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I.  Teil.   Was  ist  Syntax? 

1.  ,,Es  ist  von  fundamentaler  Bedeutung  für  den  Ge- 
schichtsforscher, daß  er  sich  Umfang  und  Natur  des  Gegen- 
standes genau  klar  macht,  dessen  Entwicklung  er  zu  unter- 
suchen hat." 

Mit  diesen  Worten  beginnt  das  erste  Kapitel  von  Hermann 
Pauls  Prinzipien  der  Sprachgeschichte.  Wir  können  diesen 
wichtigen   Satz  erweitern: 

Jeder  Forscher  muß  sich  über  Wesen  und  Begrenzung 
seiner  Wissenschaft  und  ihrer  einzelnen  Gebiete  klar  werden. 
Das  gilt  auch  für  die  Sprachforschung,  im  besondern  auch 
für  die  Syntax. 

Was   ist    Syntax? 

2.  So  lautet  der  Titel  eines  grundlegenden  Buches 
von    John   Ries. 

Die  Antwort  auf  diese  Frage  lautet,  z.  T.  nach  Ries: 
Die   Syntax  beschäftigt  sich 

1.  mit  gewissen  Bedeutungen, 

2.  mit  den  Formen,  die  mit  diesen  Bedeutungen  ver- 
bunden sind. 

Dabei  hat  sie  es  unmittelbar  oder  mittelbar  mit  dem 
Satze  zu  tun. 

1.   Die  Syntax  als  Bedeutungslehre. 

3.  Die  Syntax  beschäftigt  sich  mit  gewissen  Bedeutun- 
gen, sie  ist  also  Bedeutungslehre,  genauer  gesagt:  ein 
Teil  der  Bedeutungslehre. 

4.  Was  heißt  nun  Bedeutung  im  sprachlichen  Sinne? 
Dafür  ein  einfaches  Beispiel. 

Blütnel,  Einführung  in  die  Syntax.  1 


2  I.   Was  ist  Syntax? 

Ein  Deutscher  geht  an  zwei  Russen  vorüber,  die  sich 
unterhalten,  und  hört  dabei  folgenden  Wortlaut:  fcärdja- 
Isnjösjämüätuknigu. 

Er  hat,  weil  er  mit  dem  Gehör  gut  beobachten  kann 
und  weil  der  Russe  sehr  deutlich  gesprochen  hat,  Laut  für 
Laut  genau  gehört;  er  kann  aber  kein  Wort  russisch,  daher 
ist  ihm  der  Sinn  des  Satzes  verschlossen.  Was  ihm  fehlt, 
das  ist  nichts  anderes  als  die  Bedeutung  des  Satzes. 

5.  Um  die  Bedeutung  jenes  russischen  Satzes  zu  erfahren, 
muß  jener  Deutsche  sich  zunächst  sagen  lassen,  wie  die 
einzelnen  Wörter  des  Satzes  auf  Deutsch  heißen,  oder  sie 
in  einem  Wörterbuch  nachschlagen  lassen,  also:  Da  hohe 
ich  ihm  denn  gestern  dieses  Buch  gebracht. 

6.  Es  hat  nun  den  Anschein,  als  ob  die  Bedeutung  des 
ganzen  Satzes  vollständig  gegeben  sei,  wenn  die  Bedeutung 
aller  seiner  Wörter  bekannt  ist.  Aber  wenn  ich  z.  B. 
die  Bedeutungen  Sie  (Höflichkeitsform  der  angeredeten 
Person),  abreisen  und  morgen  habe,  so  können  damit  drei 
syntaktisch  verschiedene  Sätze  gebildet  werden: 

1.  Sie  reisen  morgen  ab. 

2.  Reisen  Sie  morgen  ab? 

3.  Reisen  Sie  morgen  ab! 

Es  handelt  sich  um  denselben  Satzinhalt  1.  als  Be- 
hauptungssatz, 2.  als  Fragesatz,  3.  als  Befehlssatz. 

7.  Oder  nehmen  wir  die  Bedeutungen  Hans  —  Anna  — 
schlafen.   Damit  kann  ich  folgende   Sätze  bilden: 

1.  (Der)  Hans  hat  Anna  geschlagen. 

2.  Anna  hat  {den)  Hans  geschlafen. 

3.  Anna  ist  von  Hans  geschlagen  worden. 

4.  Hans  ist  von  Anna  geschlagen  worden. 

Außer  diesen  vier  Behauptungssätzen  gibt  es  noch  min- 
destens zwei  Fragesätze: 

5.  Hat  der  Hans  die  Anna  geschlagen? 

6.  Hat  die  Anna  den  Hans  geschlagen? 
Vergleichen  wir  1.  mit  2.,  3.  mit  4.,  5.  mit  6.,  so  sehen  wir, 

daß  in  1.,  3.  und  5.  ein  ganz  anderer  Satzinhalt  vorliegt 
als  in  2.,  4.  und  6.,  und  bei  genauerem  Zusehen  zeigt  es  sich 
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auch,  daß  im  Sinne  der  Sprachlehre  l.,das  Aktiv,  keineswegs 
dasselbe  bedeutet  wie  3.,  das  Passiv,  ebensowenig  das  Aktiv 
2.  dasselbe  wie  das  Passiv  4. 

8.  Um  einen  Satz  zu  verstehen  brauchen  wir  also  unter  Um- 
ständen mehr  als  die  Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter ;  die 
Bedeutung  eines  Satzes  umfaßt  also  mehr,  als  dieBedeutungen 
aller  seiner  Wörter  ausmachen.  Und  in  diesem  Mehr  von 
Bedeutung  finden  wir  auch  etwas,  was  die  Syntax  angeht, 
allerdings  auch  noch  anderes,  was  nicht  zur  Syntax  gehört. 

9.  Wie  steht  es  nun  mit  Sätzen,  welche  Wortbedeutungen 
enthalten  wie  ich  —  abreisen  —  morgen  ?  Aus  diesen  Wörtern 
kann  ich  doch  nur  den  einen  Satz  bilden:  Ich  reise  morgen 
ab.  Aber  auch  dieser  Satz  enthält  mehr  als  die  Bedeutungen 
seiner  einzelnen  Wörter.  In  diesem  Satze  —  sowie  in  man- 
chen anderen  —  ist  nur  ein  Mehr  von  Bedeutung  möglich, 
in  vielen  andern  dagegen  gibt  es  zwei  oder  mehr  Möglich- 
keiten. 

Anm.  Es  gibt  noch  andere  Bedeutungsverschiedenheiten, 
welche  Sätze  unterscheiden,  die  genau  die  gleichen  Wörter  ent- 
halten: Er  schläft  —  Er  schlief:  Der  Mann  fällte  den  Baum  — 
Die  Leute  fällten  den  Baum  —  Der  Mann  fällte  die  Bäume  — 
Die  Leute  fällten  die  Bäume.  Diese  und  ähnliche  Unterschiede*^' 
gehen  die  Syntax  nichts  an. 

^  y,.  "  10.  Fassen  wir  —  vorläufig  —  die  Wörter  als  die  Teile 
V"  des  Satzes,  so  muß  das  Mehr  von  Bedeutung,  von  dem  wir 
eben  gesprochen  haben,  das  geistige  Band  sein,  welches 
die  Teile  zusammenhält;  oder  es  gibt  sogar  mehr  als  ein 
geistiges  Band.  Also  auch  in  der  Sprache  brauchen  wir  nicht 
nur  die  Kenntnis  der  Teile,  sondern  auch  die  des  geistigen 
Bandes  oder  der  geistigen  Bänder,  um  das  Ganze  zu  ver- 
stehen. 

Eines  dieser  geistigen  Bänder  ist  die  syn- 
taktische   Bedeutung. 

Was  ist  nun   syntaktische  Bedeutung? 
11.  Halten  wir  uns  zunächst  an  einen  ganz  einfachen  Fall: 
Ein  Satz,  bestehend  aus  Subjekt  und  verbalem  Prädikat, 
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z.  B.  Karl  lachte.  Die  Syntax  hat  es  hier  zu  tun  mit  der 
gegenseitigen  Beziehung  des  Subjekts  —  Karl  —  und  des 
Prädikats  —  lachte.  Wesentlich  dieselbe  Beziehung  finden 
wir  auch 

1.  in  einem  Satz  mit  anderem  Subjekt  und  gleichem 
Prädikat:  Hans  lachte; 

2.  in  einem  Satz  mit  gleichem  Subjekt  und  anderem 
Prädikat:  Karl  weinte; 

3.  in  einem  Satz  mit  anderem  Subjekt  und  anderem  Prä- 
dikat: Hans  weinte. 

Die  syntaktische  Beziehung  bleibt  gleich,  wenn  statt  des 
Namens  der  Person  ein  Pronomen  steht:  Er  lachte;  Er 
weinte;  oder  Sie  lachte;  Sie  weinte.  Wir  können  aus  dem 
Bereich  des  Menschlichen  heraustreten  und  auf  die  Tierwelt 
übergehen:  Karo  belli,  dann  auf  unbelebte  Gegenstände: 
Wasser  kühlt;  dann  auf  Zustände:  Hitze  lähmt;  auf  Sub- 
stantive, welche  Eigenschaften  bedeuten:  Schönheit  vergeht. 
Wir  haben  sehr  verschiedene  Bedeutungen  in  den  Subjekts- 
wörtern, auch  in  den  Prädikatswörtern,  vgl.  Er  weinte  und 
Schönheit  vergeht.  Aber  die  syntaktische  Beziehung  von 
Subjekt   und  Prädikat  bleibt  im  wesentlichen  die  gleiche. 

Anm.  Betrachten  wir  das  Satzpaar:  Wir  retteten  alle  — 
Alle  wurden  gerettet.  Es  handelt  sich  um  die  gleichen  Inhalte: 
alle  und  retten;  aber  die  syntaktische  Beziehung,  die  zwischen 
beiden  besteht,  ist  im  ersten  Satz  anders  als  im  zweiten;  im  ersten 
Satz:  (aktives)  Verb  und  Akkusativobjekt,  im  zweiten:  Subjekt 
und  passives  Verb  als  Prädikat.  Vgl.  auch  Ich  versichere  Sie; 
Ich  versichere  Ihnen  —  Müllers  Teppichhaus',  Teppichhaus  Müller. 

Also:  es  können  verschiedene  Inhalte  in  gleicher  syn- 
taktischer Beziehung  stehen,  aber  auch,  wie  in  der  eben 
gebrachten  Anmerkung,  dieselben  Inhalte  in  verschiedenen 
Beziehungen. 

12.  Aber  auch  die  Gestalt  des  Subjekts  oder  des  Prädi- 
kats oder  beider  kann  verschieden  sein,  ohne  daß  die  syn- 
taktische Beziehung  verschieden  ist. 

13.  Das  Subjekt  kann  'im  Verb  stecken:  Laufl  Lauft! 
lat.  dormiebat;  oder  es  kann  sein: 
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1.  Ein  Wort  ohne  oder  mit  Artikel:  Hans  lachte;  Ich 
schlief;  Wagen  gewinnt,  Wagen  verliert;  Die  Stadt  brennt. 

2.  Das  Subjekt  kann  auf  mannigfache  Weise,  einmal 
oder  mehrfach,  mit  Bestimmungen  beladen  sein:  Zwei 
Blätter  fehlen;  Mein  armer  Freund  seufzte;  Ein  paar 
Zeilen  von  Ihrer  Hand  genügen. 

3.  Z.  B.  Tante  Anna,  Tante  Gertrud  und  die  alte 
Magd  strickten;  d.  h.  mehrere  Inhalte  —  Tante  Anna;  Tante 
Gertrud;  die  alte  Magd,  von  denen  jeder  allein  Subjekt  sein 
könnte,  bilden  zusammen  das  eine  Subjekt. 

4.  Das  Subjekt  kann  ein  Satz  sein:  Wer  wagt,  gewinnt. 
Damit  sind  noch  nicht  alle  Möglichkeiten  erschöpft. 

14.  Auch  das  Prädikat  kann  ein  Wort  oder  umfäng- 
licher sein,  umfänglicheres  Subjekt  und  einwortiges  oder 
umfänglicheres  Prädikat  können  in  einem  Satze  auftreten: 

1.  Das  Prädikat  kann  durch  ein  Wort  gebildet  sein,  mit 
einfachem  Subjekt:  Ich  schlief,  mit  umfänglicherem 
Subjekt:  Der  kleine  Hans  schlief. 

2.  Das  Prädikat  kann  ein-  oder  mehrfach  bestimmt  sein ; 
mit  einfachem  Subjekt  z.  B.  Sie  beschämen  mich;  Ich 
schicke  Ihnen  das  Buch;  mit  umfänglicherem  Subjekt 
z.   B.   Ihre  große  Güte  beschämt    mich. 

3.  Mehrere  Inhalte  bilden  ein  Prädikat  wie  Abschnitt  13, 
3  mehrere  Inhalte  ein  Subjekt.  Mit  einfachem  Subjekt: 
Wir  ruderten  oder  schwammen.  Martha  erschien  und 
sah  das  ganze  Unglück.  Mit  umfänglicherem  Subjekt: 
Die  beiden  Knaben  ruderten  oder  schwammen.  Die 
Frau  Nachbarin  erschien  und  sah  das  ganze  Unglück. 

In  allen  diesen  Fällen  kann  das  Prädikatsverb  auch 
zusammengesetzt  sein :  Er  hat  gelacht;  Wir  werden  sehen; 
engl.  He  is  sleeping  —  Ich  stieg  ein;  Ich  war  einge- 
stiegen. 

15.  Es  gibt  Sätze  mit  viel  verwickeiteren  Beziehungen, 
z.  B.  Zu  seiner  größten  Betrübnis  traf  er  seinen  Freund  nicht 
mehr  lebend.  Auch  hier  haben  wir  dieselbe  Beziehung  von 
Subjekt  und  Prädikat,  Er:  traf  seinen  Freund. 
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16.  Die  Beziehung  von  Subjekt  und  Prädikat  bleibt 
die  gleiche  im  Haupt-  und  im  Nebensatz:  Er  arbeitet.  Siehst 
du  nicht,  daß  er  arbeitet?  Sie  bleibt  die  nämliche  Beziehung 
zwischen  Subjekt  und  Prädikat  im  Behauptungssatz  Er 
arbeitet  wie  in  der  Satzfrage  Arbeitet  er?  und  im  Befehlssatz: 
Arbeiten  Sie! 

Anm.  Das  Subjekt  kann  Singular  (ich)  oder  Plural 
(wir)  sein,  erste  oder  zweite  oder  dritte  Person  (ich  —  du  —  er) ; 
das  Verb  kann  im  Präsens  oder  Präteritum,  (im  Griechischen 
im  Imperfekt  oder  Aorist),  im  Indikativ  oder  Konjunktiv  stehen; 
auf  alle  diese  Unterschiede  kommt  es  hier  dem  Syntaktiker 
nicht  an. 

17.  Was  eine  syntaktische  Beziehung  ist,  das  sehen  wir 
demnach  wohl  schon  an  6inem  deutlichen  Beispiel,  aber 
80  recht  lernen  wir  sie  erst  kennen,  wenn  wir  möglichst 
viele  Beispiele  bringen,  in  denen  die  Verschiedenheit  der 
Wortbedeutungen  möglichst  erschöpft  wird. 

18.  Vergleichen  wir  folgende  Beispiele: 

Der  alte  Graf  empfing  seinen  Freund  sehr  herzlich  —  Der 
alte  Graf  wurde  von  seinem  Freunde  sehr  herzlich  empfangen. 
Beide  Male  eine  syntaktische  Beziehung  von  Subjekt  zu 
verbalem  Prädikat,  aber  das  erstemal  aktiv,  das  zweitemal 
passiv. 

Innerhalb  der  syntaktischen  Beziehung  von  Subjekt  zu 
Prädikatsverb  muß  also  (mindestens!)  zwischen  derjenigen 
zu  aktivem  und  derjenigen  zu  passivem  Verb  unter- 
schieden werden, 

19.  Syntaktische  Beziehung  zwischen  zwei  Inhalten  gibt 
es  auch  noch  anderer  Art,  z.   B.: 

1.  Endlich  sahen  wir  die  Spitze  des  Berges.  Die 
Antwort  des  Prüflings  rief  allgemeine  Heiterkeit  hervor. 
(Substantiv  und  Genetiv.)  —  Ich  ziehe  das  blaue  Kleidan. 
Geben  Sie  mir  ein  Glas  kaltes  Wasser.  (Substantiv  mit 
Adjektiv.)  —  Ich  erkannte  ihn  sofort.  Diesmal  will  ich  dir 
noch  verzeihen.  Gib  mir  das  blaue  Buch!  (Verbum 
mit  einem  oder  mehreren  Objekten.)     Von    Kindereien 
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reden  wir  lieber  nicht.  A  uf  diesen  Gedanken  wäre  ich  nicht 
gekommen  (Präposition  mit  Substantiv.) 

2.  Hans  und  Karl  rannten  um  die  Wette.  Ihr  Hans 
ist  klein,  aber  zäh.  (Glieder  einer  Reihe,  vgl.  Abschnitt 
585  ff.) 

Anm.  Zur  syntaktischen  Beziehung  z.  B.  in  der  Gruppe 
grünes  Gras  gehört  es  auch,  daß  sich  gerade  ein  Substantiv 
(Gras)  und  ein  Adjektiv  (grün)  gegenüberstehen,  vgl.  Ab- 
schnitt 41. 

Unterschiede    in   den   syntaktischen   Bezie- 
hungen, die  allgemeinerer   Art   sind. 
Unterordnung  und  Beiordnung. 

20.  Unterordnung.  In  19,  1  stehen  die  beiden  Be- 
standteile einander  syntaktisch  nicht  gleich;  nennen  wir 
sie  A  und  B,  so  steht  A,  z.  B.  die  Spitze,  zu  B  in  anderer  Be- 
ziehung als  B,  z.  B.  des  Berges,  zu  A.  So  ist  ja  im  mensch- 
lichen Leben  die  Beziehung  des  Vaters  zum  Sohn  anders  als 
die  Beziehung  des  Sohnes  zum  Vater.  —  In  diesen  Fällen 
sagen  wir,  der  eine  der  beiden  Bestandteile  sei  unter- 
geordnet, z.  B.  des  Berges  in  dem  Satzteil  die  Spitze 
des  Berges,  oder  er  sei  vom  andern  abhängig;  der  andere 
Bestandteil,  hier  die  Spitze,  sei  dem  oben  erwähnten 
übergeordnet  oder  regiere  ihn. 

21.  Über-  und  untergeordneter  Bestandteil  —  oder  über- 
geordneter Bestandteil  und  untergeordnete  —  zusammen 
bilden  die  Gruppe,  den  übergeordneten  nenne  ich  den 
Kern  der  Gruppe,  die  untergeordneten  die  Bestimmun- 
gen der  Gruppe.  Es  gibt  zwei-,  drei-  und  mehrteilige  Grup- 
pen, z.  B.  Mein  Freund  kam  nicht',  Ich  gab\ihm\seinen 
Mantel. 

22.  Beiordnung.  In  dem  Beispiel  Ihr  Hans  ist  klein, 
aber  zäh  steht  A  —  klein  —  in  derselben  Beziehung  zu  B  — 
zäh  —  wie  B  zu  A,  wir  haben  hier  die  Beziehung,  der  im 
menschlichen  Leben  die  von  Brüdern  oder  Freunden  ent- 
spricht. Diese  Bestandteile  sind  einander  beigeordnet, 
ich  nenne  sie   Glieder  von  Reihen. 
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Über  Einordnung  vgl.  24  Anm.  2. 

23.  Die  Zahl  der  Gruppenbestandteile  ist  begrenzt, 
dagegen  die  Zahl  der  Reihe nglieder  vielfach  nicht.  Es 
kann  heißen :  Bei  diesem  Feste  waren  zugegen . . .  und  nun 
können  Hunderte  von  Namen  aufgezählt  werden.  —  Sage 
ich  Auf  dieser  Reise  sahen  wir  die  Städte  Hannover, 
Hamburg  und  Bremen,  so  habe  ich  nicht  etwa  eine  vier- 
teilige Gruppe  die  Städte,  Hannover,  Hamburg,  Bremen, 
sondern  feine  zweiteilige,  bestehend  aus  dem  Substantiv 
mit  Artikel  die  Städte  und  der  dreigliedrigen  Reihe  Hannover, 
Hamburg  und  Bremen. 

24.  Die  Beziehung  von  Subjekt  und  verbalem  Prädikat 
ist  ungleichartig;  will  man  hier  die  Ausdrücke  überge- 
ordnet und  untergeordnet  anwenden,  so  muß  das  Prädi- 
kat als  untergeordnet  gelten,  denn  es  kongruiert  mit  dem 
Subjekt.  Aber  Subjekt  und  verbales  Prädikat  bilden  nicht 
eine  Gruppe,  die  ja  nur  ein  Satzteil  ist,  sondern  einen  Satz. 
Haben  wir  in  der  Gruppe  eine  Beziehung  wie  von  Vater 
und  Sohn,  in  der  Reihe  eine  Beziehung  wie  zwischen  Ge- 
schwistern, so  liegt  hier  eine  Beziehung  wie  zwischen  Ehe- 
gatten vor. 

Anm.  1.  Alle  diese  Beziehungen  sind  gegenseitig;  wenn 
man  z.  B.  einseitig  vom  abhängigen  Genetiv  spricht,  so  tritt 
diese  Gegenseitigkeit  der  Beziehungen  nicht  hervor;  man  sollte 
daher  immer  von  Substantiv  und  Genetiv,  Verb  und  Genetiv 
sprechen,  wenn  man  nicht  das  einzelne  Wort,  sondern  die  syn- 
taktische Erscheinung  bezeichnen  will. 

Anm.  2.  Man  kann  von  Sätzen  sagen,  daß  sie  einander 
beigeordnet  sein  können,  z.  B.  Ich  lachte,  er  weinte',  daß  Sätze 
einander  untergeordnet  sind,  kommt  selten  vor,  vgl.  Ab- 
schnitt 682  ff.  Vielfach  ist  das,  was  man  als  Satzgefüge  bezeichnet, 
gar  nicht  in  übergeordneten  und  untergeordneten  Satz  zu  gliedern, 
z.  B.  Ich  glaube,  daß  Sie  im  Rechte  sind.  Hier  bildet  glauben  mit 
dem  Satze,  der  mit  daß  beginnt,  eine  Gruppe,  und  diese  Gruppe 
steht  als  Prädikat  dem  Subjekt  ich  gegenüber.   Hier  ist  der  Satz 

daß  Sie  im  Rechte  sind  in  das  ganze  Satzgefüge  Ich 

sind  eingeordnet. 
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Anm.  3.  Alle  diese  Ausdrücke  übergeordnet,  untergeordnet, 
heigeordnet,  eingeordnet  sind  im  Sinne  der  Grammatik  zu  ver- 
stehen. Die  logischen  und  psychologischen  Beziehungen,  die  . 
nichtsprachlich  sind,  können  ganz  anders,  z.  T.  umgekehrt  sein. 
Z.  B.  Die  Eitelkeit  dieses  Menschen  übersteigt  alle  Grenzen', 
logisch  kann  man  sagen,  die  Eitelkeit  ist  etwas  diesem  Menschen 
Anhaftendes,  also  ihm  'untergeordnet'.  Oder:  Er  ist  gescheit, 
aber  hochmütig;  Er  ist  hochmütig,  aber  gescheit;  psychologisch 
ist  jedesmal  das  zweite  Glied  hervorgehoben.  Es  hat  aber  keinen 
Wert,  etwa  zu  sagen,  daß  kein  Recht  bestehe  im  Sinne  der  Sprach- 
lehre Eitelkeit  übergeordnet,  hochmütig  und  gescheit  als  beige- 
ordnet zu  bezeichnen. 

'Notwendige'  und  'freie'  Beziehungen. 

25.  Notwendige  Beziehungen.  Vergleichen  wir  zwei 
Sätze  Mein  Ring  ist  in  den  Brunnen  gefallen  und  Zeig  mir 
den  Ring  an  deinem  Finger,  und  im  besondern  die  Gruppen 
in:  den  Brunnen  und  den  Ring:  an  deinem  Finger.  Ich  kann 
keinen  Satz  bilden,  der  heißen  würde:  Mein  Ring  ist  in 
gefallen,  der  also  die  Präposition  in  enthielte,  aber  die  syn- 
taktische Beziehung  zwischen  der  Präposition  in  und  einem 
Substantiv,  z,  B.  Brunnen,  Wasser,  See,  entbehrte.  Der- 
artiges gäbe  keinen  vollständigen  Sinn  und  wäre  kein  Satz ; 
wir  brauchen  also  die  genannte  syntaktische  Beziehung,  diese 
ist  also   (unter  allen  Umständen)   notwendig. 

26.  Freie  Beziehungen.  Dagegen  kann  ich  sehr  wohl 
einen  Satz  bilden,  welcher  heißt:  Zeig  mir  den  Ring.  Der 
Sinn  ist  hier  vollständig.  Die  syntaktische  Beziehung 
zwischen  dem  Substantiv  den  Ring  und  der  Präposition 
mit  Substantiv  an  deinem  Finger  ist  also  in  diesem  Sinne 
nicht  notwendig,  sie  kann  frei  genannt  werden. 

27.  Mankann unterscheiden auchzwischennotwendigen 
und  freien  Bestimmungen.  Die  Gruppe  in:  den  Brunnen 
enthält  die  notwendige  Bestimmung  den  Brunnen,  die 
Gruppe  den  Ring:  an  deinem  Finger  enthält  die  freie  Be- 
stimmung an  deinem  Finger.  Alle  diese  freien  Bestimmungen 
gehören  aber  ebensogut  zum  Satze  wie  die  notwendigen;^ 
was  der  Sprechende  in  dem  eben  vorliegenden  Falle  sagen 
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will,  wäre  nicht  vollständig  ohne  die  notwendigen,  aber  auch 
nicht  ohne  die  freien  Bestimmungen. 

28.  Es  gibt  verhältnismäßig  viele  Gruppen  mit  notwendi- 
ger Beziehung  der  Bestandteile,  z.  B.  Verb  und  Objekt,  Prä- 
position mit  Substantiv.  Dabei  kommt  es  immer  auf  die 
Bedeutung  des  Kerns  an.  Ich  kann  z.  B.  sagen  Dieses 
Zimmer  ist  hoch  und  Dieses  Zimmer  ist  nur  zwei  Meter  hoch. 
Hoch  bedeutet  im  ersten  Satz  sich  beträchtlich  in  die  Höhe 
erstreckend,  im  zweiten  sich  (so  und  so  weit)  in  die  Höhe  er- 
streckend] ein  Zimmer,  das  nur  zwei  Meter  hoch  ist,  nenne 
ich  nicht  hoch  im  ersten  Sinn.  Entsprechend  ist  es  mit 
andern  Adjektiven,  die  ein  Maß  bezeichnen:  tief,  lang, 
dick,  breit,  alt. 

29.  Feste  und  lockere  Beziehungen. 

Vergleichen  wir  die  Sätze :  Heute  sah  ich  deinen  Freund 
Müller  und  Heute  sah  ich  deinen  Freund,  den  Herrn  Müller, 
in  diesen  wieder  die  Gruppen  deinen  Freund:  Müller  und 
deinen  Freund:  den  Herrn  Müller. 

Die  Beziehung  zwischen  dem  Kern  deinen  Freund  und 
der  Bestimmung  Müller  war  von  Anfang  an  da,  die  Be- 
ziehung ist  also  fest;  dagegen  ist  es  möglich,  daß  der  Spre- 
chende im  zweiten  Satz  erst  bloß  sagen  wollte  Heute  sah 
ich  deinen  Freund  und  dann  erst  hinzufügte  den  Herrn 
Müller,  dann  war  die  Beziehung  erst  nachträglich  ge- 
stiftet, wir  können  sie  locker  heißen.  Auch  die  betreffenden 
Gruppen  können  demnach  fest  oder  locker  genannt  werden. 
Anm.  Notwendig  ist  nicht  =  fest,  und  frei  ist  nicht  = 
locker.  Notwendige  Beziehungen  sind  gewöhnlich  fest,  sie 
kommen  aber  auch  locker  vor:  Wir  aßen,  Braten  und  Mehlspeise 
=  Wir  nahmen  Nahrung  zu  uns,  und  zwar  verzehrten  wir  Braten 
und  Mehlspeise.  Freie  Bestimmungen  sind  z.  T.  locker,  z.  T.  fest. 

30.  Verschiedene  Enge  der  syntaktischen  Beziehung. 
Vor  der  Haustür  saß  ein  spielendes  Kind  und  Das 
Kind  spielte.  Die  Beziehung  zwischen  Kind  und  spielen- 
des ist  enger  als  die  Beziehung  zwischen  Kind  und  spielte; 
im  ersten  Falle  haben  wir  eine  Gruppe,  im  zweiten  einen 
Satz.   Etwas  Ähnliches  sehen  wir,  wenn  wir  vergleichen  Der 
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Onkel  ist  gut  und  Der  gute  Onkel!  oder  wenn  wir  zusammen- 
stellen: Mein  Freund,  der  Herr  Müller,  war  gerade 
da  —  Mein  Freund   Müller  war  gerade  da. 

Anm.     Die  lockere  Beziehung  kann  also  weiter  sein  als 
die  feste.    Locker  ist  aber  nicht  =  weit,  fest  nicht  =  eng. 

Verschiedenartige  Beziehungen,  in  denen  ein  und 
derselbe  Inhalt  stehen  kann. 

31.  Es  fällt  uns  nicht  auf,  daß  man  sagen  kann:  Kennen 
Sie  diesen  Herrn?  und  Kennen  Sie  den  Vater:  dieses 
Herrn?  Denn  es  handelt  sich  beide  Male  um  ganz  geläufige 
syntaktische  Beziehungen. 

32.  Anders  ist  es,  wenn  wir  zuerst  bloß  gewöhnt  sind 
zu  sagen  und  zu  hören  der  Herr  Fritz  Müller  und  Teehandlung 
von  Fritz  Müller  oder  Fritz  Müllers  Teehandlung,  und  wenn 
dann  Verbindungen  auftauchen  wie  Teehandlung  Fritz  Müller. 
Oder  wir  sind  gewohnt  zu  hören  von  frohen  Menschen  oder 
auch  von  frohen  Gesichtern,  von  einem  nachdenklichen  Men- 
schen, von  einem  im  Grase  liegenden  Knaben,  hören  dann 
aber  auch  Verbindungen  wie  frohe  Stunden,  nachdenkliche 
Stille,  liegende  Stellung. 

33.  Dergleichen  abweichende  Verbindungen  fallen  uns 
auf.  Es  wurde  schon  behauptet,  derartiges  sei  falsch; 
offenbar  sollte  damit  gesagt  werden,  zwei  oder  noch  mehr 
derart  verschiedene  syntaktische  Beziehungen  könnten 
nicht  nebeneinander  geduldet  werden.  Und  doch  findet 
sich  ein  solches  Nebeneinander  in  sehr  bekannten  Fällen, 
z.  B.  1.  Wir  wollen  einen  tüchtigen  Menschen  aus 
ihm  machen  —  2.  Wir  wollen  ihn  zu  einem  tüchtigen 
Menschen  machen;  1.  Aus  dem  wird  nie  etwas  Rech- 
tes —  2.  Der  wird  nie  etwas  Rechtes.  Die  Beziehung  von 
Verb  und  Objekt,  von  Subjekt  und  Prädikat  ist  im  1.  Satze 
anderer  Art  als  im  2.  —  Wir  fragen  in  diesen  Beispielen  mit 
machen  und  werden  nicht,  welche  Beziehung  genau,  welche 
ungenau  sei  —  wir  haben  ein  'Gefühl',  daß  eine  solche  Frage 
müßig  ist  —  in  den  obenerwähnten  Fällen  ist  diese  Frage 
ebenso  unnötig.  Ebenso  unnötig  ist  es,  'Beweise'  für  die 
*Ungenauigkeit'  der  einen  Beziehung  beibringen  zu  wollen. 
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'Grammatisches'  Subjekt  und  Prädikat,  'Psycho- 
logisches' Subjekt  und  Prädikat. 

34.  Wir  haben  nun  schon  sehr  verschiedene  syntaktische 
Beziehungen  kennen  gelernt.  Alle  diese  gehen  die  Gram- 
matik an,  sind  also  insofern  grammatisch.  Als  solche  be- 
schäftigen sie  aber  auch  den  Sprachpsychologen;  insofern 
sind  sie  psychologisch. 

36.  Anderer  Art  ist  der  Unterschied  zwischen  den  Bo- 
griffen Grammatisch  und  Psychologisch,  wenn  wir 
dem  grammatischen  Subjekt  und  Prädikat  mit  v.  d. 
Gabelen  tz  und  Paul  das  Psychologische  Subjekt  und  Prädi- 
kat gegenüberstellen.  Hans  schläft;  Hans  ist  in  diesem  Sinne 
grammatisches  Subjekt,  schläft  in  diesem  Sinne  grammati- 
sches Prädikat.  Nun  finden  wir  in  den  Sätzen  z.  T.  sehr  ver- 
schiedene Beziehungen,  z.B.  Hans:  singt,  Alles:  recht;  Ich: 
ihm  nach  =  Ich  lief  ihm  nach.  Wir  brauchen  eine  gemein- 
same Bezeichnung  für  diese  verschiedenen  Beziehungen,  und 
dafür  empfiehlt  sich  der  Name  Psychologisches  Subjekt 
und  Psychologisches  Prädikat  oder  Ausgang  ^Psy- 
chologisches Subjekt  und  Ziel  =  Psychologisches  Prädikat. 
(In  den  ebenerwähnten  Beispielen  steht  der  Ausgang  voran.) 
Diese  Unterscheidung  ist  auch  sonst  brauchbar. 

36.  Nehmen  wir  einen  Satz:  Dem  Verdienste:  seine  Kronen. 
Um  die  'grammatischen'  Beziehungen  von  Dativ  und  Akku- 
sativ kümmern  wir  uns  hier  zunächst  nicht.  Der  Sprechende 
hat  einen  Ausgang,  A,  an  den  knüpft  er  mit  der  Aussage 
an:  dem  Verdienste;  daran  knüpft  er  einen  zweiten  Inhalt, 
das  Ziel  seiner  Aussage,  Z:  seine  Kronen. 

Anm.     Wir  erkennen  hier  auch  syntaktische  Formen: 

1.  die  Stellung,  gewöhnlich  ist  sie  AZ,  z.  B.  in  den  bisher 
erwähnten  Beispielen;  doch  kann  auch  das  Ziel  zuerst  genannt 
werden,  Stellung  ZA:  Mir  den  Apfell 

2.  Das  Verhältnis  von  A  und  Z  in  bezug  auf  Tonlautheit^ 
und  Tonhöhe ;  das  Ziel  ist  gewöhnlich  in  Lautheit  und  Tonhöhe 


*  Tonlautheit  besser  als  Tonstärke  (nach  Sa  ran) 
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ausgezeichnet  gegenüber  dem  Ausgang,  die  Form  also  AZ:  Dem 
Verdienste  seine   Krönen!   oder  ZA:    Untergang  der  Lügenbrut. 

37.  Zwei  Herren  können  sagen  Du  irrst.  —  Nein,  da  irrst. 
Wir  sehen  daraus:  1.  Im  1.  Satz  ist  du  A,  irrst  Z;  im  2.  da- 
gegen ist  du  Z  und  irrst  A.  Also :  was  in  einem  Satz  Ausgang 
ist,  kann  in  einem  andern,  scheinbar  gleichen,  Ziel  sein, 
das,  was  im  ersten  Ziel  war,  Ausgang  im  zweiten. 

2.  In  einem  Satz  kann  Ausgang  ( =  Psychologisches  Sub- 
jekt) und  Grammatisches  Subjekt  zusammenfallen,  ebenso 
Ziel  ( =  Psychologisches  Prädikat)  und  Grammatisches 
Prädikat:  Du  irrst;  in  einem  andern  Satz  ist  der  Ausgang 
Grammatisches  Prädikat,  das  Ziel  Grammatisches  Subjekt: 
Du  irrst.  —  Es  gibt  noch  viel  mehr  Möglichkeiten,  z.  B. 
Morgen  ist  Ball 
A  Z 

A  ist  Grammatische  Zeitbestimmung,  Z  Grammatisches 
Subjekt  —  ist  gilt  hier  als  Bindeglied,  wenn  wir  Ausgang 
und  Ziel  ins  Auge  fassen. 

Anm.  Es  ist  vorgeschlagen  worden,  den  beginnenden 
Satzteil  Dominierendes  Element  zu  nennen.  Wir  müßten  erst 
einmal  genauer  wissen,  was  alles  Dominierendes  Element  ist. 
Z.  B.  wenn  ich  frage  Ist  er  zu  Hause?,  habe  ich  da  ist  oder  er 
als  Dominierendes  Element  anzusehen?  Oder  wenn  es  heißt 
Im  Sande  spielen  macht  Kindern  Freude,  ist  da  Im  Sande  oder 
Im  Sande  s/jieZen  Dominierendes  Element?  Ist  dieser  Anforde- 
rung entsprochen,  so  können  die  Anschauungen  vom  Domi- 
nierenden Element  und  die  von  Ausgang  und  Ziel  in  der  Syntax 
verwertet  werden. 

Syntaktische  Funktion. 

38.  Es  besteht  eine  syntaktische  Beziehung  zwischen 
Subjekt  und  Prädikat,  z.  B.  zwischen  Karl  und  schläft,  eben- 
so eine  (andere)  syntaktische  Beziehung  zwischen  Substantiv 
und  abhängigem  Genetiv,  etwa  in  dem  Satze:  Nachbars 
Fritz  ist  wieder  da,  usw. 

Nun  steht  auch  das  Subjekt,  z.  B.  Karl,  in  syntaktischer 
Beziehung  zu  dem  Prädikat,  z.  B.  schläft,  das  Prädikat, 
z.  B.  schläft,  in  syntaktischer  Beziehung  zu  dem  Subjekt, 
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z.B.  Karl;  das  Substantiv,  z.  B.  Fritz,  in  syntaktischer 
Beziehung  zu  seinem  Genetiv,  z.  B.  Nachbars,  und  dieser 
Genetiv,  z.  B.  Nachbars,  in  syntaktischer  Beziehung  zu 
seinem  Substantiv,  z.  B.  Fritz. 

39.  Statt  daß  man  nun  sagt:  Ein  Satzteil  steht  in  der  und 
der  syntaktischen  Beziehung  zu  einem  andern,  sagt  man 
auch:  Er  hat  die  und  die  syntaktische  Funktion,  und  dem- 
entsprechend hat  auch  mancher  Satzteil  —  keineswegs  alle  1 

—  eine  bestimmte  Bezeichnung  bekommen,  z.  B.  Subjekt; 
Prädikat;  Objekt;  Attribut. 

40.  Wir  haben  ein  Recht,  zeitweise  unser  Hauptaugen- 
merk auf  einen  Gegenstand  zu  richten,  der  mit  einem  andern 

—  oder  mit  mehreren  andern  —  in  Beziehung  steht,  und  zu 
erforschen,  welcher  Art  die  Beziehung  ist,  die  ihn  mit  dem 
andern  oder  den  andern  verbindet.  Es  können  z.  B.  in  der 
Literaturgeschichte  Schillers  Beziehungen  zu  Goethe,  Goethes 
Beziehungen  zu  Schiller  untersucht  werden,  und  so  haben 
wir  auch  das  Recht,  die  syntaktische  Beziehung  des  Subjekts 
zum  Prädikat  einzeln  zu  erforschen,  ebenso  die  des  Prädikats 
zum  Subjekt. 

Redeteile   als   solche   in   syntaktischer   Funktion. 

41.  Betrachten  wir  Gruppen  wie  roter  Wein,  ein  schönes 
Kind,  lange  Haare,  unbeschreibliche  Milde,  so  finden  wir, 
daß  immer  der  eine  Bestandteil,  der  Kern  der  Gruppe, 
hier  gesperrt  gedruckt,  ein  Substantiv  ist,  der  andere,  die 
Bestimmung,  ein  Adjektiv.  Oder  wir  beobachten  Gruppen 
wie  Karls  R  ock,  DieGüte  der  Mutter,  DieLänge  des  Hauses ; 
beide  Bestandteile  sind  Substantive.  Ferner  Verb  mit 
Substantiv:  Laß  das  Klimpern!  und  Präposition  mit  Sub- 
stantiv: vor  meinem  Hause.  Betrachten  wir  Gruppen  wie 
Der  König  Ludwig,  Mein  Freund  Hans,  Die  Stadt 
Freiburg,  so  sehen  wir,  daß  der  Kern  Gattungsname, 
die  Bestimmung  Eigenname  ist,  daß  also  noch  genauere 
Unterscheidung  stattfindet. 

42.  Vergleichen  wir  die  Sätze:  Der  Knabe  lief  uns  nach 
und  Der  Verrückte  lief  uns  nach.    Man  sagt,  der  Verrückte 
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sei  ein  substantiviertes  Adjektiv  —  das  ist  richtig,  nur  geht 
es  die  Syntax  nichts  an;  für  die  Syntax  ist  der  Verrückte 
so  gut  ein  Substantiv  wie  der  Knabe.  Es  ist  für  die  Syntax 
kein  Unterschied,  ob  ich  sage  Das  A  ist  der  erste  Buchstabe 
im  Alphabet  oder  A  ist  der  erste  Buchstabe  im  Alphabet. 
In  beiden  Fällen  ist  A  seiner  syntaktischen  Verwendung 
nach  ein  Substantiv.  —  Wenn  Goethe  von  dem  Gebell  des 
knurrigen  Hofhundes  Gewissen  spricht,  so  ist  Gewissen  hier 
in  syntaktischer  Funktion  Eigenname.  —  Silver  in  der 
englischen  Gruppe  A  silver  chain  ist  syntaktisch  ein  Ad- 
jektiv, ebenso  auieur  in  einer  französischen  Gruppe  Une 
femme    auteur. 

43.  Wir  sagen  Ich  führe  dich  und  Ich  führe  den  Vater 
(z.  B.  als  Anerbieten,  es  zu  tun).  Hier  ist  aber  doch  ein  Unter- 
schied, dich  Pronomen,  den  Vater  Substantiv  ?  Dieser  Unter- 
schied besteht  hier  für  die  Syntax  nicht,  in  diesem  Falle 
ist  c^icA  seiner  syntaktischen  Funktion  nach  Substantiv. 
In  der  Gruppe  mein  Glas  ist  mein  syntaktisch  ein  Adjektiv 
wie  grünes  in  der  Gruppe  grünes  Glas.  Hier  ist  also  das 
Pronomen  kein  eigener  Redeteil. —  Dagegen  gab  es  schon  im 
Indogermanischen  einen  Dativ,  wie  er  vorliegt  in  dem  nhd. 
Beispiel  Mir  schwanden  die  Sinne  (von  Havers,  der  ihn  zu- 
erstrichtig erkannthat,  sympathetischer  Dativ  genannt). 
Die  Beispiele  dieses  Dativs  stellt  ursprünglich  nur  das  persön- 
liche Pronomen,  besonders  das  der  1.  Person.  Hier  also 
bildet  das  Pronomen  auch  syntaktisch  eine  eigene  Klasse.  — 
Wenn  ich  sage  Er  hat  einen  sehr  ruhigen  Schlaf  und  Er 
schläft  sehr  ruhig,  so  ist  die  Beziehung  zwischen  dem 
Adjektiv  ruhigen  und  sehr  nicht  verschieden  von  derjenigen 
zwischen  dem  Adverb  ruhig  und  sehr;  es  gibt  also  hier 
keinen  syntaktischen  Unterschied  von  Adjektiv  und  Adverb, 
wohl  aber,  wenn  es  heißt:  Ich  hatte  einen  ruhigen  Schlaf  — 
Ich  schlief  ruhig.  —  Endlich  sagen  wir:  Wer  kommen  will,  ist 
eingeladen;  hier  hat  ein  ganzer  Nebensatz  die  Funktion  eines 
Substantivs. 

44.  Genau  genommen  handelt  es  sich  auch  hier  vor  allem 
um  eine  syntaktische  Beziehung,  auf  deren  einer  Seite  im 
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Sinne  der  Syntax  z.  B.  ein  Substantiv,   auf  deren  anderer 
ein  Adjektiv  stehen  muß:  der  blaue  Himmel. 

45.  Die  Beobachtung  der  Funktion  hat  uns  jetzt  die  Ver- 
wendung der  Redeteile  leichter  erkennen  lassen,  insofern 
war  sie  nützlich,  aber  in  einer  Gesamtdarstellung  kann  eine 
solche  Untersuchung  nur  gelegentlich  und  vorüber- 
gehend auftreten;  Hauptaufgabe  der  Gesamtdarstellung 
ist  es  vielmehr,  die  Gegenstände  in  Beziehung  aufeinander 
darzustellen  und  jedesmal  die  Beziehung  beider  Bestand- 
teile aufeinander,  also  die  Beziehung  des  Subjekts  und 
Prädikats,  des  Substantivs  und  Genetivs,  des  Substantivs  und 
Adjektivs  usw. 

46.  Geschieht  das  nicht,  so  gerät  der  Forscher  leicht  in 
die  Gefahr,  daß  er  nur  die  Gegenstände  selbst  betrachtet, 
die  lueinander  in  Beziehung  stehen,  aber  ihre  Beziehung 
wenig  oder  gar  nicht  beachtet  —  das  ist  z.  B.  der  Fall 
bei  Subjekt  und  Prädikat  — ,  oder  daß  er  gar  nur  einen 
Gegenstand  betrachtet,  z.  B.  das  Substantiv  im  Genetiv 
oder  das  Adjektiv,  die  von  einem  Substantiv  abhängen, 
während  er  dieses  Substantiv  außer  acht  läßt,  damit  natür- 
lich die  Beziehungen,  in  denen  dieses  Substantiv  steht,  viel- 
fach aber  auch  die  Beziehungen,  in  denen  der  Genetiv 
oder  das  Adjektiv  steht.  Eine  derartige  Vernachlässigung 
hat  viel  mehr  schlimme  Folgen  nach  sich  gezogen,  als  man  sich 
zunächst  denkt:  man  hat  einfach  gewisse  Bedeutungen,  die 
einem  Wort  anhaften,  z.  B.  Singular  oder  Plural,  als  syntak- 
tisch bezeichnet  auch  in  Fällen,  wo  sie  es  entschieden  nicht 
sind,  etwa  wenn  das  Objekt  im  Singular  oder  Plural  steht: 
Ich  grüße  dich  —  Ich  grüße  euch;  man  hatte  eben  nur  noch 
den  Singular"oder  Plural  im  Auge  und  hatte  die  syntaktische 
Beziehung  vergessen.  Z.  B.  was  für  eine  Bedeutung  für  die 
Sjmtax  hat  der  Unterschied  zwischen  Singular  und  Plural 
in  den  zwei  Sätzen:  Bürsten  Sie  das  Kleid  aus!  und  Bürsten 
Sie  die  Kleider  aus  ?  Welche  Bedeutung  für  die  Syntax  hat 
das  grammatische  Geschlecht  in  Sätzen  wie  Er  schläft  — 
Sie  schläft  —  Es  schläft? 
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Sinnbildliche  Bezeichnung  von  syntaktischem 
Inhalt  und  syntaktischer  Beziehung. 

47.  Ich  kann  jeden  syntaktischen  Inhalt,  z.  B.  das 
Subjekt  Karl,  das  Prädikat  schläft,  oder  (in  einem  Satz  Ich 
sehe  Leute)  das  Verb  sehe,  das  Akkusativobjekt  Leute  durch 
folgendes  einfache   Sinnbild  bezeichnen: 

I 

die  syntaktische  Beziehung  dagegen  durch  das  Sinnbild : 

Das  Sinnbild  für  ein  syntaktisches  Gebilde,  das  zwei 
Bestandteile  hat,  ist  dann: 

Karl      schläft 

LI 

Bezeichnet  man  hier  das,  was  das  einzelne  Gebiet  der 
Grammatik  angeht,  mit  einem  dicken  Strich,  so  ist  das 
Sinnbild  für  die  Syntax  so: 

l-l 

Wer  sich  dagegen  an  die  Funktion  des  einen  Bestandteils 
hält,  der  erhält  folgendes  falsche  Bild: 

l_l     od'''-     l_l 
oder  gar  nur: 

,1 

48.  Ein  solcher  Inhalt  |  kann  selbst  wieder  Inhalte  um- 
fassen, welche  in  syntaktischer  Beziehung  zueinander  stehen, 
oder  ein  Wort  sein ;  er  kann  ohne  Ausdruck  durch  ein  Wort 
oder  durch  Worte  bleiben,  z.  B.  das  Subjekt  in  dem  nhd. 
Satze  stimmt;  oder  beide  Inhalte  sind  in  einem  Worte  ver- 
einigt, z.  B.  Subjekt  und  Prädikat  in  dem  lateinischen  Satze 
dormit.    Trotzdem  bleibt  das  Sinnbild: 

1-1 

Syntaktische   Gliederung. 

49.  Wir  können  sämtliche  Beziehungen  in  diesem  Sinn- 
bild darstellen,  die  in  einem  Satze  vorkommen,  z.  B.: 

Karls  jüngster  Bruder:      fehlte 

l_l 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  2 
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Karls:      jüngster  Bruder 

l_l 

jüngster:      Bruder 

l_l 

Alle  die  bisher  genannten  Darstellungen  durch  Sinnbilder 
zeigen  uns  die  syntaktische  Gliederung  des  Satzes 
oder  einer  andern  Einheit.  Eine  Einheit,  welche  selbst  wieder 
kleinere  Einheiten  in  syntaktischer  Gliederung  umfaßt, 
können  wir  demnach  eine  syntaktisch  gegliederte  Ein 
heit  nennen. 

60.  In  dem  obengenannten  Satze  Karls  jüngster  Bruder 
fehlte  folgen  die  einzelnen  Bestandteile  jeder  als  Ganzes  un 
mittelbar  aufeinander,  fehlte  auf  Karls  jüngster  Bruder; 
jüngster  Bruder  auf  Karl;  Bruder  auf  jüngster;  die  syn- 
taktische Gliederung  stimmt  also  hier  mit  der  Anordnimg 
überein. 

61.  Vergleichen  wir  damit  die  Sätze:  Plötzlich  sah  ich 
den  Gesuchten  und  Ich  habe  dich  gesehen.  Im  ersten  steht 
zwischen  den  zwei  syntaktisch  zusammengehörigen  Bestand- 
teilen sah  und  den  Gesuchten  ein  fremder,  nämlich  ich.  [Vgl. 
Das  ist  eine  böse  Geschichte,  Gliederung  {eine...  Ge- 
schichte) :  böse.]  Im  zweiten  Satz  ist  sogar  der  eine  Bestand- 
teil habe  . . .  gesehen  in  zwei  Stücke  'zerrissen',  nämlich  dich, 
das  mit  habe . . .  gesehen  die  syntaktische  Einheit  bildet,  steht 
zwischen  den  beiden  Stücken  habe  und  gesehen. 

Noch  verwickelter  ist  das  Verhältnis  von  syntaktischer 
Gliederung  und  Anordnung  der  Bestandteile  in  dem  latei- 
nischen Satze  amo  te.  Die  Gliederung  ist 
Ich:  liebe  dich 
liebe:  dich, 
aber  die  Bedeutungen  ich  und  liebe  sind  in  einem  Worte 
vereinigt;  die  syntaktische  Gliederung  stellt  also  zusammen 
einen  Wortbedeutungsteil  liebe  und  ein  Wort  dich,  und  diese 
Einheit  steht  dem  andern  Wortbedeutungsteil  ich  gegenüber. 
Anm.  1.     Will  man  verwickeitere  Gliederungen  —  etwa 
in  der  Schule  —  darstellen,  so  wird  man  am  besten  das  Zeichen: 
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(=  syntaktische   Beziehung)   und   Klammem  verwenden,  also 

Ich  habe  dich  gesehen 

Ich:  [(habe  ...  gesehen):  dich], 
wobei  der  übergeordnete  Bestandteil  vorangeht. 

Anm.  2.  Wir  haben  zu  beachten,  daß  syntaktische  Be- 
ziehung, und  zwar  auch  feste,  vgl.  Abschnitt  29,  auch  dann 
bestehen  kann,  wenn  die  einzelnen  Bestandteile  voneinander 
getrennt  sind;  z.  B.  Ich  kam  um  acht  Uhr  abends  in  München  an 
und  suchte  dann  sofort  Herrn  K.  auf.  Vielfach  kann  man  der  An- 
sicht begegnen,  suchte  dann  sofort  Herrn  K.  auf  sei  ein  zweiter 
Sat2,  in  welchem  aus  dem  vorangehenden  das  Subjekt  ich  zu 
ergänzen  sei.  Tatsächlich  aber  steht  ich  in  syntaktischer  Be- 
ziehung sowohl  zu  dem  ersten  Satzstück  kam  um  acht  Uhr  abends 
in  München  an,  als  auch  zu  dem  zweiten  suchte  dann  sofort 
Herrn  K.  auf. 

2.  Die  Syntax  als  Formenlehre. 

62.  Die  Sjmtax  beschäftigt  sich  auch  mit  gewissen  For- 
men, sie  ist  insofern  Formenlehre,  genauer  gesagt:  ein 
Teil  der  Formenlehre. 

Was  heißt  Form  im  sprachlichen  Sinne  ? 

53.  Jenem  Deutschen  (Abschnitt  4),  der,  ohne  Russisch 
zu  verstehen,  einen  russischen  Satz  Laut  für  Laut  genau 
hörte,  fehlte  die  Bedeutung  dieses  Satzes,  dagegen  hat 
er  dessen  Form  genau  wahrgenommen.  Diese  Form  war 
akustisch,  gehörmäßig,  er  hätte  sie  auch  visuell,  gesichts- 
mäßig —  z.  B.  in  lateinischem  Druck,  etwa  in  einer  wissen- 
schaftlichen Zeitschrift  wahrnehmen  können. 

64.  Es  kommt  aber  auch  das  Umgekehrte  vor:  die  Be- 
deutung ist  uns  klar,  aber  die  Form  will  sich  nicht  einstellen. 
So  z.  B.,  wenn  jemand  mit  dem  Ausdruck  ringt  oder  wenn 
ihm  ein  Name,  ein  Wort  nicht  einfällt  —  wir  sagen  dann: 
Das  Wort  liegt  mir  auf  der  Zunge. 

56.  Syntaktisch  ist  eine  sprachliche  Form  nur  in- 
sofern, als  sie  eine  syntaktische  Beziehung  oder 
mehrere  bedeutet. 

2* 
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66.  Nehmen  wir  den  Satz:  Ich  habe  den  Brief  soeben  auf 
die  Post  getragen,  darin  die  Beziehung  tragen:  den  Brief. 

In  alledem,  was  ich  lautlich  als  den  Brief  gesprochen 
höre  oder  in  Schrift  oder  Druck  vor  mir  sehe,  ist  Form 
vorhanden  für  sehr  verschiedene  Bedeutungen: 

1.  für  den  Stamm  (Brief). 

2.  für  den  Stamm  des  Artikels  (Angabe,  daß  ein  bestimm- 
ter einzelner  Gegenstand  vorliegt:  den  im  Gegensatz  zu 
einen). 

3.  für  das  grammatische  Geschlecht  (den,  im  Gegensatz 
zu  die,  das). 

4.  für  den  grammatischen  Numerus  (den  Brief  im  Gegen- 
satz zu  die  Briefe). 

5.  für  den  grammatischen  Kasus  (den,  im  Gegensatz 
zu  der). 

Sjmtaktisch  ist  von  alledem  nur  5.,  als  Ausdruck  der 
Beziehung  zwischen  tragen  und  Brief. 

67.  Sage  ich  Da  kommt  unser  kleiner  Hans,  so  finde  ich 
in  dem  Wort  kleiner  die  Formen 

1.  des  Stammes  (klein-); 

2.  für  das  grammatische  Geschlecht; 

3.  für  den  grammatischen  Numerus; 

4.  für  den  grammatischen  Kasus. 

2. — 4.  haben  als  Form  die  Endung  -er. 

Hier  ist  2.,  3.  und  4.  syntaktische  Form,  2.  -er  gegenüber 
Neutrum  -es,  kleines  und  Feminin  -e,  kleine,  3.  -er  gegenüber 
Plural  -e,  kleine,  4.  -er  gegenüber  Genetiv  -en,  kleinen  und 
den  übrigen  Kasus. 

Anm.   Es  ist  oft  sehr  schwer  herauszuschälen,  was  Form 
ist  für  die  Beziehung  zwischen  den  Redeteilen  als  solchen. 

68.  Nach  Hermann  Paul  Prinzipien  der  Sprachgeschichte 
S.  123  f.  §  86  kann  man  folgende  Formmittel  unterscheiden: 

69.  1.  Die  Zusammenstellung  der  Wörter  usw. 
an  sich.  Nehmen  wir  an,  jemand  sagt  zu  einem  Freunde: 
Ich  möchte  jetzt  heimgehen,  ich  bin  müde.  Die  beiden  Sätze 
Bind  zusammengestellt,  sie  stehen  in  syntaktischer  Be- 
ziehung zueinander.    Derselbe  Herr  könnte  auch  sagen:  Ich 
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möchte  jetzt  heimgehen.  —  Paß  doch  auf  die  Lampe  auf!! 
Diese  zwei  Sätze  haben  keine  syntaktische  Beziehung  zu- 
einander, man  kann  sagen,  sie  seien  nebeneinandergeraten. 
Zusammenstellung  allein  als  syntaktisches  Mittel  gab 
OS  wahrscheinlich  in  der  Urzeit  der  Sprache,  vgl.  Ur- 
schöpfung  Abschn.  874  ff.  Heutzutage  kommt  sie  allein 
wohl  nicht  mehr  vor. 

60.  2.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Wörter  usw.  Vgl. 
Die  Mutter  rettete  die  Tochter  —  Die  Tochter  rettete  die  Mutter., 
jedesmal  einfacher  Bericht,  ohne  Hervorhebung  des  Inhalts 
Mutter  oder  Tochter  \  engl.  The  woman  saved  the  maiden  — - 
The  maiden  saved  the  woman.,  franz.  La  femme  sauva  la 
fille  —  La  fille  sauva  la  femme.  Im  einfachen  tatsächlichen 
Bericht  haben  wir  im  Nhd.  die  Stellung  Subjekt  —  Verb  — 
Akkusativobjekt,  diese  Stellung  ist  im  Engl,  und  Franz. 
die  herrschende ;  diese  Stellung  ermöglicht  also  die  Scheidung 
von  Subjekt  und  Akkusativobjekt. 

61.  3.  Hier  kann  man  zusammenfassen  die  Gliederung 

des  Satzes,  vor  allem: 

3a)  nach  der  Lautheit; 
3b)  nach  der  Tonhöhe; 
3c)  nach  der  zeitlichen  Dauer. 

Z.  B.  Die  Kinder  wollen  spielen.  Hier  handelt  es  sich  nach 
3a)  und  3b)  um  die  Abstufung  der  Tonsilben  von  wollen 
und  spielen,  wol-  und  spie-,  wol-  ist  schwächer,  in  der 
Bühnenaussprache  tiefer  als  spie-.,  und  beides  hängt  mit  der 
syntaktischen  Beziehung  zusammen:  spielen  ist  als  Infinitiv 
dem  Verbum  wollen  untergeordnet. 

Oder  man  vergleiche  nach  3a),  3b)  und  3c)  1.  Das  ist 
mein  Freund  Müller  und  2.  Das  ist  mein  Freund,  der  Müller. 
In  1.  ist  Freund  beträchtlich  schwächer  und  tiefer  als  Mül- 
in  Müller,  in  2.  ist  Freund  gleich  hoch  und  gleich  laut  oder 
nur  wenig  leiser  und  wenig  tiefer  als  Mül-.  In  1.  schließt 
sich  Müller  nach  c)  eng  an  das  vorausgehende  Freund  an, 
dagegen  gewahren  wir  nach  Freund  in  2.  einen  deutlichen 
Einschnitt,  den  das  Komma  andeutet. 
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3a),  3b)  und  3c)  und  noch  manches  andere  faßt  Saran 
in  seiner  Deutschen  Verslehre  als  Akzent  zusammen. 
3c)  umfaßt  noch  mehr  als  bloße  Gliederung  durch  Ein- 
schnitte. Wir  nennen  den  Akzent,  soweit  er  syntaktisches 
Mittel  ist,  den  syntaktischen    Akzent. 

62.  4.  Verbindungswörter,  vgl.  Karl  und  Anna 
werden  bald  kommen.    Hieher  vielleicht  die  'Kopula'  sein. 

63.  5.  Flexionsformen,  aber  nicht  in  jedem  Falle. 

Hier  sind  zwei  Verwendungen   zu  scheiden: 

a)  (Norddeutsche  Umgangssprache)  Habt  ihr  Fritzen 
nicht  gesehen?  Das  ist  Fritzens  Hut.  Hier  ist  die  Akkusativ- 
endung -en  syntaktische  Form  der  Beziehung  des  Verbs 
(sehen)  zum  Objekt  (Fritzen),  die  Genetivendung  -ens  syn- 
taktische Form  der  Beziehung  des  Substantivs  (Hut)  zum 
Genetiv  (Friti^n) .  Akkusativ-  und  Genetivendung  bedeuten 
hier  etwas  syntaktisch  Verschiedenes. 

b)  Habt  ihr  meinen  Freund  nickt  gesehen?  Das  ist  der 
Hut  meines  Freundes.  Hier  bedeutet  sowohl  die  Akkusativ- 
endung -en  in  meinen  als  die  Genetivendung  -es  in  meines 
die  Übereinstimmung,  die  grammatische  Kongruenz  des 
abhängigen  Wortes  mein  mit  dem  Worte  Freund  oder  Hut\ 
die  Kongruenz,  nicht  die  Kasusform  an  sich  ist  hier  syntak- 
tische Form  der  Beziehung  von  Substantiv  zu  abhängigem 
Adjektiv. 

Gibt  es  auch  syntaktisch  formlose  Sprachen? 

66.  Wir  kennen  von  der  griechischen  und  lateinischen 
Syntax  her  fast  nur  die  Verbindungswörter  und  die  Flexions- 
endungen als  syntaktische  Formmittel.  Die  griechische  und 
die  lateinische  Wortstellung  werden  erst  seit  neuester  Zeit 
(von  Seiten  der  Sprachwissenschaft  z.  B.  von  Kieckers 
und  Marouzeau)  als  syntaktisches  Mittel  untersucht  — 
bisher  galten  sie  als  vorzugsweise  stilistisches  Formmittel. 
Die  Zusammenstellung  als  solche  war  nicht  bekannt.  Vom 
syntaktischen  Akzent  in  Griechisch  und  Latein  wissen  wir 
sehr  wenig. 
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66.  Daher  konnte  man  leicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
soweit  eine  Sprache  keine  Verbindungswörter  und  keine 
Flexionsendungen  hat,  sei  sie  im  Sinne  der  Syntax  formlos. 

67.  Wenn  wir  sagen:  Der  Vater  gab  dem  Kind  einen 
Apfel,  so  hat  weder  Vater  noch  Kind  noch  Apfel  eine 
Flexionsendung,  aber  die  Kasusform  ist  doch  ausgedrückt, 
nämlich  im  Artikel,  der  mit  den  betreffenden  Wörtern 
eine  Einheit  bildet.  Ein  Flexionsmittel  liegt  also  vor. 
Ähnlich  verhält  es  sich  im  Französischen  mit  den  Formen 
du  pire,  au  pire;  de  la  mire,  ä  la  mire  und  des  hommes,  aux 
hommes. 

68.  Ich  unterscheide  Gott,  mit  fallendem  Ton=  Nominativ- 
Akkusativ,  mit  steigendem  =  Dativ;  gewisse  Mundarten 
scheiden  iiCdp/=  Nominativ- Akkusativ,  Köpf  mit  viel  länge- 
rem, zirkumflektiertem  o  =  Dativ.   Auch  das  ist  Flexion. 

69.  Wenn  aber  jemand  ausruft  Vater!  —  da  liegt  doch 
keine  Flexionsform  mehr  vor  ?  Hier  führt  uns  ein  Gedanke 
von  Meillet  weiter.     Vergleiche  ich 

Der-  Vater 

Des-  Vater-s 

Dem-  Vater 

Den-  Vater 
Vater! 
so  habe  ich  in  den  ersten  vier  Zeilen  Vater  -f  Etwas  mehr^ 
in  der  fünften  Vater  +  Null;  man  kann  nach  Meillet ,  der  in 
der  Wortbildungslehre  das  Suffix  Null  aufgestellt  hat,  von 
einer  Flexionsform  Null  sprechen,  die  als  solche  von  den 
andern  verschieden  ist.  (Hier  ist  nur  die  Rede  von  der 
Flexionsform,  nicht  von  anderen  syntaktischen  Formen, 
die  der  Ausruf  Vater!  hat.) 

70.  Aber  wenn  ich  sage  Karl  sah  Fritz,  englisch  His 
words  brought  a  shadow  to  my  face,  französisch  Branlard 
a  vingt  mille  livres  de  rente'i  da  ist  doch  ein  Satzteil 
Subjekt,  der  andere  Akkusativobjekt,  und  keine  Flexions- 
form hilft  mir  bei  der  Entscheidung.  Aber  hier  sagt  mir  die 
Wortstellung  im  Englischen  und  Französischen  immer, 
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im  Deutschen  gewöhnlich,  namentlich  in  lediglich  berichten- 
den Hauptsätzen,  daß  das  Subjekt  voransteht,  das  Objekt 
folgt.  Die  Wortstellung  ist  aber  auch  eine  syntaktische 
Form.  Oder  man  vergleiche  Karl  schläft.  —  Schläft  Karl? 
Hier  hat  die  Wortstellung  eine  andere  wichtige  Aufgabe: 
Unterscheidung  von  Behauptungssatz  und  Satzfrage. 

71.  Der  Satz  Karl  schläft  und  der  Satz  Karl  schläft?  be- 
deuten Verschiedenes,  der  erste  ist  Behauptung  schlechthin, 
der  zweite  zweifelnde  Behauptung;  diesem  Bedeutungsunter- 
schied entspricht  einer  in  der  Form,  in  der  Bewegung  der 
Tonhöhe.  —  Vergleichen  wir  die  beiden  Nebensätze:.... 
der  sich  so  gewaltig  fühlt  und. . .  der  sich  so  gewaltig  \  fühlt] 
die  Abstufung  der  Lautheit  ist  verschieden,  der  Ein  schnitt 
vor  fühlt  ist  im  zweiten  Nebensatz  stärker ;  im  ersten  Neben- 
satz ist  gewaltig  prädikatives  Adjektiv  neben  sich  fühlen,  im 
zweiten  steht  sich  fühlen  mit  gewaltig  als  einer  Bestimmung 
der  Art  und  Weise  oder  des  Grades.  —  Diese  Beispiele 
zeigen,  daß  der  syntaktische  Akzent  eine  wichtige  syn- 
taktische Form  ist.  Im  Nhd.  ist  ein  Satz  Hagen  sah  sie  nicht 
mehr  mit  Subjekt  Hagen  (Personenname)  im  syntaktischen 
Akzent  verschieden  von  einem  Satz  Hagen  sah  sie  nicht  mehr 
mit  Hagen  als  Akkusativobjekt. 

Anm.  Abschnitt  194  ist  die  Rede  von  Sprachen,  welche 
nur  einwertige  Sätze  kennen,  z.  B.  (Das)  Mann  -  Arbeiten  - 
Müssen  =  Der  Mann  muß  arbeiten.  Hier  gehören  alle  oder  fast  alle 
Formen  der  Wortbildungslehre,  nicht  der  Syntax  an.  Formen 
sind  vorhanden,  wenn  auch  keine  oder  sehr  wenige,  die  der 
Syntax  angehören;  schlechthin  formlos  oder  formenarm  sind 
also  solche  Sprachen  nicht. 

Sind   die   syntaktischen    Formmittel    an 
Genauigkeit  verschieden? 

72.  Ich  habe  schon  zu  hören  bekommen,  das  Englische 
das  Französische  drückten  den  Unterschied  von  Subjekt 
und  Akkusativobjekt  abgesehen  vom  Pronomen,  vgl./ — me. 
Je  —  me,  'nur'  durch  die  Wortstellung  aus,  dieses  Mittel  sei 
ungenauer  als  das  der  griechischen  und  lateinischen  Kasus- 
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endungen.  Wir  sind  aber  doch,  sobald  wir  die  Wortstellung 
als  syntaktische  Form  erkannt  haben,  im  Englischen  und  im 
Französischen  außer  Zweifel:  der  vorangehende  Satzteil 
ist  das  Subjekt,  der  folgende  das  Objekt;  das  Mittel  der 
Wortstellung  ist  also  nicht  ungenauer  als  das  der  Verschieden- 
heit der  Kasusendungen.  Wir  müssen  es  erkennen  und 
diese  Erkenntnis  verwerten. 

73.  Ein  anderer  Fall  liegt  vor,  wenn  ich  höre:...  die 
Dame,  die  meine  Mutter  gestern  besucht  hat.  Hier  herrscht 
das  Gesetz,  daß  das  Relativpronomen  oder  der  Satzteil,  der 
es  enthält,  den  Nebensatz  eröffnen  muß;  es  gibt  also  hier 
keine  Wortstellungsform,  welche  Subjekt  und  Akku- 
sativobjekt schiede;  aber  es  liegt  nicht  etwa  eine  ungenaue 
Form  vor. 

74.  Lateinisch  sagt  man  Haec  via  longa  est=Das  ist  ein 
langer  Weg,  das  kann  aber  auch  heißen :  Dieser  Weg  ist  lang. 
Die  Lateiner  (die  Griechen,  die  Franzosen)  verwenden  also 
das  Mittel  der  Kongruenz  longa:  via  als  Ausdruck  der 
Beziehung  des  attributiven  Adjektivs  zu  seinem  Substan- 
tiv sowie  als  Ausdruck  der  Beziehung,  in  welcher  das  prä- 
dikative Adjektiv  steht  (auch  für  die  Beziehung,  in  der 
das  prädikative  Attribut  steht:  Pueri  laetl  reverterunt= 
Die  Knaben  kamen  fröhlich  zurück).  Also  ein  Formmittel 
für  zwei  Bedeutungen.  Hier  kann  man  von  Ungenauigkeit 
der  Formver Wendung  sprechen  —  eine  solche  Ungenauig- 
keit kommt  also  auch  in  Sprachen  vor,  die  mit  Flexions- 
endungen arbeiten. 

75.  In  solchen  zweifelhaften  Fällen  hilft  uns  vielfach,  wenn 
nicht  immer,  die  Beachtung  eines  anderen  syntaktischen 
Formmittels  oder  mehrerer.  Attributives  und  prädikatives 
Adjektiv  scheidet  im  Französischen  die  Wortstellung:  Votre 
fille  est  petite  —  Votre  petite  fille. . .  Im  Lateinischen  ist 
die  Entscheidung  schon  viel  schwieriger,  weil  uns  seine 
Wortstellungsgesetze  noch  nicht  genug  bekannt  sind.  Im 
Deutschen  und  in  anderen  lebenden  Sprachen  hilft  uns 
auch  der  syntaktische  Akzent,  vgl.  der  sich  so  gewaltig  fühlt 
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und. . .  der  sich  so  gewaltig  \fiihU\  den  können  wir  aber  in 
den  toten  Sprachen  nicht  so  sicher  ermitteln. 

Gibt   es    syntaktische  Formen,    die  wertvoller   sind   als 

andere  ? 

76.  Nach  der  Ansicht,  die  Wortstellungsform  sei  gegen- 
über der  Flexion  und  dem  Formmittel  der  Bindewörter 
minderwertig,  hätten  auch  Sprachen,  die  sich  nur  eines 
solchen  Mittels  bedienten,  nicht  den  Wert,  namentlich  im 
Unterricht,  wie  flektierende  mit  Bindewörtern.  Die  voraus- 
gehenden Beispiele  haben  aber  doch  gezeigt,  daß  die  Wort- 
stellung ein  sehr  wichtiges,  freilich  nicht  immer  ein  ein- 
deutiges Formmittel  ist — wie  die  Flexion. 

77.  Wir  müssen  überhaupt  alle  Formen  der  Syntax  mit 
gleicher  Liebe  in  ihren  Verwendungen  zu  erkennen 
trachten.  Wer  eine  Form  als  minderwertig  ansieht,  wird  da- 
durch leicht  verführt,  ihr  keine  Beachtung  zu  schenken,  da- 
durch schädigt  er  nur  seine  Fähigkeit,  die  Sprachformen  zu 
erkennen  und  zu  verwerten.  Wenn  wir  die  syntaktischen 
Formen  einer  Sprache  werten  wollen,  so  kommt  es  vor  allem 
darauf  an,  wie  sie  von  den  Sprechenden  verwendet  und 
von  den  Hörenden  verstanden  werden. 

Sogenannte  eingliedrige    Sätze. 

78.  Bisher  war  die  Rede  von  wenigstens  zwei  Inhalten 
in  syntaktischer  Beziehung  aufeinander.  Im  Satze  sehen 
wir  nun  eine  gewisse  weite  Beziehungvon  zwei  Bestandteilen, 
vgl.  Abschnitt  30,  nämlich  die  von  Subjekt  und  Prädikat. 

79.  Nun  gibt  es  aber  Gebilde,  die  ganz  für  sich  auftreten 
können;  sie  werden  z.  T.  bloß  durch  ein  Wort  gebildet,  z.  B. 
Hans!  Feuer!  Fort!  oder  sie  sind  syntaktisch  gegliedert,  aber 
die  syntaktische  Beziehung  ihrer  Bestandteile  ist  nicht  so 
weit  als  die  von  Subjekt  und  Prädikat,  wir  erkennen  also 
zunächst  nur  die  Gliederung  in  der  Enge,  wie  sie  auch  ein 
Satzteil  aufweist,  z.  B.  Welch  schöner  Abend,  vgl.  Welch 
schöner  Abend  ist  heute.  Meinen  Stock!  Vgl.  Gib  mir  meinen 
Stock! 
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80.  Diese  Gebilde  nennen  wir  —  vorläufig  —  einglied- 
rige Äußerungen.  Eingliedrig  scheinen  sie  nach  der 
Form  zu  sein,  ebenso  nach  der  Bedeutung.  Andre,  z.  B. 
Es  blitzt,  sind  der  Form  nach  zweigliedrig,  und  der  Bedeu- 
tung nach  scheinbar  eingliedrig. 

Äußerungen,    die     nach    Form   und   Bedeutung 
eingliedrig  zu  sein  scheinen. 

81.  Vergleichen  wir  zwei  nhd.  Anrufe,  die  an  Kinder 
gerichtet  sind:  a'do.lf!,  gesungen,  a  im  Ton  um  eine  kleine 
Terz  höher  also,  und  a.do'lfl,  gesprochen,  o  im  Ton  höher  als 
a,  der  Höhenunterschied  ist  hier  nach  dem,  was  ich  weiß, 
nicht  fest  und  kann  wohl  von  einer  großen  Terz  bis  zu  einer 
Oktav  schwanken.  Einsilbige  Namen  wie  Fritz  werden  im 
ersten  Falle  zweisilbig  frvi.ts,  im  zweiten  bleiben  sie  ein- 
silbig, in  dem  einen  Vokal  i  der  einen  Silbe  frits  steigt  dann 
der  Ton  in  dem  erwähnten  Grade. 

82.  Die  Tonbewegung  ist  also  in  diesen  zwei  Fällen 
sichtlich  verschieden,  und  wir  schließen  daraus  auf  Ver- 
schiedenheit der  Bedeutung  in  beiden  Anrufen;  nachdem 
die  angerufene  Person  dieselbe  ist,  kann  die  Verschiedenheit 
nur  in  etwas  anderem  liegen.  Der  erste  Anruf  bedeutet 
denn  auch  Komm  her,  der  zweite  ist  eine  Drohung.  So  faßt 
sie  nicht  bloß  der  Sprechende,  sondern  auch  der  Hörende 
auf.  Also  jedenfalls  eine  Zweiheit  von  Inhalten,  die  auch 
aus  der  Form  (Tonbewegung)  zu  ersehen  ist.  Hier  ist  nur 
schwer  zu  erschließen,  ob  die  Tonbewegung  die  Form  für 
den  zweiten  Inhalt  ist  oder  die  Form  der  syntaktischen 
Beziehung  zwischen  beiden. 

83.  Oder  jemand  ruft  aus,  wenn  sein  Hut  herabfällt:  Mein 
Hut;  wenn  er  wünscht,  daß  der  Diener  ihm  den  Hut  reicht: 
Meinen  Hut.  Die  Kasusform  ist  in  beiden  Fällen  fest,  ich 
kann  nicht  im  ersten  Fall  den  Akkusativ,  im  zweiten  den 
Nominativ  gebrauchen.  Die  Kasusformen  bedeuten  aber 
eine  syntaktische  Beziehung,  und  diese  ist  nicht  möglich  ohne 
einen  zweiten  Inhalt.  Dieser  ist  im  ersten  Beispiel  eine  Be- 
deutung wie  ist  in  Gefahr,  oder  etwa  wie  ein  intransitives 
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Verb,  im  zweiten  eine  Bedeutung  eines  transitiven  Verbs, 
mit  einer  Bedeutung  wie  geben,  aber  viel  verschwommener. 
Gerade  so  verhält  es  sich  auch,  wenn  ich  rufe  Die  Lampe! 
um  jemand  aufmerksam  zu  machen,  daß  sie  nicht  umfällt, 
und  wenn  ich  rufe  Die  Lampe!  damit  sie  hereingetragen  wird ; 
das  erste  ist  Nominativ,  Subjekt,  vgl.  Der  Leuchter!, 
das  zweite  Akkusativobjekt,  vgl.  Den  Leuchter! 

84.  Jemand  teilt  dem  andern  ein  Ergebnis  einer  Rechnung 
mit,  der  andere  sagt :  stimmt.  Die  Endung  des  Verbs  ist  auch 
hier  Formmittel,  nämlich  das  Formmittel  der  Kongruenz; 
es  kommt  ja  auch  vor,  daß  jemand  sagt:  tanzen=die  Leute 
auf  diesem  Bilde  tanzen ;  also  auch  hier  wieder  syntaktische 
Beziehung,  und  damit  wieder  ein  zweiter  syntaktischer  Be- 
standteil. —  Wir  dürfen  demnach  auch  Kongruenz  annehmen 
in  dem  französischen  Urteil  Bon!  und  die  Form  des  Adjektivs» 
falsch  in  dem  Urteil  Falsch!  als  prädikativ  ansprechen.  Frei- 
lich werden  solche  Ausrufe  vielfach  zu  Formeln,  aber  auch 
dann  muß  noch  eine  syntaktische  Beziehung  bestehen,  für 
den  Sprechenden  wie  für  den  Hörenden. 

86.  Vergleicht  man  dann  den  Ausruf  Falsch!  mit  dem  in 
genau  derselben  Stimmung  gesprochenen  Ausruf  Das  ist 
falsch!,  80  bemerkt  man,  daß  die  beiden  fcUsch  in  Tonhöhe 
und  Tonlautheit  einander  sehr  ähnlich,  wenn  nicht  sogar 
gleich  sind.  Dergleichen  zeigt  sich  wahrscheinlich  bei  allen 
Satzteilen,  welche  derartige  Äußerungen  bilden  (nur  der 
Vokativ  hat  seine  eigene  Melodie). 

86.  Besonders  deutlich  ist  die  Antwort  auf  sogenannte 
Wortfragen,  vgl.  etwa  (die  Mutter  zu  ihren  Kindern)  Was 
hüb  ich  da  in  der  Hand?  Einen  Apfel.  Wem  soll  ich  den  gehen? 
Mir!  Mir!  Mir!    Vgl.  wieder  die  Kasusformen. 

87.  Schwieriger  ist  die  Antwort  auf  die  Satzfrage;  z.  B. 
Bist  du  heute  in  die  Stadt  gekommen?  Ja  {Nein).  Jedenfalls 
steht  die  Antwort  Ja  oder  Nein  auch  syntaktisch  in  Bezie- 
hung zu  dem,  was  der  Antwortende  eben  gehört  hat.  Ohne 
Beziehung  auf  dieses  eben  Gehörte  wäre  ein  Ja,  ein  Nein 
einfach  sinnlos,  ebenso  wie  die  Antwort  auf  eine  Wortfrage. 
Vgl.  Abschnitt  556. 
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88.  Überblicken  wir  alle  diese  Fälle.  Es  handelt  sich 
immer  um  zwei  Inhalte,  die  in  syntaktischer  Beziehung 
stehen.  Die  Bedeutung  des  einen  findet  zwar  in  Worten 
keinen  Ausdruck,  aber  diese  Bedeutung  geht  dem  Sprechen- 
den durch  den  Kopf  und  wird  auch  vom  Hörenden  aufgefaßt. 
Wahrscheinlich  wird  die  Beziehung  der  beiden  Inhalte  immer 
in  irgend  einer  Form  ausgedrückt. 

Warum  wird   der  zweite  Inhalt  nicht   in   Worten   aus- 
gedrückt? 

89.  Er  ist  dazu  vielfach  zu  unbestimmt;  man  denke 
sich  z.  B.,  jemand  sieht  sein  Kind  auf  die  belebte  Straße 
laufen  und  ruft  Das  Kind!  Hier  überwiegt  die  Angst 
so  sehr,  daß  nicht  etwa  eine  klare  Wortbedeutung  vorschwebt. 
Er  stellt  es  sich  auch  gar  nicht  genau  vor,  was  dem  Kinde 
alles  zustoßen  kann. 

90.  Dann  liegt  der  Inhalt  vielfach  zu  nahe;  jemand 
anderer  hat  ihn  schon  ausgesprochen,  z.  B.  in  der  vorher- 
gehenden Frage,  oder  er  liegt  in  der  eben  ausgesprochnen 
Berechnung,  auf  die  der  andere  mit  stimmt  antwortet. 

Warum  wird   der   zweite    Inhalt   verstanden? 

91.  Auch  deshalb,  weil  er  nahe  liegt.  Der  Ruf  Die 
Lampe!  kann  unter  Umständen  nur  heißen  Bringen  Sie 
die  Lampe;  steht  sie  angezündet  auf  dem  Tisch,  so  heißt  ein 
andrer  Ruf  Die  Lampe!  etwa:  Gib  acht  auf  die  Lampe! 
Wünscht  jemand,  der  am  Tische  sitzt,  daß  der  andre  z.  B. 
die  Lampe  in  die  Höhe  hebe,  damit  er  nachher  ein  Buch 
suchen   kann,   so   reicht  der  Ruf   Die  Lampe!  nicht  aus. 

92.  Wenn  in  solchen  kurzen  Gebilden  mehrere  Bedeutun- 
gen zu  scheiden  sind,  so  muß  die  Sachlage  entscheiden; 
z.B.  Feuer!  ist  Soldaten  gegenüber,  die  angelegt  haben,  der 
Befehl  abzufeuern,  sonst  ist  es  eine  Aussage,  daß  irgendwo 
ein  Brand  ausgebrochen  ist.  Wahrscheinlich  liegen  da  Form - 
unterschiede  vor:  die  Melodie  von  Feuer  als  Befehl 
steigt  wohl  viel  weniger  ab  als  der  Schreckensruf  Feuer. 
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Der  Unterschied  in  den  Anrufen  a'do.lfi  und  a.do'lf!  ist 
schon  erwähnt  (Abschnitt  81). 

93.  Es  sind  das  also  immer  Fälle,  wo  sowohl  der  Sprechen- 
de als  auch  der  Hörende  mit  möglichst  geringem  Aufwand 
von  Mitteln  auskommen. 

94.  Vielfach  kann  man  hören,  in  solchen  Fällen  handle 
es  sich  um  einen  zweiten  Inhalt  oder  um  noch  mehr,  jeder 
könne  durch  ein  Wort  wiedergegeben  werden  und  werde  nur 
—  etwa  aus  Nachlässigkeit — ausgelassen.  Diese  Ansicht  ist 
unrichtig.  Selbst  in  Fällen  wie  stimmt^  wo  wir  die  Bedeutung 
des  Subjekts  mit  Händen  greifen  können,  ist  kein  Wortlaut 
vorhanden,  der  dem  Sprechenden  durch  den  Kopf  ginge,  den 
der  Hörende  ergänzte,  und  in  Ausrufen  wie  Das  Kindl  ist, 
wie  gesagt,  der  Inhalt  so  unbestimmt,  daß  es  gar  kein  Wort 
gibt,  um  ihn  wiederzugeben.  Auch  jener  Inhalt  des  Subjekts 
in  stimmt  hat  eine  Bedeutungsfärbung,  für  die  es  kein 
Wort  gibt. 

Anm.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  auch  noch  in  andern 
Fällen,  z.  B.  auf  die  Fragen  Gihts  noch  MehUGibts  noch  Zwetschgen? 
kann  in  vielen  Teilen  Deutschlands  die  Antwort  erfolgen  Draußen 
ist  noch.  Draußen  sind  noch.  In  anderen  Mundarten  würde  die 
Antwort  lauten  Draußen  ist  noch  eins,  Draußen  sind  noch  eine ; 
dieses  eins  oder  eine  fehlt  jenen  Mundarten.  Zu  beachten  ist 
wieder  die  Kongruenz  mit  dem  gar  nicht  ausgedrückten  Sub- 
jekt. Sonst  kommt  dieser  unausgedrückte  Inhalt  noch  als  Akku- 
sativobjekt vor  Wollen  Sie  Birnen?  Warten  Sie,  ich  bring  und 
in  Fällen  wie  Das  sind  auch  so,  zu  verstehen  z.  B.  als:  solche 
Blumen,  in  den  anderen  Mundarten  immer  die  Formen  von  ein. 
95.  Das  Sinnbild  für  zwei  Inhalte  in  syntaktischer  Be- 
ziehung ist: 

l_l 

Will  man  ein  Sinnbild  schaffen  für  etwas,  das  in  Worten 
keinen  Ausdruck  findet,  so  kann  man  dafür  das  Zeichen 
wählen :  1 

(') 

Somit   ist    das   Sinnbild    dieses  sogenannten  eingliedrigen 
Satzes : 

A — I  oder  ' — ^\ 
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Wirklich  eingliedrige  Gebilde. 

96.  Ich  kann  im  Anzeigenteil  einer  Zeitung  den  Namen 
Gertrud  lesen  (Titel  eines  Romans  von  Hermann  Hesse) 
oder  beim  Spaziergang  die  Worte  Frische  Eier,  oder  ich 
höre  ein  Kind  ein  Wort,  etwa  Nest,  lesen,  vielleicht  sage  ich 
mir  einmal  ein  gotisches  Wort  wie  giba  vor  —  alles  das, 
ohne  mir  etwas  weiteres  zu  denken,  einfach  als  Wortlaut. 
Die  Melodie,  soweit  hier  noch  davon  die  Rede  sein  darf,  ist 
in  solchen  Fällen  ganz  ausdruckslos  gleichgültig.  Diese 
Form  drückt  hier  nichts  Syntaktisches  aus.  Und  es  fehlt 
auch  der  Bedeutung  nach  jeder  weitere  sprachliche  Inhalt 
und  jede  syntaktische  Beziehung.  Was  ich  so  für  mich  lese 
usw.,  ist  kein  Subjekt,  kein  Prädikat,  kein  Akkusativobjekt. 
Hier  liegt  also  etwas  wirklich  Eingliedriges  vor,  nur  ist 
das  kein  Satz.  (Diese  Darlegung  nach  Klara  und  William 
Stern,  Die  Kindersprache.) 

97.  Oder  ich  kann  für  mich  in  sinnlosen  Silben  singen, 
etwa  Tralala,  das  ist  bloß  ein  Spiel  mit  Lautverbindungen 
ohne  jede  sprachliche  Bedeutung  und  geht  somit  die  Syntax 
nichts  an,  die  ja  Bedeutungslehre  ist,  ebensowenig  sinnlose 
Zusammenstellungen  wie  Lirum  Larum  Löffelstiel,  die  neben 
sinnlosem  Inhalt  Sinnvolles  enthalten. 

98.  Also:  Entweder  ist  das,  was  wir  als  'eingliedrigen 
Satz'  zu  bezeichnen  geneigt  sind,  ein  Satz,  dann  ist  es 
zweigliedrig;  oder  es  ist  wirklich  eingliedrig,  dann 
ist  es  kein  Satz.  Es  gibt  auch  sonst  kein  syntaktisches 
Gebilde,  das  nicht  wenigstens  zweigliedrig  wäre. 

Subjekt    und    Prädikat    in    einem    Wort 
vereinigt? 

99.  Im  Indogermanischen,  jener  erschlossenen  Ursprache, 
auf  die  unser  Deutsch  und  die  übrigen  germanischen  Spra- 
chen, sowie  andere  Sprachen,  z.  B.  Indisch,  Slavisch,  Keltisch, 
dann  Griechisch  und  Latein  zurückgehen,  finden  wir  ein 
Verb  tremö  'ich  zittere.  Die  übrigen  Formen  seines  In- 
dikativs Präsens  lauten,  vom  Dual  abgesehen: 
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tremesi  Du  zitterst 

trcmeti  Er,  sie,  es  zittert] 

tremomes  Wir  zittern 

tremet(h)e         Ihr  zittert 

tremonti  Sie  zittern. 

Nun  liegt  und  lag  der  Gedanke  nahe,  daß  der  Stamm 
treme  oder  tremo  —  der  Auslaut  ist  durch  Ablaut  abgestuft  — 
die  Bedeutung  des  Verbs  habe,  und  daß  die  Endungen  die 
Personen  bedeuten:  51=  du,  ti  =  er,  sie,  es,  mes=ynr,  t(h)e 
=ihr,  nfi= sie  (Plural).  Und  so  kann  ein  lateinisches  tremit 
=er  zittert  beide  Bedeutungen  vereinigt  haben. 

100.  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß  im  Latein  ein  Inhalt 
'du\  'er*  usw.  vorlag,  der  ohne  Ausdruck  war,  und  mit  wel- 
chem tremis  usw.  kongruierte. 

Sätze,    die    der    Form    nach    zweigliedrig,    der 
Bedeutung    nach    scheinbar    eingliedrig    sind. 

101.  In  Sätzen  wie  Es  regnet,  Es  blitzt,  Es  donnert  haben 
wir  der  Form  nach  ein  deutliches  Subjekt  und  ein  deutliches 
Prädikat.  Die  Bedeutung  des  Prädikats  ist  klar;  aber  was 
bedeutet  dieses  C5?  Es  scheint  uns  völlig  unfaßbar;  vielfach 
hat  man  deshalb  von  solchen  Sätzen  gesagt,  sie  seien  nur 
der  Form  nach  zweigliedrig,  der  Bedeutung  nach  eingliedrig. 
Doch  enthüllt  genaueres  Zusehen  auch  dieses  Rätsel. 

102.  Ich  sehe  eine  Naturerscheinung,  die  mir  als  starker 
Regen  erscheint,  plötzlich  bemerke  ich,  daß  es  sich  um  Hagel 
handelt.  Ich  kann  nur  einfach  sagen  Es  hagelt,  aber  auch  Das 
hagelt.  Das  kann  dabei  nur  auf  die  Naturerscheinung  gehen, 
=  das,  was  ich  hier  vor  mir  sehe  (was  ich  etwa  zuerst  falsch 
beurteilt  habe,  in  einem  andern  Falle:  das,  worüber  ich 
mir  nicht  recht  klar  wurde).  Hier  muß  ich  einen  deutlicheren 
Ausdruck  für  die  Naturerscheinung  nehmen,  ebenso,  wie 
sie  nach  meiner  Darstellung  einen  gewaltigen  Eindruck 
auf  mich  macht:  Wie  das  wieder  stürmt!  Sonst,  wenn 
ich  keinen  Zweifel  über  sie  habe,  nehme  ich  das  übliche  es. 

Anm.    Vielleicht  ist  der  Unterschied  von  franz.  pa  pleut 
und  il  pleut  ähnlich  oder  war  einmal  ähnlich. 
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103.  In  solchen  Sätzen  ist  also  die  eine  Naturerscheinung, 
die  ich  wahrnehme,  als  Regen,  als  Masse  von  Tropfen,  die 
niederfallen,  psychologisch  Gegenstand  und  grammatisch 
Subjekt,  als  Niederfallen  einer  Masse  von  Tropfen  dagegen 
psychologisch  Vorgang  und  grammatisch  Prädikat.  Es 
konnte  und  kann  demnach  Sätze  geben  wie  Der  Regen 
regnete^  und  ich  habe  diesen  Satz  tatsächlich  schon  mehr- 
mals gelesen. 

104.  Man  wird  erinnert  an  die  Beziehung  von  Verben  wie 
leben  zu  Akkusativobjekten  wie  Leben;  und  wie  diese  Be- 
ziehung die  des  Verbs  zum  inneren  Akkusativobjekt  genannt 
wird,  so  kann  man  hier  reden  von  der  Beziehung  des  inne- 
ren   Subjekts  zum  inneren    Prädikat. 

105.  Hier  liegen  also  zwei  Inhalte  vor,  ebenso  ist  es  in 
Sätzen  wie  Es  blitzt,  Es  donnert.  Nur  heben  sich  die  beiden 
Inhalte  voneinander  zu  wenig  ab,  der  eine,  der  Vorgang,  macht 
sich  stärker  geltend  und  findet  also  für  gewöhnlich  allein 
deutlichen  Ausdruck. 

Anm.  Es  gibt  auch  Sätze  wie  Große  Tropfen  regneten, 
dann  solche  wie  Der  Himmel  regnet,  Die  Wolke  regnet,  endlich  Der 
Gott  regnet,  z.  B.  Zeus  regnet.  Jedesmal  liegt  da  eine  andere 
Anschauung  vor  als  die  zuerst  besprochene,  keine  ist  auf  die 
andre  zurückzuführen. 

106.  In  anderen  Sätzen  scheint  es  auch  nach  dem,  was 
eben  auseinandergesetzt  ist,  unmöglich  einen  Subjektsinhalt 
zu  entdecken,  z.  B.  Es  gibt  Äpfel,  französisch  Ilyadespommes; 
Es  friert  mich.  Ja,  man  sagt  Mich  friert,  also  ohne  eine  Form 
für  den  Subjektsinhalt.  Aber  auch  hier  haben  wir  überall 
zwei  Inhalte,  wenn  auch  keinen  in  Subjektsfunktion,  Es 
gibt  Äpfel  =  Äpfel  sind  vorhanden,  entsprechend  im  Fran- 
zösischen. Mit  dem  Satz  Mich  friert  vgl.  Ich  friere.  Also 
für  die  Zweiheit  ist  gesorgt,  und  offenbar  muß  in  solchen 
Sätzen  diese  Zweiheit  die  gewöhnliche  von  Subjekt  und 
Prädikat  ersetzen.  Wir  haben  auch  kaum  das  Gefühl,  hier 
ein  Verb  mit  Akkusativobjekt  vor  uns  zu  haben. 

107.  Der  urwüchsige  Mensch  hat  aber  offenbar  auch  in 
solchen  Fällen  in  dem  es  anfänglich  etwas  vorgestellt,  viel- 
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leicht  eine  dunkle  Macht  oder  Kraft,  welche  die  Äpfel 
wirklich  erzeugt  oder  hergibt,  und  eine  andre,  welche  das 
Frieren  bewirkt.  Man  kann  noch  heutzutage  hören:  Ich 
weiß  nichts  was  mich  da  in  der  Brust  so  fürchterlich  sticht, 
oder  Ich  hob  da  drinnen  in  der  Brust  etwas,  das  sticht  mich 
in  einem  fort;  vgl.  das  undeutlichere  Es  sticht  mich. 

108.  Diese  Andeutungen  können  die  ganze  schwierige 
Frage  nicht  lösen,  es  gibt  noch  Beispiele  etwas  anderer  Art. 
Auch  können  nach  Sätzen  mit  schon  undeutlichem  es 
neue  gebildet  werden,  wie  Es  glatteist.  Soviel  läßt  sich  aber 
sagen:  Wir  können  auch  diesen  Sätzen  Schritt  für  Schritt 
näher  kommen  und  wir  dürfen  sicher  sein:  Auch  hier  werden 
wir  jedesmal  wenigstens  zwei  Inhalte  in  syntaktischer  Be- 
ziehung finden,  wenn  auch  der  eine  sehr  schwer  vom 
andern  zu  scheiden  und  sehr  schwer  zu  fassen  ist. 

109.  Die  Entscheidung  in  allen  diesen  Fragen  gibt  nur 
genauestes  Eingehen  auf  Form  und  Bedeutung,  und  nament- 
lich zur  Erforschung  der  Bedeutung  ist  die  Psychologie 
unentbehrlich. 

Sparsamkeit. 

Sogenannte  Auslassungen  oder  Ellipsen. 

110.  Wir  sagen  Aües  ist  in  Ordnung  und  Alles  in  Ordnung. 
Wir  sagen  Gib  mir  auch  was,  die  Kinder  rufen  eher  Mir  auch 
wasl  In  Bühnenanweisungen  kann  der  Dichter  vorschreiben: 
An  den  Wänden  hängen  Familienbilder  oder  An  den  Wänden 
Familienbilder.  Dergleichen  kommt  auch  in  anderen  Spra- 
chen vor,  z.  B.  engl.  All  right;  h&nz.Heureux  Vhomme  qui. . . , 
Ceci  entre  nous;  häufig  bei  Homer,  z.  B.  &<;  (yap)  (5t(i,et.vov  = 
{denn)  so  (ists)  besser.  Besonders  im  Sprichwort  finden  wir 
solche  Zusammenstellungen,  z.  B.  Die  Gelehrten  die  Ver- 
kehrten; engl.  Ill  gotten,  ill  gone;  franz.  Mamert,  Gervais, 
Pancrace,  trois  saints  de  glace. 

Im  Russischen  sagt  man  ätd  chäräSö  =  Das  gut  im  Sinne 
unseres  Satzes  Das  ist  gut.  Das  unserem  ist  entsprechende 
Wort  wird  dort  in  Begriffsbestimmungen  gebraucht,  etwa 
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in  Sätzen  wie  Eine  Kirche  ist  ein  zum  Gottesdienst  bestimmtes 
Gebäude  und  in  der  Bedeutung  'existieren',  z.  B.  in  Sätzen 
wie  Gott  ist. 

111.  Solche  Sätze  wie  Alles  in  Ordnung  erscheinen  uns 
zum  mindesten  ungewöhnlich,  während  ein  Satz  Alles  ist 
in  Ordnung  als  richtig  betrachtet  wird.  Es  gibt  sogar  eine 
weitverbreitete  Ansicht,  nach  dieser  wären  Sätze  wie  Alles 
in  Ordnung  nur  Verstümmelungen  der  allein  'richtigen'  wie 
Alles  ist  in  Ordnung.  Diesen  Vorgang  müßte  man  sich  wohl 
so  vorstellen,  daß  der  Sprechende  zunächst  sagen  wollte 
Alles  ist  in  Ordnung,  aber  aus  Bequemlichkeit  das  'isf  ein- 
fach wegließe. 

112.  Diese  Annahme  wird  aber  durch  die  Form  des  Satzes 
widerlegt.  Es  gibt  wirkliche  Auslassungen,  z.  B. 
wenn  jemand  sagt:  Er  ist  ein  — ,  mit  dem  kann  ich  nicht 
verkehren.  Hier  ist  ein  beschimpfendes  Wort,  vielleicht  ein 
ganz  genau  vorgestelltes  wie  Lump  unterdrückt.  Hier  steht 
an  Stelle  des  unterdrückten  Inhalts  eine  Pause,  welche 
die  Melodie  abschneidet,  vielleicht  sogar  vor  dem  Abschnei- 
den in  die  Höhe  biegt;  diese  Pause  ist  in  dem  genannten  Bei- 
spiel angedeutet  durch  das  Zeichen  — .  In  einem  Satze  wie 
Alles  in  Ordnung  wäre  also  nach  Alles  eine  ebensolche  Pause 
mit  Melodieabreißen  anzunehmen,  falls  ist  ausgelassen 
oder  unterdrückt  wäre.  In  Wirklichkeit  schließt  sich  in 
Ordnung  ungestört  an  alles  an,  und  so  ist  es  auch  bei  den 
übrigen  genannten  Sätzen. 

113.  Dem  Sprechenden  schwebt  auch  kein  ist  vor.  Wie 
wäre  das  möglich,  wo  doch  ein  Satz  mit  dem  Wort  für  ist 
eine  ganz  abweichende  Bedeutung  hat  —  vgl.  117  —  wie 
wäre  das  möglich  in  Sprachen,  wo  ein  Verb  sein  mit  der  Be- 
deutung einer  'Kopula'  gar  nicht  entwickelt  ist,  wie  vielleicht 
in  der  russischen  Volkssprache  ?  Es  ist  sogar  behauptet 
worden,  Ludwig  der  Erste,  König  von  Bayern  heiße  Ludwig 
der  Erste,  König  von  Bayern  seiend  und  seiend  sei  ausge- 
lassen. Als  ob  es  in  solcher  Verwendung  ein  seiend  gäbe, 
das  doch  nur  im  philosophischen  Sinne  =  existierend,  also 
nicht  als  Kopula  vorkommt! 

3* 
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114.  Wer  solche  Sätze  spricht,  hat  solche  oder  ähnliche 
gehört  oder  gelesen,  und  wiederholt  sie  oder  bildet 
andere,  die  ihnen  entsprechen;  er  hat  somit  eine  vollstän- 
dige Form  übernommen  und  weiter  verwendet. 

115.  Wir  müssen  also  einfach  die  genannte  Form  als 
etwas  Gegebenes  hinnehmen.  Sie  ist  wie  jede  andre  ein 
Mittel  zur  Verständigung,  und  zwar  ein  durchaus  genügendes. 
Wir  dürfen  nicht  etwa  sagen,  sie  sei  noch  zu  unvollkommen, 
um  Beachtung  zu  verdienen. 

116.  Das  Bezeichnende  an  dieser  Form  ist  m.  E.  das,  daß 
nur  gewisse  Bedeutungen  in  Worten  Ausdruck  gefunden 
haben,  das  sind  diejenigen,  die  zum  Verständnis  unent- 
behrlich sind,  die  Bedeutungsgipfel.  Vgl.  die  'einglied- 
rigen Sätze'  mit  je  einem  Bedeutungsgipfel  (erster  Ordnung). 
Es  gibt  Fälle  mit  Kongruenz,  z.  B.  Omnia  praeclära  rära, 
z.  T.  finden  wir  andere  Mittel,  z.  B.  Mir  diesen  Hohn?! 
(Dativ  und  Akkusativ.) 

117.  Dann  haben  solche  zweigliedrige  Sätze  eine  andere 
Bedeutungsfärbung  als  die  gewöhnlichen.  Es  liegt  eine 
Feststellung  vor,  entsprechend  verhält  es  sich  in  Frage- 
und  Befehlssätzen  usw.  (Die  gewöhnlichen  Sätze  dagegen  kann 
man  im  Gegensatz  dazu  etwa  als  erörternd  bezeichnen). 
Diese  kürzere  Form  ist  daher  in  Drahtungen  nicht  bloß  äußer- 
lich durch  die  Sparsamkeit  bedingt,  sondern  auch  innerlich. 
Gottfried  Keller  läßt  Martin  Salander  im  Telegrammstil  depe- 
schieren, das  wirkt  bloß  sachlich,  seine  Gattin  setzt  dafür 
die  gewöhnlichen,  viel  längeren  Sätze  ins  Telegramm,  und 
diese  wirken  denn  auch  viel  herzlicher.  —  Das  russichc 
Wort  für  ist  heißt  etwa  drückt  aus,  stellt  vor  oder :  existiert, 
Sätze  mit  diesem  ist  haben  also  auch  eine  andere  Bedeutung 
als  andere  ohne  dieses  'ist\ 

118.  Ein  anderer  Fall  liegt  vor  in  folgendem  Beispiel: 
Wir  fahren  heute  fort,  ihr  erst  morgen.  Ein  Satz  Ihr  erst 
morgen  würde  alleinstehend  im  Deutschen  nicht  gebildet 
werden;  wir  dürfen  annehmen,  er  wäre  —  alleinstehend  — 
unverständlich.      Verständlich  wird   das   Gebilde   ihr  erst 
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morgen  erst  dadurch,  daß  es  zu  einem  andern,  hier  dem 
vorausgegangenen  Wir  fahren  heute  ah  in  Beziehung  steht. 
In  diesem  vorausgegangenen  Satze  ist  auch  das  AT^orhanden, 
was  wir  brauchen,  nämlich  die  Bedeutung  abfahren.  Die 
Endung  -en  drückt  die  syntaktische  Beziehung  von  abfahren 
zu  dem  Subjekt  wir  aus,  eine  Beziehung  auch  zu  dem  fol- 
genden Subjekt  ihr  auszudrücken  ist  nach  unsern  Sprach- 
gesetzen unmöglich;  daher  kann  die  Form  fahren...  ab 
nur  zum  ersten  Subjekt  passen.  Hier  hat  jedoch  der 
Sprechende  schon  von  Anfang  an  die  Beziehung  der  Be- 
deutung von  abfahren  auch  zum  Folgenden  im  Sinn;  daß 
wir  heute  abfahren,  die  andern  erst  morgen,  ist  ein  Gegen- 
satz. Es  kann  aber  auch  jemand  sagen:  Er  fahrt  heute  ab 
und  ein  anderer  erwidern:  Wir  erst  morgen.  Dann  hat  der 
Erste  die  Beziehung  zum  Folgenden  nicht  im  Sinne,  dagegen 
der  Zweite  die  Beziehung  zum  Vorausgehenden. 

119.  Entsprechendes  zeigt  sich  nicht  bloß  in  der  Beziehung 
von  Subjekt  zu  Prädikat,  sondern  z.B.  auch  in  der  Gruppe: 
Drei  Pfund  genügen  nicht,  Sie  müssen  vier  nehmen.  Das 
blaue  Kleid  gefällt  mir  entschieden  besser  als  das  rote. 
Im  letzten  Beispiel  drückt  der  kleine  Anfangsbuchstabe 
des  Wortes  rote  aus,  daß  wir  eine  Beziehung  von  rote  auf 
Ä7eirf  wahrnehmen.  Ganz  deutlich  ist  hier  das  Französi- 
sche: Les  langues  frangaise  et  anglaise;  Les  langues  könnte 
nicht  stehen,  wenn  nicht  von  Anfang  an  Beziehung  zu 
franQaise  und  zu  anglaise  bestünde.  In  allen  diesen  Fällen 
haben  wir  wieder  keine  Pause  an  der  Stelle,  wo  die  Aus- 
lassung anzusetzen  wäre. 

120.  Man  darf  nicht  denken,  es  bedeute  im  Grunde  das- 
selbe, zu  sagen,  in  den  deutschen  Beispielen  werde  ein  Wort 
ergänzt  oder  es  finde  eine  Beziehung  auf  etwas  anderes  statt. 
Etwas  ergänzen  heißt  hier  ungefähr  es  herbeiholen,  Be- 
ziehung heißt  hier  etwa  Fernwirkung  des  Fernbleibenden. 

121.  Derartige  Beziehung  kommt  nicht  bloß  auf  Vor- 
ausgehendes vor,  sondern  auch  auf  Folgendes,  z.  B.  mhd. 
gelücke  und  Slvrides  heil = Siegfrieds  Glück  und  Heil. 
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122.  Wir  können  als  Begrüßung  hören  Guten  Tag!  aber 
auch  Tag!  dann  auch  Guten!  Liegt  hier  Auslassung  von 
Guten  oder  Tag  vor  ? 

Derartige  Begrüßungen  werden  allerdings  sehr  häufig 
recht  nachlässig  gesprochen,  die  genauere  Aussprache  be- 
schränkt sich  auf  den  zweiten  oder  ersten  Bestandteil  der 
Gruppe,  Tag  oder  Guten.  Aber  es  wird  nicht  etwa  das  ganze 
Wort  ohne  weiteres  ausgelassen,  sondern  zunächst  werden 
die  Sprechorgane  bei  dem  einen  Wort  ganz  schwach  bewegt, 
80  daß  z.  B.  Tag  bloß  noch  gemurmelt  oder  geflüstert  wird, 
oder  die  eigentliche  Anstrengung  der  Sprechwerkzeuge  setzt 
erst  mit  dem  n  vonGuten  an,  aber  dann  recht  kräftig,  daher  so- 
gar nmorgen,  mit  n,  während  sonst  n  an  m  angeglichen  würde. 
Endlich  kann  die  Bewegung  der  Sprechwerkzeuge  so  gering 
sein,  daß,  namentlich  wenn  Tag  so  vernachlässigt  wird,  vom 
ganzen  Inhalt'  nichts  zu  hören  ist.  Trotzdem  ist  der  Inhalt 
Tag  noch  vorhanden  1.  für  den  Sprechenden  selbst,  2.  für 
jemand,  der  von  den  Lippen  abzulesen  versteht,  z.  B.  für 
einen  darin  geübten  Taubstummen. 

Nun  kann  aber  der  Hörende  einfach  das  Gehörte,  also 
Tag  oder  Guten  als  Formel  übernehmen  und  selbst  nach- 
ahmen. 

Aber  in  allen  solchen  Nachahmungen  liegt  keine  Aus- 
lassung vor. 

123.  Vertreter  der  hier  bekämpften  Ansicht  von  der 
Auslassung  sind  noch  weiter  gegangen,  sie  haben  z.  B.  an- 
genommen, es  müsse  bei  jedem  Genetiv,  der  neben  einem 
Verb  stehe,  ein  ihn  regierendes  Substantiv  im  Akkusativ 
'ergänzt'  werden.  Oder  —  erst  in  allerneuester  Zeit  —  wer 
einem  andern  etwas  mitteile,  ergänze  stillschweigend  eine 
Frage  des  andern  und  gebe  darauf  Antwort.  An  diesen  Aus- 
artungen der  Einbildungskraft  ersieht  man,  daß  die  Vertreter 
der  Lehre  von  der  Auslassung  nicht  von  dem  ausgehen, 
was  tatsächlich  vorliegt,  und  dies  zu  verstehen  suchen, 
sondern  von  dem,  was  nach  ihrer  Ansicht  vorliegen  sollte. 
Entspricht  die  Sprache  ihren  Anforderungen  nicht,  so 
machen  sie  nicht   den   irrenden    Sprachmeister  für   seine 
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wirklichen,  sondern  die  Sprache  für  ihre  scheinbaren  Fehler 
verantwortlich.  —  Der  einzige  wirkliche  Fall  von  Auslas- 
sung, z.  B.  Er  ist  ein  — ,  wird  dann  gar  nicht  in  der  Syntax, 
sondern  nur  in  der  Lehre  vom  Stil  als  Verschweigung  oder 
Aposiopesis  erwähnt. 

Überfülle  (Pleonasmus). 

124.  Betrachten  wir  Sätze  wie  den  folgenden:  Ich  kenne 
es  sehr  gut,  dieses  Städtchen.  Hier  können  wir  nicht  sagen, 
dieses  Städtchen  sei  Apposition  zu  es,  denn  wir  sagen  nicht 
Ich  kenne  es,  dieses  Städtchen,  sehr  gut.  —  Zum  Verständnis 
würde  genügen  der  Wortlaut:  Ich  kenne  dieses  Städtchen 
sehr  gut  oder  unter  Umständen  Ich  kenne  es  sehr  gut.  Von 
diesem  Standpunkt  aus  betrachtet  ist  in  dem  zuerst  er- 
wähnten Satz  es  oder  dieses  Städtchen  überflüssig,  der  ganze 
Satz  enthält  also  — nach  diesem  Gesichtpunkt —  zu  viel 
an  Bedeutungsmasse. 

125.  Diese  Frage  ist  aber  im  wesentlichen  eine  Frage 
des  Stils.  Dieses  Städtchen  stellt  da  eine  genauere  Wieder- 
holung des  Inhalts  es  dar,  die  Syntax  kümmert  sich  um  eine 
solche  Wiederholung  (hier:  dieses  Städtchen)  nur  insofern, 
als  sie  in  derselben  syntaktischen  Beziehung  steht  wie  das, 
was  sie  wiederholt.  Ob  diese  Wiederholung  berechtigt  ist 
oder  nicht,  darnach  fragt  die  Syntax  nicht. 

126.  Entsprechend  verhält  es  sich  auch,  wenn  jemand  sagt: 
Nein,  ich  will  nicht  mitgehen!  oder  Nein,  ich  will  zu  Hause 
bleiben.  Nein  heißt  hier  nicht  Es  ist  nicht  so,  sondern  Es 
soll  nicht  so  sein,  oder  Ich  will  nicht,  daß  es  so  sei,  Ich 
will  nicht.  Der  zweite  Satz  ist  also  genauere  Wieder- 
holung dieses  Nein.  Entsprechende  Wiederholung:  Nein, 
ich  habe  es  nicht  gelesen,  Antwort  auf  eine  Frage,  wo  Nein 
heißt:  Es  ist  nicht  so. 

127.  Eine  Wiederholung  ähnlich  wie  in  Abschnitt  124 
lag  anfänglich  vor  in  Sätzen  wie  Mein  Freund  der  ist  sehr 
musikalisch,  in  dichterischer  Sprache  Die  Treue,  sie  ist  kein 
leerer  Wahn.  Dieser  Gebrauch  wurde  aber  allmählich  ein 
feststehendes  Mittel.     In  der  edleren  Dichtersprache  kann 
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man  deutsch  z.  B.  nicht  sagen  Die  Treue  die  ist  kein  leerer 
Wahn',  die  Umgangssprache  dagegen  würde  nicht  sagen  Mein 
Freund,  er  ist  sehr  musikalisch.  Also  eine  feststehende  einheit- 
liche Form,  und  eine  besondere,  wärmere  Bedeutungs- 
färbung, die  an  diese  Form  geknüpft  ist,  ähnlich  wie  die  der 
'Erörterung',  vgl.  Abschnitt  117,  man  denke  sich  nur  den 
Schillerschen  Gedanken  in  der  Form  Die  Treue  ist  kein 
leerer  Wahn  und  man  sieht,  wie  viel  er  an  Wärme  verloren  hat. 

128.  Die  letztgenannten  einheitlichen  Formen  gehen  also 
die  Sjntitax  an,  aber  in  ihnen  liegt  das  nicht  mehr  vor,  was 
man  Überfülle,  Pleonasmus  heißen  könnte. 

129.  Man  könnte  dagegen  von  Überfülle  der  syntakti- 
schen Formmittel  reden,  jedoch  in  einem  ganz  anderen  Sinne. 
Vergleichen  wir  etwa  englisch  a  strong  man  und  deutsch 
ein  tapferer  Mann,  franz.  an  homme  vaillant,  lateinisch  vir 
fortissimum,  griech.  dv?)p  avSpeto«;,  so  ist  das  Mittel  der  Kon- 
gruenz, das  die  vier  letzten  Sprachen  aufweisen,  unnötig; 
die  kongruenzlose  Form  a  strong  man  genügt.  Insofern 
weisen  diese  letzten  vier  Sprachen  eine  gewisse  Überfülle 
von  Formen  auf. 

130.  Diese  vier  Sprachen  stehen  sich  hierin  aber  nicht 
gleich.  Man  kann  ungefähr  sagen,  daß  die  beiden  klassischen 
Sprachen  im  Adjektiv  noch  Geschlecht,  Kasus  und  Numerus 
in  der  Kongruenz  erkennen  lassen,  das  Französische  nur 
Geschlecht  und  Numerus,  im  Deutschen  hat  das  starke  Ad- 
jektiv noch  viele  Unterscheidungen,  das  schwache  wenige. 

3.   Die  Syntax  hat  es  unmittelbar  oder  mittel- 
bar mit  dem  Satze  zu  tun. 

131.  Die  Syntax  behandelt  z.  B.  die  Beziehung  zwischen 
Subjekt  und  verbalem  Prädikat;  Subjekt  und  Prädikat  und 
ihre  Beziehung  machen  aber  den  Satz  aus.  Sie  behandelt 
ferner  z.  B.  den  Unterschied  von  Behauptungssatz  und  Satz- 
frage, von  Haupt-  und  Nebensatz;  sie  bespricht  die  Anord- 
nung aller  Satzteile  in  der  Wortstellungslehre.  Auch  diese 
Punkte  betreffen  den  Satz  unmittelbar. 
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132.  Nehmen  wir  das  Beispiel  Er  lachte,  sie  weinte.  Das 
ist  eine  Reihe,  die  Syntax  behandelt  die  Beziehung  ihrer 
Glieder  Er  lachte  und  Sie  weinte.  Aber  es  muß  doch  erwähnt 
werden,  daß  jedes  dieser  Glieder  ein  Satz  ist. 

133.  Oder  wir  betrachten  die  Reihe  Mein  Freund  und 
ich  in  dem  Satz  Mein  Freund  und  ich  schauten  auf  die  Volks- 
menge. Auch  in  dieser  Reihe  muß  ich  die  Form  der  Glieder 
erwähnen,  damit  komme  ich  auf  deren  (subjektische)  Funk- 
tion im  Satz  und  damit  stehe  ich  wieder  im  Satz. 

134.  Oder  ich  betrachte  die  Gruppe  Der  Zorn  des  Vaters 
in  dem  Satze  Der  Zorn  des  Vaters  war  unbeschreiblich.  Hier 
muß  ich  feststellen,  was  Kern,  was  Bestimmung  in  der  Grup- 
pe ist;  dabei  zeigt  sich:  die  Bestimmung  drückt  in  ihrer 
Form  nur  Beziehungen  aus,  die  in  der  Gruppe,  hier:  Sub- 
stantiv mit  Genetiv,  selbst  vorliegen,  die  Form  des  Kerns 
dagegen  weist  auf  Beziehungen  des  Kerns  und  damit  der 
ganzen  Gruppe  zu  anderem  im  Satze;  hier  ist  der  Kern 
ein  Nominativ  und  hat  die  Form  des  Subjekts,  als  solcher 
steht  er  in  Beziehung  zu  dem  Inhalt  war  unbeschreiblich 
oder,  wenn  war  als  Kopula  gelten  soll,  zu  dem  Inhalt 
unbeschreiblich.  Auch  diese  Beziehung  verweist  uns  wieder 
auf  den  Satz. 

135.  Ziehen  wir  dagegen  folgendes  Beispiel  heran:  Karl 
war  gleichgültig  und  Hans  lachte  sogar,  aber  Max  war  traurig 
und  Martin  weinte;  hier  sind  die  Glieder  der  Reihe,  die  durch 
aber  geschieden  sind,  selbst  wieder  Reihen,  aber  noch  keine 
Sätze. 

136.  Oder  es  handle  sich  um  die  Gruppe  unseres  Freundes 
in  dem  Satz:  Haben  Sie  von  dem  Erfolg  unseres  Freundes 
gehört?  Die  Beziehung,  in  welcher  der  Kern  Freundes  steht, 
weist  diesmal  nur  auf  eine  Gruppe,  noch  lange  nicht  auf  die 
Beziehung  zwischen  Subjekt  und  Prädikat.  Somit  sind  wir 
hier  auch  noch  nicht  auf  den  Satz  als  solchen  gestoßen,  so- 
weit wir  diese  Gruppe  behandeln. 

137.  Man  könnte  erwidern,  wir  müßten  schließlich  doch 
den  ganzen  Aufbau  jeder  Einheit  gliedern,  die  mehr  umfaßt 
als  einen  Satz,  und  damit  kämen  wir  schließlich  doch  auf 
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den  Satz ;  und  anderseits  sei  es  notwendig  den  syntaktischen 
Aufbau  des  ganzen  jeweils  vorliegenden  Satzes  festzustellen. 
Derartige  genauere  Feststellungen  haben  gewiß  ihren 
Wert,  namentlich  deshalb,  weil  wir  nur  so  erfahren,  wie  ver- 
wickelt der  Bau  eines  Satzes,  einer  noch  höheren  syntakti- 
schen Einheit  sein  kann,  welche  geistige  Arbeit  dabei  zu 
leisten  ist;  aber  es  ist  für  die  Sjrntax  gleichgültig,  ob  die  Be- 
ziehung zwischen  Frcumi  und  mem  statthat  in  einer  Gruppe, 
welche  Subjekt  ist  —  Mein  Freund  ist  heute  wieder  abgereist 
—  oder  in  einer  Gruppe,  die  Akkusativobjekt  ist:  Meinen 
Freund  kennen  Sie  wohl  noch  nicht?  oder  in  einer  Gruppe, 
die  Vokativ  ist:  Mein  Freund^  das  war  nicht  wohlgetan. 

138.  Aber  schließlich  bilden  die  Bausteine  aller  syntak- 
tischen höheren  Einheiten  im  letzten  Ende  doch  die  Sätze, 
und  die  Gruppen  stehen  alle  im  Satzzusammenhang,  auch 
in  eingliedrigen  Sätzen;  und  der  Satz  selbst  ist  ebenfalls 
Gegenstand  der  Syntax. 

139.  Es  gehört  aber  nicht  alles  zur  Syntax,  was  Lehre 
vom  Satz  ist.  Wir  sagen  nhd.  Hat  jemand  so  etwas  gehört 
und  Hap  man  so  etwas  je  gehört?  Der  Unterschied  der  Aus- 
sprache zeigt  sich  nur  im  Satz,  aber  es  liegt  kein  Unterschied 
von  Formen  vor,  der  dem  Unterschied  syntaktischer  Be- 
ziehungen entspräche. 

Nichtsjrntaktisch  ist  auch  das  Verhältnis  der  Wortbe- 
deutungen, vgl.  Abschnitt  167  ff.,  es  zeigt  sich  aber  nur 
im  Satze. 

140.  Demnach  ist  der  Ausdruck  Satzlehre  nicht  ganz 
passend;  aber  auch  der  Ausdruck  Syntax  paßt  nicht  in 
allen  Fällen,  wenn  er  nach  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
als  *Zusanimenfügung',  und  zwar  von  Wörtern  (oder  auch 
von  umfänglicheren  Einheiten)  aufgefaßt  wird.  Der  Ausruf 
Hansl  ist  in  der  Sntax  zu  behandeln;  hier  haben  wir  aber 
keine  Zusammenfügung  in  dem  eben  genannten  Sinne. 

Anm.  Hier  liegt  auch  kein  Wortgefüge  vor;  also  geht 
es  auch  nicht  an,  Syntax  als  Lehre  von  den  Wortgeftigen  zu 
bezeichnen. 
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141.  Die  Lehre  von  der  Wortbedeutung  hat  jenes 
Abschnitt  138  erwähnte  Verhältnis  der  Bedeutungen,  also 
deren  Zusammenfügung  zu  betrachten.  Und  endlich  gehen 
alle  diese  Arten  von  Zusammenfügung  auch  die  Lehre  vom 
Stil  an. 

142.  Von  Syntax  =  Zusammenfügung  dürfte  vollends  gar 
nicht  mehr  die  Rede  sein,  wenn  wir  im  Anschluß  an 
Wundt  annähmen,  daß  die  syntaktischen  Gebilde  nicht 
durch  Zusammenfügung,  sondern  durch  Gliederung  von 
etwas  ursprünglich  Einheitlichem,  einer 'Gesamtvorstellung', 
entstehen. 

Anm.  1.  Man  hüte  sich  vor  dem  Schluß:  "Syntax  heißt 
Zusammenfügung,  also  gehören  Ausrufe  wie  Hans!  nicht  in  die 
Syntax".  Die  Wissenschaft  hat  sich  nicht  nach  Bezeichnungen 
zu  richten,  welche  das  Wesen  der  Erscheinungen  vielleicht  fehler- 
haft wiedergeben,  sondern  die  Bezeichnung  nach  der  Wissen- 
schaft. Es  kann  sich  herausstellen,  daß  die  Bezeichnung  nicht 
genügt,  dann  muß  eine  neue  geschaffen  werden,  oder  die  alte 
wird  umgedeutet. 

Anm.  2.  Stillschweigende  Umdeutung  hat  sicher  stattge- 
funden in  dem  Worte  Syntax,  aber  auch  in  dem  Worte  Satzlehre. 

143.  Die  Syntax  umfaßt  nicht  bloß  die  Lehre  von  den 
Beziehungen  zwischen  Subjekt  und  Prädikat,  den  Unter- 
schied von  Behauptungs-  und  Fragesatz  usw.,  höhere 
Einheiten  als  Sätze,  Gruppen  und  Reihen  im  Satze;  be- 
trachten wir  z.  B.  einen  Satz  Ich  habe  Sie  nicht  gesehen; 
wir  haben  hier  eine  Gliederung,  in  welcher  nicht  dem  ganzen 
übrigen  Satzinhalt  gegenübersteht.  Bei  einer  solchen  Gliede- 
rung dürfen  wir  nicht  mehr  von  einer  Gruppe  reden. 

Es  fällt  daher  sehr  schwer  einen  einheitlichen  Begriff 
für  alle  syntaktischen  Gebilde  zu  finden,  um  mit  dessen 
Hilfe  den   Begriff   'Syntax'  genau  zu  umgrenzen. 

Ist    die  Syntax    Lehre    von  dem  Gebrauch  der 
Wortformen  ? 

144.  Die  griechische  Syntax  wurde  das  Muster  für  die 
lateinische,    die    lateinische    Syntax    das    Muster    für   die 
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deutsche.  Von  den  syntaktischen  Mitteln  jener  toten 
Sprachen  wird  die  Wortstellung  erst  jetzt  allmählich  in 
den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen,  die  Zusammenstellung 
nicht  beachtet.  Vom  syntaktischen  Akzent  ist  uns  nur 
wenig  überliefert,  und  somit  bleiben  als  Mittel,  welche  ernst- 
lich untersucht  wurden,  nur  noch  übrig: 

die  Gebrauchsweisen  von  Verbindungswörtern  und 
Flexionsformen. 

145.  Es  war  nun  wichtig,  den  Gebrauch  gewisser  Bedeu- 
tungen der  Flexionsformen  genau  zu  kennen,  z.  B.  den  Ge- 
brauch des  Indikativs,  Konjunktivs,  Optativs  und  Impera- 
tivs, den  Gebrauch  des  Infinitivs  und  des  Partizips.  In  der 
Formenlehre  glaubte  man  genug  getan  zu  haben,  wenn  man 
die  Formen  durch  Namen  unterschied,  z.  B.  amo  und  amäs 
als  1.  und  2.  Person,  amo  und  amämus  als  Singular  und  Plural, 
amo  und  amem-ah  Indikativ  und  Konjunktiv,  amo  und  amä- 
bam  als  Präsens  und  Imperfekt,  amo  und  amor  als  Aktiv 
und  Passiv.  Der  Bedeutungsunterschied  von  amo  und 
amäs,  von  amo  und  amämus,  von  amo  und  amor  mußte  in 
der  Syntax  behandelt  werden,  die  Syntax  bekam  dann 
gleich  die  Aufgabe,  auch  die  übrigen  Formen  in  ihrer  Be- 
deutung zu  vergleichen.  Und  so  finden  wir  denn  nicht 
bloß  beim  Verb,  sondern  auch  beim  Nomen  alle  Bedeutungs- 
unterschiede des  Flexionssystems,  welche  untersucht  wurden, 
in  der  Syntax  behandelt. 

146.  Dieses  Verfahren  war  jedenfalls  bequem,  aber  es 
ist  die  Frage,  ob  es  richtig  war. 

147.  Vor  allem  sind  nicht  alle  Flexionsformen  schon  ohne 
weiteres  auch  syntaktische  Formen,  vgl.  Abschnitt  183  ff.; 
hier  mag  schon  der  Unterschied  von  Singular  und  Plural 
beim  Substantiv  erwähnt  werden;  es  ist  für  die  Syntax 
(nach  Ries)  kein  Unterschied,  ob  ich  sage  Nehmen  Sie  das 
Buch  mit  oder  Nehmen  Sie  die  Bücher  mit. 

148.  Wenn  ich  Syntax  als  Lehre  vom  Gebrauch  der 
Wortformen  betrachte,  so  fasse  ich  z.  B.  von  einer  Gruppe 
das  Schloß  des  Königs  nur  den  einen  Teil  ins  Auge,  näm- 
lich des  Königs;  der  andere  tritt  dagegen  zurück  oder  bleibt 
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ganz  unbeachtet.  Dadurch  aber  wird  es  unmöglich  oder 
sehr  erschwert,  die  syntaktische  Beziehung  zu  erkennen,  die 
in  der  Form  angedeutet  ist  und  in  der  Bedeutung  vorliegt; 
oder  ich  untersuche  doch  die  Beziehung  der  beiden  Inhalte 
das  Schloß  und  des  Königs,  dann  ist  aber  Syntax  etwas 
anderes  als  Lehre  vom  Gebrauch  der  Wortformen. 

149.  Nehmen  wir  z.  B.  die  Sätze  Dort  wurde  er  von  einem 
Unbekannten  ermordet  und  Dort  liegt  er  begraben.  Wir  sind 
gewohnt,  beide  Bestimmungen  dort  als  Ortsbestimmungen 
zu  fassen,  ohne  weiter  einen  Unterschied  zu  machen,  und 
das  rührt  offenbar  von  der  Auffassung  der  Syntax  her,  als 
sei  sie  Lehre  vom  Gebrauch  der  Wortformen. 

150.  Ganz  anders  stellt  sich  die  Sache  dar,  wenn  wir  fra- 
gen, womit  denn  dort  in  jedem  Satze  in  Beziehung  steht. 
Wir  erkennen  dann :  liegt  begraben  ohne  örtliche  Bestimmung 
würde  der  Bedeutung  nach  unvollständig  sein,  also  steht 
dort  in  syntaktischer  Beziehung  zu  liegt  begraben.  Dagegen 
findet  sich  keine  solche  Beziehung  zwischen  dort  und  irgend 
einem  einzelnen  andern  Satzteil  im  ersten  Satz.  Dort  steht 
im  ersten  Satz  in  syntaktischer  Beziehung  zum  ganzen 
übrigen  Satzinhalt. 

Dort  ist  ferner  im  ersten  Satz  eine  freie,  im  zweiten  eine 
notwendige  Bestimmung. 

Wir  erkennen  also  jetzt  zwei  wichtige  syntaktische  Unter- 
schiede zwischen  beiden  Sätzen,  gerade  was  den  Inhalt  dort 
betrifft,  welche  uns  die  Lehre  vom  Wortformengebrauch 
nicht  erkennen  hat  lassen. 

151.  Nehmen  wir  den  Satz  Ich  glaube,  es  regnet  bald; 
fasse  ich  die  syntaktischen  Beziehungen  ins  Auge,  so  er- 
kenne ich  eine  solche  zwischen  glauben  und  dem  nach- 
folgenden Satz  Es  regnet  bald.  Dieser  ist  Objekt  zu  glauben, 
das  ganze  Gebilde  wird  dadurch  in  seiner  Gliederung  leicht 
erkannt.  Wie  soll  ich  aber  ein  solches  ganzes  Satzgebildc 
in  die  Lehre  vom  Gebrauch  der  Wort  formen  hineinbringen  ? 
Wahrscheinlich  hat  man  in  solchen  Fällen  den  alten  Grund- 
satz, den  Gebrauch  von  Wortformen  zu  betrachten,  beiseite 
geschoben  und  hat  nun  geglaubt,  man  müsse  auch  die  Zu- 
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sammenstellung  von  Satz  und  Satz  betrachten.  Nun  ist 
hier  aber  nicht  Satz  gegen  Satz  gestellt,  sondern  wir  haben 
die  Gruppe  glauben:  Es  regnet  bald  und  diese  Gruppe  steht  als 
Prädikat  in  Beziehung  zu  ich. 

162.  Wollen  wir  Tonhöhe  und  Lautheit  in  Betracht 
ziehen,  so  müssen  wir  den  Wechsel  der  Tonhöhe  und  Laut- 
heit im  ganzen  Satz  angeben;  z.  B.  e.r  kö'mmtl  Will  ich 
beim  Gebrauch  der  Wortformen  von  Tonhöhe  usw.  reden, 
80  könnte  ich  höchstens  angeben,  eine  Silbe  habe  ungefähr 
die  durchschnittliche  Tonhöhe  des  eingestrichenen  Cis  usw. 
Mit  dieser  Angabe  allein  kann  ich  syntaktisch  nichts 
anfangen.  Sobald  ich  aber  sage,  das  o  in  ko'mmi  sei  hier 
höher  und  lauter  als  das  i  in  ?.  r,  so  habe  ich  damit  schon 
eine  Beziehung  zwischen  er  und  kommt  angegeben. 

Entsprechend  verhält  es  sich  bei  der  Wortstellung. 

163.  Die  Lehre  vom  Gebrauch  der  Wortformen  kann 
den  Unterschied  von  Behauptungssatz  und  Satzfrage  der 
Form  nach  nicht  behandeln,  weil  es  sich  da  um  Tonhöhen- 
bewegung handelt,  ebensowenig  der  Bedeutung  nach,  wenn 
nicht  ein  eigenes  Wort  die  Satzfrage  kennzeichnet,  wie 
-gotisch  u,  russisch  li. 

164.  Dies  nur  einige  Andeutungen  über  die  Unmöglich- 
keit, die  Syntax  auszubauen,  wenn  man  sie  als  Lehre  vom 
Gebrauch  der  Wortformen  auffaßt.  Den  Beweis  gegen  die 
eben  genannte  ältere  Ansicht  hat  Ries  erbracht  in  dem 
Buche  Was  ist  Syntax?  Der  Gebrauch  der  Wortformen 
ist  also  z.  T,  auf  einem  andern  Gebiete  der  Grammatik 
zu  behandeln. 

166.  Nun  haben  einzelne  Forscher  die  Behandlung  aller 
Wortformen  von  der  Syntax  abgeschieden  und  z.  B. 
auch  den  Kasusgebrauch  in  der  Flexionslehre  behandelt. 
Aber  wenn  ich  z.  B.  den  Gebrauch  des  Akkusativs  behandle, 
muß  ich  auch  den  Objektsakkusativ  erwähnen,  und  der  ist 
ohne  Beziehung  auf  ein  Verb  in  der  Regel  nicht  möglich; 
sobald  aber  diese  Beziehung  und  das  Verb  erwähnt  wird, 
bin  ich  aus  der  Flexionslehre  heraus,  die  ja  in  diesem  Falle 
nur  den  Akkusativ  behandeln   dürfte. 
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156.  Außerdem  werden  auf  diese  Weise  z.B.  Subjekt  und 
verbales  Prädikat  in  der  Flexionslehre  an  zwei  verschie- 
denen Stellen  behandelt,  in  Wirklichkeit  müssen  sie  in  der 
Syntax  zusammen  behandelt  werden;  wir  sollen  ja  ihre 
gegenseitige  Beziehung  erkennen. 

167.  Große  Meister  der  Sprachwissenschaft  haben  trotz 
einer  Anordnung  des  Stoffes  nach  einer  von  den  erwähnten 
hier  abgelehnten  Lehren  Bedeutendes  geleistet,  auch,  haben 
sie  Zusammenstellungen  gebracht,  die  bequem  benutzbar 
sind,  z.  B.  die  Verwendung  des  Adjektivs  im  Deutschen 
oder  die  Verwendung  der  Kasusform.  Vor  allem  hat  Her- 
mann Paul  unbeschadet  jener  Anordnung  gerade  die 
Wichtigkeit   der  syntaktischen  Beziehung  hervorgehoben. 

158.  Der  Anfänger  dagegen  soll  gleich  von  Anfang  an 
trachten,  die  Anschauung  zu  überwinden,  daß  Syntax  die 
Lehre  vom  Gebrauch  der  Wortformen  sei  oder  daß  die 
ganze  Flexionslehre  nicht  zur  Syntax  gehöre. 

Anm.  Ob  man  in  einem  bestimmten  Falle  sagt  Karl  fiel 
oder  Karl  ist  gefallen,  das  geht  die  Syntax  nichts  an;  aber  man 
darf  deswegen  nicht  denken,  dieser  Unterschied  ginge  die  Gram- 
matik nichts  an. 


IL  Teil:  Syntax  und  angrenzende  wissenschaft- 
liche Gebiete.^ 

1.  Syntax  und  andere  Gebiete  der  Grammatik. 

159.  Wir  versuchen  uns  klarzumachen,  worin  sich  die 
Syntax  von  anderen  Gebieten  der  Grammatik  unterscheidet; 
auf  diese  Weise  erfahren  wir  noch  genauer,  was  Syntax  ist. 

Syntax  und  Lautlehre. 

160.  Ein  und  derselbe  Satz  lautet  nhd.  Man  schlug  ihm 
das  Haupt  ab,  mhd.  Man  sluoc  ime  daz  houbet  abe,  im  älteren 
Ndd.  Men  slöch  em  dat  höfd  af. 

Wir  gewahren  eine  Reihe  von  Unterschieden  in  dem 
nhd.,  dem  mhd.  und  dem  ndd.  Satz;  diese  gehen  alle  die 
Lautlehre  an.  Aber  wir  bemerken  keinen  Unterschied 
in  der  syntaktischen  Form  und  Bedeutung.  Diese  Unter- 
schiede gehen  somit  die  Syntax  nichts  an. 

161.  Wir  sagen  (mit  stark  betontem  hat)  Was  hat  er 
davon?  Was  hap  man  davon?  Was  hak  Karl  davon?  ähnlich 
Das  kann  er  sich  nicht  gefallen  lassen.  Das  kämm  an  sich 
nicht  gefallen  lassen.  Hier  zeigen  sich  lautliche  Unterschiede 
im  Zusammenhang  des  Satzes,  aber :  ob  es  hat,  hap  oder  hak, 
kan  oder  kam  heißt,  wir  sehen  keinen  Unterschied,  der  die 
Syntax  anginge,  denn  mit  dieser  lautlichen  Veränderung 
hängt  weder  eine  Veränderung  der  syntaktischen  Form, 
noch  der  syntaktischen  Bedeutung  zusammen.  So  hat  auch 
die  Verschiedenheit  der  Aussprache  von  franz.  ils  in  ils 
ont. . .  =ilz,  und  in  ils  sont. .  .=il  keinerlei  Wichtigkeit  für 
die  Syntax.  Vor  folgendem  h  lautet  das  griechische  Wort 
ou  'nicht'  ouy,  vor  folgendem  Vokal  ohne  h  oux,  vor  folgen- 
dem Konsonant  ou.  Auch  damit  hat  sich  die  Syntax  nicht 
zu  befassen. 

1  Z.  T.  nach  Ries,  Was  ist  Syntax? 
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162.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Form  ou  mit  Be- 
tonung, welche  nur  am  Satzschluß  auftritt,  während  dieser 
die  übrigen  Formen  von  ou  nicht  kennt.  Die  Betonung  von 
ou  ist  ein  Stück  der  syntaktischen  Tonhöhen-  und  Lautheits- 
bewegung. 

163.  Gewisse  lautliche  Unterschiede,  z.  B.  nhd.  ich 
dachte,  ich  dächte,  sind  für  die  Flexionslehre  von  Wichtig- 
keit und  können  so  auch  für  die  Syntax  in  Betracht  kommen. 
Die  Lautlehre  kümmert  sich  aber  nicht  um  die  Bedeutungen, 
welche  mit  dem  Laute  verbunden  sind;  sie  weist  wohl 
darauf  hin,  welche  Rolle  z.  B.  der  deutsche  Umlaut,  der 
deutsche  Ablaut  spielen  —  aber  das  sind  nur  Ausblicke 
auf  ein  anderes  Gebiet.  Umgekehrt  kümmert  sich  der  Syn- 
taktiker  als  solcher  nicht  darum,  wie  ein  Umlaut  entstan- 
den ist,  welcher  Zeichen  eines  Konjunktivs  und  damit  unter 
Umständen  syntaktische  Form  ist. 

164.  Lautlehre  und  Syntax  betrachten  somit  den  Fall, 
der  sie  gemeinsam  angeht,  von  verschiedenen  Seiten,  mit 
Ausnahme  der  viel  selteneren  Fälle  wie  griechisch  oö.  In 
sehr  vielen  Fällen  berühren  die  Unterschiede,  welche  die 
Lautlehre  angehen,  die  Syntax  gar  nicht. 


Syntax  und  Lehre  von  der  Bedeutung  einzelner  Wörter 
und  ganzer  Redensarten. 

Bedeutung  des  einzelnen  Wortes. 
166.  Nehmen  wir  den  Satz  Das  Haus  brannte. 
Die  Syntax  erforscht  hier  eine  Beziehung  zwischen 
dem  Subjekt  Das  Haus  und  dem  verbalen  Prädikat  brannte. 
Was  diese  Beziehung  ist,  erkenne  ich  noch  besser,  wenn 
ich  andere  Beispiele  heranziehe,  wo  dieselbe  syntaktische 
Beziehung  vorliegt,  aber  andere  Inhalte,  z.  B. 

Die  Stadt  brannte. 
Das  Haus  versank. 
Die   Stadt   versank. 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  4 
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166.  Will  ich  dagegen  die  Bedeutung  des  Wortes  Haus 
kennen  lernen,  so  schlage  ich  ein  ganz  anderes  Verfahren 
ein.  Ich  suche  andere  Sätze,  in  denen  das  Wort  Haus  vor- 
kommt, z.  B.  Dieses  Gebäude  ist  kein  Haus,  das  ist  ja  schon 
ein  Schloß;  Dieses  Gebäude  verdient  den  Namen  Haus  nicht, 
es  ist  nur  eine  elende  Hütte.  —  Gott  segne  unser  königliches 
Haus  usw.  Haus  tritt  hier  in  verschiedenen  syntaktischen 
Beziehungen  auf,  für  die  Lehre  von  der  Bedeutung  eines 
einzelnen  Wortes  ist  das  nebensächlich.  Sie  kümmert  sich 
um  den  Zusammenhang.  Auch  die  Sachlage  läßt  mich 
erkennen,  was  gemeint  ist.  Klopft  z.  B.  jemand  einem  Pferde 
iauf  den  Hals  mit  den  Worten:  Ein  schöner  Fuchs I  so  weiß 
auch  der  Zuhörer,  der  etwa  Ausländer  ist,  daß  Fuchs  Be- 
zeichnung eines  Pferdes  ist. 

Verhältnis  der  Wortbedeutungen. 

167.  Vergleichen  wir  die  Sätze:  Das  Schiff  scheiterte  — 
Der  Plan  scheiterte.  Wir  erkennen  hier  wie  aus  den  Sätzen 
in  Abschnitt  166,  welche  das  Wort  Haus  enthielten,  daß  wir 
auch  die  Bedeutung  des  einzelnen  Wortes  vielfach  erst  aus 
dem  Satzzusammenhang  genau  zu  erkennen  vermögen.  Je 
nachdem  z.  B.  scheitern  mit  einem  Substantiv  Schiff  oder 
einem  Substantiv  Plan  zusammen  auftritt,  hat  es  eine  andre 
Bedeutungsfärbung.  Dasselbe  zeigt  sich  auch,  wenn  ich 
sage  Wollen  wir  das  gescheiterte  Schiff  sehen?  und  Er 
versuchte  es  noch  einmal,  den  gescheiterten  Plan  durch- 
zuführen. 

168.  Für  die  Lehre  von  der  Bedeutung  des  einzelnen 
Wortes  gelten  als  gleich  die  Verbindungen  Das  Schiff 
scheiterte  und  Das  gescheiterte  Schiff;  davon  unterschieden 
und  unter  sich  gleich  Der  Plan  scheiterte  —  Der  gescheiterte 
Plan.  Für  die  Syntax  sind  gleich:  Das  Schiff  scheiterte  — 
Der  Plan  scheiterte;  davon  unterschieden  und  unter  sich 
gleich  Das  gescheiterte  Schiff  —  Der  gescheiterte  Plan. 

169.  Die  Zusammenstellung  bedeutet  also  für  die  Lehre 
von  der  Bedeutung  des  einzelnen  Wortes  etwas  anderes  als 
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für  die  Syntax.  Wir  reden  bei  der  Syntax  von  der  Be- 
ziehung des  Subjekts  zum  Prädikat  usw. ;  bei  der  Bedeu- 
tung des  einzelnen  Wortes  können  wir  reden  von  dem 
Verhältnis  der  Bedeutungen  der  Wörter  Schiff  und 
scheitern  oder  gescheitert  {scheiternd). 

Dieses  Bedeutungsverhältnis  ist  nichtsyntaktisch. 

Bedeutung  von  Redensarten. 

170.  Nehmen  wir  den  Satz :  Er  bohrt  keine  dicken  Bretter. 
Das  bedeutete  ursprünglich:  Dicke  Bretter  bohrt  er  nicht 
(dazu  ist  er  zu  bequem).  Dieser  Satz  konnte  dann  bedeuten: 
Zu  schwerer  Arbeit  ist  er  zu  bequem,  und  dabei  konnte  man 
noch  an  das  Bohren  eines  dicken  Brettes  denken.  Endlich 
hieß  diese  Aussage  Er  ist  zu  bequem  zu  schwerer  Arbeit 
(schlechthin),  und  dann  einfach  Er  ist  bequem;  Er  ist  faul. 
Diese  letzte  Bedeutung  hat  es  im  sechzehnten  Jahrhundert. 
Heutzutage  heißt  die  Redensart  landschaftlich:  Er  ist  dumm. 

171.  Um  den  Sinn  einer  solchen  Redensart  zu  ermitteln, 
muß  man  untersuchen,  in  welchem  Zusammenhang,  in 
welcher  Sachlage  sie  angewendet  wird;  z.  B.  ich  kann  hören: 
Dieser  N.  N.  bohrt  keine  dicken  Bretter,  da  ist  sein  Bruder 
viel  gescheiter,  oder  ich  weiß,  daß  der  Redende  den  N.  N. 
für  wenig  begabt  hält  und  höre  ihn  sagen:  Dieser  N.  N. 
bohrt  keine  dicken  Bretter. 

Das  ist  ein  Verfahren  ganz  entsprechend  dem,  welches 
angewendet  wird,  um  die  Bedeutung  des  einzelnen  Wortes 
zu  ermitteln. 

173.  Wird  aus  einem  Satze  eine  Redensart,  so  geht  mit 
ihm  eine   Reihe  von  Veränderungen  vor. 

Die  einzelnen  Wortbedeutungen  werden  zuerst  typisch, 
Bretter  bohren  heißt  nicht  mehr:  gerade  diese  Bretter  bohren ; 
dann  klingt  die  ganze  Gesamtheit  dieser  Wortbedeutungen 
und  ihr  Verhältnis  nur  noch  an,  während  schon  eine  einheit- 
liche neue  Gesamtbedeutung,  eben  diejenige  der  Redensart, 
erwachsen  ist,  und  endlich  bleibt  nur  noch  diese  einheitliche 

4» 
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neue   Gesamtbedeutung,  die  alten  Wortbedeutungen  und 
ihr  Verhältnis  sind  verschwunden. 

173.  Wahrscheinlich  sind  damit  nun  auch  die  alten  syn- 
taktischen Beziehungen  z.B.  zwischen  dem  einstigen 
Verb  bohren  und  dem  einstigen  Akkusativobjekt  Bretter  usw. 
verschwunden.  Dagegen  besteht  eine  syntaktische  Be- 
ziehung zwischen  dem  Subjekt  Er  und  dem  übrigen  Inhalt 
bohrt  keine  dicken  Bretter;  denn  er  gehört  nicht  zur  Redensart. 
Sage  ich  dagegen  Bei  denen  ist  Schmalhans  Küchenmeister, 
so  gehört  Schmalhans,  das  einstige  Subjekt,  zur  Redensart, 
bei  denen  dagegen  nicht.  Es  gibt  auch  Redensarten,  die  den 
ganzen  ehemaligen  Satz  umfassen:  Da  beißt  die  Maus  keinen 
Faden  ai=Dabei  bleibts. 

174.  Wii*  finden  auch  (ehemals  syntaktische)  Formen 
in  solchen  Redensarten,  die  heute  nicht  mehr  vorkommen : 
Er  ist  lieb    Kind  bei  ihm. 

176.  Dagegen  liegen  in  den  Sprichwörtern  wahrschein- 
lich noch  syntaktische  Beziehungen  vor,  z.  B.  in  dem  Sprich- 
wort: Es  ist  nicht  alles  Gold,  was  glänzt.  Dieses  Sprichwort 
erinnert  uns  deutlich  an  Messing  und  Ähnliches,  auch  g/änzen 
hat  hier  eine  Bedeutung,  welche  der  gewöhnlichen  zum 
mirfdesten  sehr  ähnlich  ist.  Die  Einzelbedeutungen  der 
Wörter  sind  also  hier  noch  gesondert,  somit  sind  auch  die 
syntaktischen  Beziehungen  noch  erhalten. 

Verbindungswörter,  die  als  solche  nur  syntak- 
tische Bedeutung  haben. 

176.  Vergleichen  wir  die  Beispiele  1.  Karl  schlief,  Anna 
wachte.  2.  Karl  schlief,  und  Anna  wachte.  2.  hat  an  Be- 
deutungen, wie  sie  in  Karl,  Anna,  schlafen,  wachen  vorliegen, 
trotz  seines  und  nichts  vor  1.  voraus.  Und  ist  nur  Ausdruck 
der  syntaktischen  Beziehung  beider  Sätze,  es  hat  keine 
Eigenbedeutung  wie  ein  Wort  Haus,  schlafen,  klein  usw. 
Wir  sehen  das  deutlich,  wenn  wir  sagen  Aber  ist  ein  böses 
Wort;  wir  denken  dabei  an  Verbindungen  wie  Reich  sein, 
aber   Unglück  mit  seinen  Kindern  haben. 
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177.  Streng  genommen  müßten  demnach  solche  Wörter 
aus  Wörterbüchern  ausgeschlossen  werden.  Wir  sind 
aber  im  Wörterbuch  die  Behandlung  auch  solcher  Wörter 
gewöhnt  und  würden  ihr  Fehlen  vermissen.  Der  Syntaktiker 
findet  denn  ai^ch  in  Pauls  Deutschem  Wörterbuch  reiche 
Belehrung  über  Wörter  wie  aber  usw. 

178.  Es  ist  nicht  jedesmal  leicht  zu  entscheiden,  ob  ein 
Verbindungswort  vorliegt  oder  nicht.  Z.  B.  ist  die  sogenannte 
Kopula  sein  ein  Verbindungswort  oder  nicht?  —  Präposi- 
tionen und  einordnende  Konjunktionen^  dagegen  sind  sicher 
keine  Verbindungswörter.  Nehmen  wir  die  Beispiele  Karl 
schlief  und  Anna  wachte;  Karl  und  Anna  wachten;  dagegen 
Das  Glas  steht  auf  dem  Tisch;  Ich  weiß,  daß  alles  umsonst  ist. 
Und  kommt  als  Bindeglied  zu  zwei  anderen  verbundenen 
Gliedern  hinzu.  Dagegen  kann  ich  sagen:  Das  Glas  steht 
auf  dem  Tisch  —  Das  Glas  steht  dort;  Ich  weiß,  daß  alles 
umsonst  ist  —  Ich  weiß  es.  Die  Präposition,  die  einord- 
nende Konjunktion  bilden  mit  anderem  Inhalt  eine  Einheit, 
und  erst  diese  Einheit  steht  syntaktisch  mit  anderem  in 
Beziehung.  In  ihrer  Gruppe  regiert  die  Präposition  den 
Kasus,  ist  also  der  Kern  der  Gruppe,  im  Nhd.  kann  man 
sagen,  daß  die  einordnende  Konjunktion  die  Wortstellung 
der  übrigen  Satzteile  bedingt:  auf  sie  folgen  die  übrigen 
Satzteile,  dann  das  Verbum. 

179.  Die  Eigenbedeutung  der  Pronomina  hat  nicht  die 
Bedeutung  eines  syntaktischen  Verbindungswortes,  eben- 
sowenig die  Eigenbedeutung  der  davon  abgeleiteten  Ad- 
verbien wie  dann,  da  usw.  Z.  B.  Karl  ist  noch  nicht  zu  Hause; 
er  wird  wohl  bei  seinen  Freunden  sein.  Er  vertritt  einfach 
die  Bedeutung  Karl  und  heißt  somit  etwa  Der  eben  erwähnte, 
darin  liegt  keine  Bedeutung  eines  Verbindungswortes.  Oder 
jemand  weist  auf  einen  Vorübergehenden  und  sagt:  Er  sieht 
jetzt  wieder  besser  aus.  Er  ist  etyfdi  =  Der  uns  vor  Augen  Be- 
findliche usw.  Wenn  man  Wörter  wie  er  als  Verbindungs- 
wörter  betrachtet,    so    denkt    man   wohl,    er   vermittle 


^  Einordnend:  vgl.  Anm.  2  nach  Abschnitt  24. 
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zwischen  der  Bedeutung  Karl  und  der  Bedeutung  schläft  in 
einem  Satze  Er  schläft.  Aber  der  Inhalt  Er  selbst  steht  in 
einer  syntaktischen  Beziehung,  nämlich  in  der  des  Sub- 
jekts zum  F*rädikat;  wenn  ich  bei  Er  an  die  Person  Karl 
denke,  so  ist  Karl  gar  nicht  Subjekt. 

180.  Syntaktisch  ist  am  persönlichen  Pronomen  die  Kon- 
gruenz mit  dem  bezüglichen  Inhalt,  z.  B.  er  :  Karl.  Eigen- 
tümlich ist  sie  beim  Possessivpronomen:  Das  arme  Weib 
ging  mit  seinem  Sohne  fort;  Die  arme  Frau  ging  mit  ihrem 
Sohne  fort. 

Sonst  sind  am  Pronomen  die  Endungen  syntaktisch,  so- 
weit sie  es  bei  einem  andern  Nomen  auch  sind. 

Wörter,  deren  Bedeutung  ergänzungsbedürftig  ist. 

181.  Vergleichen  wir  die  Sätze:  Zeig  mir  den  Ring  an 
deinem  Finger  —  Die  gewaltige  Schere  zerschnitt  den 
Kupferdraht  wie  Wachs.  Ein  Satz  Zeig  mir  den  Ring  ist 
möglich,  dagegen  nicht  ein  Satz  Die  gewaltige  Schere  zer- 
schnitt. Ein  Wort  wie  Ring  braucht  keine  Ergänzung  seiner 
Bedeutung  durch  eine  Bestimmung,  wohl  aber  Wörter  wie 
zerschneiden. 

182.  Die  Wortbedeutungslehre  stellt  hier  fest:  Es 
gibt  Wörter,  die  an  sich  in  ihrer  Bedeutung  so  beschaffen 
sind,  daß  sie  ein  Bedeutungsverhältnis  eingehen  müssen; 
bei  andern  ist  das  nicht  der  Fall. 

ImWörterbuchmuß  jedes  Wort,  das  derart  ergänzungs- 
bedürftig ist,  als  solches  bezeichnet  werden. 

Die  Syntax  dagegen  hat  nur  anzugeben,  daß  gewisse 
syntaktische  Beziehungen,  z.B.  zwischen  Verb  und  Akku- 
sativobjekt, notwendig  sind. 

Syntax  und  Flexionslehre. 

183.  Es  gibt  im  Latein  fünf  Deklinationen,  jede  hat  einen 
andern  Genetiv  Singular  und  jede  einen  andern  Genetiv 
Plural.  Genetiv  Singular  -ae,  -i,  -w,  -Ü5,  -ei  (Sl),  Genetiv 
Plural  -ärum,  -örum,  -um  und  -mm,  -uwm,  -erum.    Solche 


i 
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und  entsprechende  Unterschiede  der  Endungen  gehen  die 
Syntax  nichts  an;  denn  wenn  auch  die  5  Singularendungen 
des  Genetivs  verschieden  sind,  so  drücken  sie  doch  keine 
Verschiedenheit  der  syntaktischen  Beziehung  aus,  das  gleiche 
gilt  von  den  6  Pluralendungen  des  Genetivs. 

184.  Dagegen  finden  wir  im  Russischen  einen  syntak- 
tischen Unterschied  gewisser  Genetivendungen  je  eines 
Wortes,  z.  B.  Geben  Sie  mir  Tee  (caju)  —  Die  Farbe  des 
Tees  (caja). 

185.  Ob  die  Flexionsendungen  und  etwaige  andere  Ver- 
änderungen des  Wortes,  z.  B.  Umlaut,  Ablaut,  der  Wechsel 
von  e  und  i  in  ich  breche,  du  brichst  syntaktisch  sind,  das 
zeigt  sich  in  ihrer  jeweiligen  Verwendung.  Eine  Form  kann 
dabei  sehr  Verschiedenes  bedeuten,  z.  B.  bedeutet  eine 
Verbalform  (ich)  gebe  1.  Person,  (1.  Person),  2.  Numerus 
(Singular),  3.  Modus  (Indikativ),  4.  Tempus  (Präsens), 
5.  sogenanntes  Genus  des  Verbs  (Aktiv).  Mit  dem  Tempus 
kann  die  Aktionsart  verbunden  sein.  Durch  die  Aktions- 
art wird  die  Handlung  dargestellt  als  1.  im  Verlauf 
befindlich  {schlafen)  oder  2.  als  augenblicklich, 
als  beginnend  {einschlafen)  oder  als  vollendet  {aus- 
schlafen). 

186.  Auf  jeden  Fall  sind  die  Endungen  und  sonstigen 
Veränderungen  syntaktisch,  soweit  sie  Kongruenz  an- 
deuten. Dahin  gehören  vom  Substantiv  sicher  die  Kasus- 
endungen {Kennen  Sie  meinen  Freund,  den  Herrn  M.?),  vom 
Adjektiv  die  Geschlechts-,  Kasus-  und  Numerusendungen 
{Ein  alter  Mann),  vom  Verb  die  Personen-  und  Numerus- 
endungen, wenn  das  Subjekt  ausgedrückt  ist:  Du  weinst? 
Syntaktisch  sind  dann  in  Fällen,  wo  keine  Kongruenz  vor- 
liegt, die  Kasusendungen  in  den  sonstigen  Verwendungen: 
Unser  Herr  kann  es  Ihnen  bestätigen,  der  Unterschied  von 
Adjektiv-  und  Adverbform,  der  Unterschied  von  attributivem 
und  prädikativem  Adjektiv  im  Deutschen:  ein  großes 
Haus,  Unser  Haus  ist  groß;  (einen  ähnlichen  Unterschied 
haben  die  slawischen  Sprachen) ;  der  Unterschied  von  Aktiv 
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und  Passiv  beim  Verb:  Die  Häscher  schleppten  ihn  fort; 
Er  wurde  von  den  Häschern  fortgeschleppt;  endlich  Infi- 
nitiv und  Partizip, 

187.  Der  Modus  ist  syntaktisch,  wenn  er  erkennen  läßt, 
daß  der  Satz  Aussage  oder  Befehl  usw.  ist:  Ich  bringe 
dir  das  Buch.  Bring  mir  das  Buch!  Dann  wenn  er  bedingt 
ist  durch  gewisse  Konjunktionen,  z.  B.  der  Konjunktiv  nach 
damit,  afin  gue,  lat.  ut,  n«,  quin,  quöminus,  griechisch  cav, 
tva,  englisch  if.  Tempus  und  Aktionsart,  die  vielfach  nicht 
zu  scheiden  sind,  können  eine  Beziehung  zu  einer  andern 
Handlung  usw.  ausdrücken,  z.  B.  Als  wir  die  Besuche 
erledigt  hatten,  fuhren  wir  nach  Hause.  Im  einfachen 
Satz  dagegen  sind  Tempus  und  Aktionsart  nicht  syntak- 
tisch: Endlich  hatten  wir  alle  Besuche  erledigt. 

188.  Nicht  syntaktisch  ist  dann  sicher  die  Numerusform 
der  Substantive  und  Pronomina,  soweit  sie  nicht  kongruiert. 
Eb  ist  für  die  S3n^tax  gleichgültig,  ob  es  heißt  Die  Mutter 
liebt  ihren  Sohn  oder  Die  Mutter  liebt  ihre  Söhne.  Auch 
auf  die  Geschlechtsform  des  Substantivs  und  Pronomens 
kommt  es  nicht  an,  soweit  sie  nicht  kongruiert;  es  kann 
heißen  Der  König  kommt  und  Die  Königin  kommt, 
ohne  daß  dieser  Unterschied  die   Syntax  berührt. 

189.  Es  ist  auch  für  die  Syntax  gleichgültig,  ob  ein  Satz 
vorliegt  Unser  Vater  kommt  heute  abend  oder  Unsere 
Mutter  kommt  heute  abend,  ob  ein  Satz  vorliegt  Mein  Sohn 
kommt  heute  abend  oder  Meine  Söhne  kommen  heute 
abend.  Gewiß,  die  Formen  von  unser,  mein  und  kommen 
ändern  sich,  je  nachdem  Vater  oder  Mutter,  Sohn  oder  Söhne 
dasteht,  aber  die  Syntax  verzeichnet  nur  die  Tatsache  der 
Kongruenz  selbst,  ebenso  in  allen  anderen  Fällen  der  Kon- 
gruenz; daher  ist  es  auch  gleichgültig,  ob  es  heißt  Du  lachst 
oder  .Sie  lachen,  nur  die  Kongruenz  selbst  kommt  in  Betracht, 
und  die  wird  durch  das  Verb  ausgedrückt, 

190.  Die  Zusammenstellung  der  Flexionsformen  [Tag, 
Tages  usw.)  dient  praktischen  Zwecken  der  Sprach- 
erlernung.    Soweit   die  Bedeutungen   der   Flexionsformen 
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syntaktiscü   sind,   fällt   ihre  Behandlung   der  Syntax   zu, 
sonst  der  Flexionslehre. 

Syntax  und  Wortbildungslehre. 

191.  Die  Wortbildungslehre  bildet  mit  der  Flexionslehre 
zusammen  ein  großes  Teilgebiet  der  Grammatik. 

An  die  Syntax  grenzt  zunächst  nur  die  Lehre  von  der 
Wortzusammensetzung. 

192.  Vergleichen  wir  die  syntaktische  Verbindung  das 
Grün  der  Wiese  und  die  Zusammensetzung  das  Wiesengrün, 
so  z.  B.  in  den  Sätzen:  Wie  schön  ist  das  Grün  der  Wiese 
—  Wie  schön  ist  das  Wiesengrün.  In  beiden  je  zwei  Be- 
standteile, im  hier  gegebenen  Fall  in  Beziehung  aufeinander, 
zu  einer  neuen  Gesamtbedeutung  vereinigt,  ihre  Beziehung 
auch  in  der  Form  ausgedrückt  —  darin  sind  sich  also  Syntax 
und  Lehre  von  der  Zusammensetzung  offenbar  gleich.  Die 
Ähnlichkeit  geht  noch  weiter.  Das  Grün  der  Wiese  ist  eine 
Gruppe  mit  Kern:  Grün,  und  Bestimmung:  Wiese,  und  eine 
entsprechende  Aufgabe  haben  -Grün  und  Wiesen-  in  der 
Zusammensetzung,  jenes  ebenfalls  die  Aufgabe  des  Kerns, 
dieses  ebenfalls  die  Aufgabe  der  Bestimmung.  Diese  Funk- 
tionsunterschiede zeigen  sich  auch  bei  der  Zusammensetzung 
in  der  Form,  vgl.  Abschnitt  134. 

193.  Sehen  wir  uns  Zusammensetzungen  an  wie  schwarz- 
weiß-rot, so  werden  wir  an  die  syntaktische  Reihe  erinnert,  die 
Bestandteile  solcher  Gebilde,  (hier  schwarz-,  -weiß-  und  -rot) 
sind  einander  gleichwertig  und  könnten  an  sich  beliebig 
viele  sein.  Also  auch  in  der  Zusammensetzung  finden  wir 
Unterordnung  und  Beiordnung. 

194.  Hierin  also  sehen  wir  keinen  Unterschied  zwi- 
schen Syntax  und  Lehre  von  der  Zusammensetzung.  Es  gibt 
Sprachen,  in  denen  vielleicht  überhaupt  kein  Unterschied 
zwischen  beiden  vorliegt.  Diese  Sprachen  sagen  nicht  Es 
blitzt,  sondern  (ein)  Blitz,  sie  sagen  nicht  Der  Krieger  flieht, 
sondern  {das)  Krieger-Fliehen,  es  heißt  dort  nicht  Der  Mann 
muß  arbeiten,  sondern  {Das)  Mann- Arbeiten- Müssen.    Also 
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ein  eingliedriger,  (einwertiger)  Satz,  von  dem  nur  das 
6ine,  z.  T.  zusammengesetzte  Wort^  in  die  Erscheinung  tritt; 
der  andere  Bestandteil  ist  'das,  woran  ich  denke'.  Was  also 
wir  durch  syntaktische  Mittel  ausdrücken,  wird  in  solchen 
Sprachen  (alles?  oder  fast  alles?)  durch  Mittel  der  Wort- 
bildungslehre ausgedrückt.  Diese  Sprachen  haben  also  auch 
eine  reiche  Entwicklung  durchgemacht,  nur  ist  diese  Ent- 
wicklung einen  ganz  andern  Weg  gegangen  als  diejenige 
der  uns  zunächst  bekannten  Sprachen. 

196.  In  Sprachen,  wo  es  syntaktische  Gebilde  und  Zu- 
sammensetzungen gibt,  also  in  den  uns  zunächst  bekannten 
Sprachen,  hat  es  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung 
immer  nur  mit  dem  einzelnen  Wort  zu  tun,  z.  B.  mit 
Wiesengrün;  wenn  in  solchen  Sprachen  alle  Bestandteile 
der  syntaktischen  Einheit  in  Wortform  Ausdruck  gefunden 
haben,  umfaßt  jeder  dieser  Bestandteile  mindestens  6in 
Wort,  z.  B.  das  Grün  der  Wiese^ 

196.  Das  Wort  oder  die  lediglich  gedachte  Bedeutung, 
die  z.  B.  im  sogenannten  eingliedrigen  Satz  (Abschnitt  78  ff.) 
auftritt,  und  die  wir  als  gedachtes  Wort  bezeichnen  können, 
ist  im  gewissem  Sinne  die  niedrigste  Einheit  der  Syntax; 
die  Bedeutung  dieses  Wortes  kann  zusammengesetzt  sein, 
z.  B.  Wiesengrün:  Wie  schön  ist  das  Wiesengrün;  zwischen 
den  Bestandteilen  von  Wiesengrün  —  Wiesen-,  -Grün  — 
findet  die  Syntax  keine  Beziehungen  vor,  Wiesengrün  ist  ihr 
einfach  Subjekt  und  für  sie  so  wenig  weiter  zerlegbar  wie 
Wiese  oder  Grün. 

Hier  setzt  nun  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  ein. 

197.  Nichts  einfacher,  könnte  man  sich  da  denken,  als 
zu  entscheiden,  ob  6in  Wort  oder  mehrere  vorliegen.  In 
Wirklichkeit  ist  es  da  vielfach  sehr  schwer  eine  Entscheidung 
zu  treffen. 


*  Eine  solche  Zusammensetzung  war  ursprünglich  (vielleicht) 
auch  idg,  tr^mesi^du  zitterst  usw.,  Abschnitt  99. 
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198.  An  das  Wortbild  darf  man  sich  nicht  halten.  Wir 
finden  zwei  Wörter,  vielleicht  auch  mehr,  als  eines  ge- 
schrieben oder  gedruckt,  z,  B.  Wo  liegts  denn?  engl.  Thats 
all  right  (Shaw);  das  ist  entschieden  vernünftiger  als  den 
langweiligen  Apostroph  zu  setzen.  Umgekehrt  schreiben 
die  Engländer  z.  B.  das  eine  Wort  Standard  Oil  Company 
als  drei  Wörter. 

Schrift  und  Druck  können  auch  sonst  ein  falsches  Bild 
geben,  auch  wenn  die  Rechtschreibung  amtlich  festgesetzt  ist. 

199.  An  die  gesprochene  Sprache  können  wir  uns 
erst  recht  nicht  halten,  wenn  wir  deren  natürliche  Gliederung 
durch  Einschnitte  berücksichtigen  wollen.  Einzelne  Wörter 
trennt  nur  der  Abcschütz  beim  Vorlesen  ab;  man  höre 
nur  z.  B.  eine  Sprache  an,  von  der  man  kein  Wort  versteht: 
da  hören  wir  zunächst  vielleicht  zehn,  zwanzig,  dreißig  Silben 
scheinbar  ohne  jeden  Einschnitt.  Und  die  Einschnitte,  die 
der  geschulte  Forscher  ermittelt,  zerschneiden  vielfach  das 
Wort  und  vereinigen  dagegen  Wörter  und  Wortteile,  z.  B. 
wosintige  - fangenen?  =  Wo  sind  die  Gefangenen?  (Dieses 
Beispiel  nach  Sievers.) 


Formunterschiede  zwischen  syntaktischer  Einheit  und  Zu- 
sammensetzung. 

200.  Wir  sprechen  von  dem  Herrn  des  Hauses  und  von 
dem  Hausherrn.  Die  Zusammensetzung  flektiert  als  Ganzes, 
in  der  syntaktischen  Einheit  sind  beide  Teile  flektiert.  Dieses 
Merkmal  finden  wir  aber  nicht,  wenn  die  Bestandteile,  soweit 
sie  als  einzelne  Wörter  vorkommen,  flektiert  werden,  aber 
die  ganze  Einheit  unflektiert  ist,  z.  B.  barfuß,  flektiertes  bar 
z.  B.  in  der  Verbindung  barer  Unsinn,  oder  falls  ein  Bestand- 
teil, wenn  er  selbständig  vorkommt,  nicht  flektiert,  z.  B.  durch 
in  durchbr iahen,  oder  wenn  keiner  von  beiden  flektiert,  z.  B. 
hin  und  über  in  hinüber. 
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201.  Vielfach  weist  ein  Bestandteil  der  Zusammensetzung 
eine  Form  auf,  die  er  nur  hier  hat,  z.  B.  vgl.  Arbeitskraft, 
griechisch  i7U7c6Spo(io?  zu  tTCTco?;  dann  ist  die  Zusammen- 
setzung leicht  zu  erkennen. 


Bedeutungsunterschiede  zwischen  syntaktischer  Einheit 
und  Zusammensetzung. 

202.  Sage  ich  das  Grün  der  Wiese,  so  kann  ich  damit 
das  Grün  einer  bestimmten  Wiese,  z.  B.  das  der  vor  mir 
liegenden  Wiese  meinen,  aber  auch  das  Grün,  das  jede  Wiese 
als  solche  hat;  das  Wiesengrün  heißt  nur  das  Grün  der 
Wiese  schlechthin.    (Nach  Hermann  Paul.) 

203.  Ich  kann  ein  Tor  wegen  seiner  Farbe  als  das  rote 
Tor  bezeichnen;  damit  kann  ich,  solange  diese  Einheit  der 
Bedeutung  nach  syntaktisch  ist,  jedes  Tor  mit  irgendwelcher 
roten  Farbe  bezeichnen.  Dasselbe  erste  Tor  kann  ich  syn- 
taktisch auch  als  das  hohe  Tor,  das  schöne  Tor  bezeichnen. 
Es  gibt  aber  die  Benennung  Da^  Rote  Tor  für  ein  ganz 
bestimmtes  Tor  mit  rotem  Anstrich  in  Augsburg,  und  diese 
Benennung  ist  fest,  sie  ist  einem  Eigennamen  mindestens 
schon  ähnlich.  Die  Benennung  Das  Rote  Tor  ist  also  der 
Bedeutung  nach  schon  eine  Zusammensetzung;  ebenso 
Benennungen   wie   Der  Dicke  Turm,  Die  Lange  Gasse. 

204.  Die  Zusammensetzung  ist  der  Bedeutung  nach 
ein  Wort,  hat  also  als  Ganzes  ihre  eigene  Wort- 
geschichte; dagegen  hat  jedes  Wort  der  syntaktischen 
Verbindung  seine  eigene  Wortgeschichte.  Z.  B.  wenn 
ich  das  Rote  Tor  von  der  Wetterseite  sehe  und  das  Rot  vom 
Regen  ganz  abgewaschen  ist,  nenne  ich  es  trotzdem  das  Rote 
Tor,  und  es  würde  seinen  Namen  behalten,  auch  wenn  der 
Anstrich  niemehr  erneuert  würde  und  das  Rot  auf  allen 
Seiten  verblichen  wäre.    Man  sagt  ja  Die  Alte  Neustadt. 

205.  Der  Fremde,  der  die  Benennung  Das  Rote  Tor  nicht 
kennt,  kann  in  einer  syntaktischen  Gruppe  sagen:  Karl, 
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sieh  doch  das  auffallend  rote  Tor\  d.  h.  er  kann  in  der  syn- 
taktischen Gruppe  einen  ihrer  Bestandteile  be- 
stimmen —  z.  B.  rot  durch  auffallend.  Sage  ich  dagegen: 
Jetzt  sehe  ich  bald  das  schöne  Rote  Tor  wieder,  so  ist  die 
ganze  Wortbildungseinheit  Das  Rote  Tor  durch  schön 
bestimmt ;  eine  Bestimmung  des  einen  oder  andern  Bestand- 
teils allein  ist  hier  unmöglich;  man  kann  nicht  sagen 
Der  sehr  Dicke  Turm,  wenn  Der  Dicke  Turm  eine  solche  eigen- 
namenartige Benennung  ist.  — Wir  können  sagen:  Er  wohnt 
auf  seinem  ererbten  Grund  und  Boden,  wo  Grund  und 
Boden  als  Einheit  durch  ererbt  bestimmt  ist,  aber  nicht:  Er 
wohnt  auf  seinem  Grund  und  ererbten  Boden,  wo  Boden  allein 
bestimmt  wäre. 

206.  Allerdings  ist  es  auch  möglich,  eine  ganze  syntak- 
tische Gruppe  als  Einheit  zu  bestimmen:  Wir  sahen  drei 
schöne  Knaben;  schöne  Knaben  wird  als  Ganzes  bestimmt 
durch  drei.  Es  ist  aber  auch  möglich:  Wir  sahen  drei  sehr 
schöne  Knaben,  wo  schöne  allein  durch  sehr  bestimmt  ist. 

207.  Wir  sagen:  Er  wohnt  in  der  Nähe  des  Roten  Tors;  da 
fällt  uns  auf,  daß  beide  Bestandteile  flektiert  werden,  d.  h. 
die  Form  des  Gebildes  ist  in  dieser  Hinsicht  syntaktisch, 
der  Bedeutung  nach  gehört  es  der  Wortbildungslehre 
an.  Wir  reden  von  den  Erträgnissen  des  Grund  und  Bodens, 
hier  ist  und  eine  ursprünglich  syntaktische  Form,  die 
Flexion  des  ganzen  Gebildes  eine  Form  der  Wortbildungs- 
lehre,  der  Bedeutung  nach  ist  das  Ganze  zur  Wort- 
bildungslehre  gehörig. 

208.  Demnach  gibt  es  Gebilde,  die  wir  dem  einen  Kenn- 
zeichen oder  mehreren  zufolge  als  syntaktische  Einheiten, 
andern  zufolge  als  Wortzusammensetzungen  betrachten 
müssen.  Das  erscheint  auffallend,  und  doch  zeigt  sich  die- 
selbe Erscheinung  auch  in  andern  Wissenschaften,  z.  B. 
in  der  Zoologie :  Das  Schnabeltier  legt  Eier,  ist  also  in  dieser 
Hinsicht  kein  Säugetier,  es  säugt  seine  Jungen,  ist  also  in 
dieser  Hinsicht  Säugetier.    Wir  können  in  beiden  Wissen- 
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Schäften,  in  der  Grammatik  wie  in  der  Zoologie,  keine 
reinliche  Scheidung  vornehmen,  sondern  müssen  (in  der 
Sprachlehre)  so  scheiden: 


Der 
Wortbildungs- 
lehre 
gehören 
an  von  den 
Kennzeichen: 

Gebiete 

der 

Grammatik, 

die  hier 

in  Betracht 

kommen: 

Der 
Syntax 
gehören 

an 

von  den 

Kennzeichen: 

aUe 

A 

keines 

alle  bis  auf  1 

B 

1 

alle  bis  auf  2 

C 

2 

2 

X 

alle  bis  auf  2 

1 

Y 

alle  bis  auf  1 

keines 

Z 

aUe 

209.  Man  darf  nun  keineswegs  glauben,  die  Grammatik 
habe  es  nur  mit  den  Gebieten  A  und  Z  zu  tun;  gerade  wer 
genau  erfahren  will,  worin  sich  die  beiden  großen  Wissen- 
schaftsgebiete unterscheiden,  wird  ihre  Mischgebiete  von 
B  bis  Y  besonders  eingehend  untersuchen  müssen. 

210.  Wir  sagen:  Wir  haben  dich  gesehen^  Die  Dame 
wurde  von  einem  Fischer  gerettet;  Der  Sturm  hörte  nicht 
auf  zu  wüten.  Im  Sinne  der  Wortstellung  sind  h(d)en. . . 
gesehen,  wurde...  gerettet,  hörte...  auf  je  eine  Zweiheit, 
im  Sinne  der  übrigen  Syntax  sind  sie  je  eine  Wortein- 
heit.  Also  verhalten  sich  hier  sogar  einzelne  Zweige  der 
Syntax  verschieden. 

211.  Syntax  und  Wortbildungslehre  greifen  noch  in 
anderer  Weise  ineinander  über. 
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Das  deutsche  blauäugig  ist  abgeleitet  von  blaue  Augen 
oder  blaues  Auge,  zwölfpfündig  von  zwölf  Pfund,  vgl.  englisch 
sharpnosed,  blackeyed,  französisch  terre  -neuvien  von  terre  neuve, 
griechisch  xotouTOTpoTroi;  'derartig'  bei  Herodot  und  Thu- 
kydides,  von  toioutov  (tov)  rpoTcov  'auf  solche  Weise'. 
Hier  werden  Wortbildungseinheiten  abgeleitet  von  syn- 
taktischen Einheiten,  z.  B.  zwölfpfündig  von  zwölf  Pfund. 

212.  Es  gibt  Zusammensetzungen  wie  Tag-  und  Nacht- 
gleiche, Zweipfunddose,  Siebenzimmerwohnung.  Hier  sind 
syntaktische  Einheiten,  Tag  und  Nacht,  Zwei  Pfund,  Sieben 
Zimmer  als  ein  Bestandteil  in  eine  Zusammensetzung  auf- 
genommen. Bildungen  wie  Tag-  und  Nachtgleiche  sind 
nicht  mit  solchen  zu  verwechseln  wie  Tag-  und  Nachtfalter 
=  Tagfalter  und  Nachtfalter. 

213.  Man  sagt  sogar  Mosel-  und  andere  Weine,  Pfälzische 
und  Moselweine;  der  eine  Inhalt  Weine  ist  in  der  Einheit 
Moselweine,  Rheinweine  Teil  einer  Zusammensetzung,  Teil 
eines  Wortes,  in  der  Einheit  andere  Weine,  pfälzische  Weine 
Bestandteil  einer  syntaktischen  Einheit,  anderseits  ein 
eigenes  Wort.  Man  sieht;  In  dieser  Verbindung  ist  die 
Beziehung  der  Teile  einer  Zusammensetzung  nicht  anderer 
Art,  sondern  nur  im  Grad  enger  als  die  Beziehung  der 
Teile  in  der  syntaktischen  Einheit. 

Berücksichtigung  dieser  Grenzgebiete  in  der  syntaktischen 

Forschung. 

214.  Wer  sich  mit  Syntax  beschäftigt,  muß  sich  bei  jeder 
sprachlichen  Erscheinung  klar  sein  oder  klar  werden,  ob 
sie  in  sein  Gebiet  gehört  oder  nicht. 

Der  Syntaktiker  darf  aber  die  vorher  erwähnten 
Grenzgebiete  und  überhaupt  das  ganze  Gebiet  der  Wissen- 
schaft seiner  Sprache  oder  Sprachen  nicht  vernachlässigen, 
er  muß  sich  darin  auskennen,  und  zwar  gut  auskennen. 

216.  Unsern  Buben  sind  die  grünen  Äpfel  schlecht  be- 
kommen, welche  sie  gegessen  haben.  In  Druck  und  Schrift  ent- 
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scheiden  nur  die  nichtsyntaktischen  Bedeutungsverhält- 
nisse dafür,  daß  welche  als  Objekt  zu  gegessen  haben  gehört, 
und  daß  zu  welche  gegessen  haben  das  Subjekt  sie  ist;  Wort- 
stellungsform und  Kasusformen  lassen  uns  ja  hier  im  Stich. 

216.  Mhd.  heißt  es  z.  B.  bei  Walther  von  der  Vogel- 
weide: So  die  bluomen  üz  dem  grase  dringent,  sam  sie 
lachen  gegen  der  spunden  sunnen. . .  {sam  =  als  ob,  spilnden 
=  funkelnden).  Wer  die  mhd.  Flexionslehre  nicht  kennt, 
merkt  gar  nicht,  daß  lachen  der  Konjunktiv  ist,  der  Indi- 
kativ wäre  lachent,  vgl.  dringent.  Oder:  Waz  hat  diu  werlt 
ze  gebenne  lieb  er  s  danne  ein  wlp?  {danne  =  Q.\s).  Ohne  , 
Kenntnis  der  Flexionslehre  hält  der  Neuling  liebers  für 
einen  Akkusativ  —  der  hieße  lieberz,  vgl.  waz  — ,  während 
liebers  Genetiv  ist. 

217.  Eine  furchtbare  Angst  befiel  ihn  — Er  fiel  leblos 
nieder.  Fallen  an  sich  hat  keinen  Objektsakkusativ  bei  sich, 
wohl  aber,  wenn  es  mit  der  Vorsilbe  be-  ein  Ganzes  bildet. 
Derartige  Gebilde  der  Wortbildungslehre  muß  auch 
der  syntaktische  Forscher  beachten,  vgl.  Pauls  Deutsches 
Wörterbuch*  S.63  unter  be-:  befahren,  besteigen,  bescheinen, 
besingen,  beklagen,  bedienen,  beherrschen,  S.  590  unter  cer-: 
verarbeiten,  verspielen^  S.  676  unter  zer-:  Er  hat  sich  die 
Hand  zerfallen. 

Berücksiehtigung  der   Syntax   in   angrenzenden   Gebieten 
der  Grammatik. 

218.  Im  Mhd.  sagt  man  der  werde  mit  d,  heutzutage  der 
werte  mit  t,  z.  B.  rfcr  werte  Freund.  Woher  dieser  lautliche 
Unterschied  ?  Das  Adjektiv  wert  wurde  im  16.  Jahrhundert 
syntaktisch  nur  als  nominales  Prädikat  verwendet,  hier 
wurde  die  Form  wert  (damals  werth  geschrieben)  mit  der 
sogenannten  Auslautsverhärtung  von  d  zu  t  gebraucht.  Als 
dann  später  die  attributive  Verwendung  von  wert  von  neuem 
aufkam,  konnte  die  attributive  Form  des  Adjektivs  nur 
werte  mit  t  lauten.  Also  ist  ein  lautlicher  Unterschied 
zwischen  Mhd.  und  Nhd.  syntaktisch  bedingt. 
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219.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  die  Forschung  erst  festzustellen 
hatte,  wie  im  Mhd.  vom  weiblichen  bestimmten  Artikel 
der  Nominativ  und  wie  der  Akkusativ  Singular  hieß.  Dazu 
waren  Beispiele  nötig,  wo  die  Bedeutung  syntaktisch  klar 
war,  etwa  (bei  Walther  von  der  Vogelweide)  diu  werlt  was 
gelf,  röt  undeblä:  diu=  Nominativ;  bei  demselben:  Ichbin 
kommen  an  die  stat,  da  got  menneschllchen  trat  (=. . .  an  die 
Stätte  gekommen,  wo  Gott  in  menschlicher  Gestalt  wandelte) 
die  =  Akkusativ. 

220.  Also  müssen  auch  die  Aufschlüsse,  welche  die  Syntax 
gewährt,  in  den  angrenzenden  Gebieten  der  Grammatik 
verwertet  werden. 

221.  Überhaupt  hängen  alle  grammatischen  Fragen  un- 
auflöslich miteinander  zusammen,  unmittelbar  oder  mittel- 
bar. 

2.  Syntax  und  Stilistik. 

222.  Die  Bedeutungslehre  der  Wörter  sagt  uns,  daß 
zwischen  den  Bedeutungen  dunkel,  düster,  finster  Ähnlich- 
keit, aber  auch  Verschiedenheit  besteht  und  so  in  vielen 
anderen  Fällen. 

223.  Die  Grammatik  sagt  uns  z.  B.,  daß  der  Dativ 
Singular  gewisser  deutscher  Wörter  wie  Tag,  Wort  lauten 
kann  cJem  Tage,  Worte  oder  dem  Tag,  Wort;  daß  man  sagen 
kann  Genieße  den  Wein  und  Genieße  des  Weins;  Du  weinst? 
und  Weinst  du? 

224.  Der  Schriftsteller  hat  also  in  vielen  Fällen  die  Wahl 
zwischen  zwei  oder  noch  mehr  Fällen,  die  ihm  die  Bedeutungs- 
lehre der  Wörter  und  die  Grammatik  darbieten.  Soll  er  z.  B. 
schreiben  von  einem  dunklen  oder  einem  düstern  oder  einem 
finstern  Haus  ?  Soll  er  sagen  An  jenem  Tage  oder  An  jenem 
Tag  ?  Soll  er  schreiben  Genieße  den  Wein  oder  Genieße  des 
Weins?  Du  weinst?  oder  Weinst  du? 

225.  Es  handelt  sich  in  der  Stilistik  um  künstlerische 
Fragen,  um  Auswahl  aus  einem  Stoff,  den  die  Grammatik 
behandelt  (zum  Teil  noch  nicht  behandelt  hat,  aber  be- 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  5 
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handeln  sollte,  z.  B.  gewisse   Fragen    der    Wortstellungs- 
lehre). 

226.  Nicht  alle  die  genannten  Beispiele  gehen  die  Syntax 
an,  sondern  nur  Genieße  den  Wein\  Genieße  des  Weins  —  Du 

\weinst?  Weinst  du?  Der  Stilistik  steht  also  die  Bedeutungs- 
lehre der  Wörter  und  die  ganze  Grammatik  gegenüber, 
also  der   Syntax  nur  ein  Teil  der  Stilistik. 

227.  Ein  besonderer  Fall  ist  die  Wiederholung,  z.  B. 
Unser  Hans,  unser  Hans  ist  wieder  da!  (Das  erste  Unser 
Hans  ist  dabei  schon  Subjekt).  Zwischen  dem  ersten 
und  dem  zweiten,  etwa  auch  dem  dritten,  vierten 
i/n^cr //an«  besteht  keine  unmittelbare  syntaktische 
Beziehung  (wohl  aber  eine  mittelbare,  indem  beide 
als  Subjekt  in  Beziehung  zum  gleichen  Prädikat  stehen). 
Das  erste  und  zweite,  dritte  . . .  Unser  Hans  stehen  nur 
stilistisch  in  unmittelbarem  Zusammenhang.  Es  gibt 
auch  Fälle  freier  Wiederholung,  z.  B.  aus  dem 
Heliand  112  f.  von  Zacharias,  wie  er  den  Engel  sieht: 
Grauen  befiel  ihn,  Schrecken  im  Heiligtum.  Diese  Er- 
scheinung findet  sich  häufig  im  altgermanischen  epischen 
Stil.  Die  Bedeutung  wird  nicht  genau,  sondern  nur  ähnlich 
wiederholt.  Auch  hier  stehen  die  beiden  oder  etwa  drei  .  .  . 
Inhalte  nicht  in  unmittelbarem  syntaktischem  Zusammen- 
hang. Dadurch  scheidet  sich  diese  Erscheinung  von  der 
Appositionsgruppe;  z.  B.  Der  Held  kämpfte  tapfer,  der  Recke 
ist  freie  Wiederholung,  Der  Held  kämpfte  tapfer,  der  kühne 
Siegfried  kann  Appositionsgruppe  sein,  dann  ist  der  kühne 
Siegfried  Bestimmung  zu  dem  Kern  der  Held. 

228.  Nehmen  wir  den  Satz:  Der  Knabe  trug  einen  Ger 
oder  Wurfspieß.  Die  Zusammenstellung  von  Ger  und  Wurf- 
spieß dient  einem  stilistischen  Zweck,  dem  der  Erklärung 
des  ersten  Wortes  durch  das  zweite ;  aber  das  Mittel,  die  Ver- 
bindung durch  oder,  ist  syntaktisch. 

3.  Syntax  und  Psychologie. 

229.  Es  kostet  eine  ziemlich  bedeutende  Anstrengung,  sich 
in  einer  fremden  Sprache  zu  unterhalten,  die  einem  nicht 
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recht  geläufig  ist.  Dabei  kommt  mancherlei  in  Betracht: 
z.  B.  ungewohnte  Laute,  ungewohnte  Lautverbindungen 
wie  englisch  th,  thr;  Wortlaute,  die  einem  nicht  gleich  ein- 
fallen; dann  auch  die  Abweichungen  der  fremden  Sprache- 
von  der  Muttersprache  in  der  Syntax,  z.  B.  in  der  Wort- 
stellung. 

230.  Wir  bemerken,  daß  diese  Arbeit  rasch  ermüdet. 
Es  ist  nicht  bloß  eine  körperliche  Ermüdung  (imMunde), 
sondern  auch  eine  geistige  Ermüdung  wahrzunehmen,  es 
wird  also  beim  Sprechen  einer  fremden  Sprache  viel  geistige 
Arbeit  geleistet.     Diese  geistige  Arbeit  ist  doppelter  Art: 

1.  Sprechen. 

2.  Hören. 

231.  Wenn  wir  unsere  Muttersprache  sprechen  oder 
sprechen  hören,  so  merken  wir  von  solcher  geistiger  Arbeit 
gewöhnlich  nichts.  Ich  sage  ausdrücklich:  gewöhnlich. 
Wer  über  einen  schwierigen  Inhalt  zu  sprechen,  einer  schwie- 
rigen Darlegung  zuzuhören  hat,  der  merkt  bald,  daß  er 
auch  beim  Sprechen  und  Hören  der  Muttersprache  geistige 
Arbeit  zu  leisten  hat ;  wer  schon  geistig  oder  körperlich  müde 
ist,  dem  fällt  selbst  leichtere  Sprech-  und  Hörarbeit  auch 
in  der  Muttersprache  als  Arbeit  auf. 

232.  Wenn  wir  aber  in  unserer  Muttersprache  die  ge- 
wöhnlichsten Gespräche  führen,  z.  B.  über  das  Wetter  ? 
Wird  da  auch  geistige  Arbeit  geleistet? 

Gewiß.  Nur  ist  sie  verhältnismäßig  so  gering,  daß  wir 
sie  nicht  bemerken;  und  vor  allem:  es  treten  immer  wieder 
Zeitabschnitte  ein,  wo  wir  uns  davon  ausruhen  können, 
in  der  Unterhaltung  z.  B.  ruhen  wir  uns  vom  Sprechen 
während  des  Hörens  aus  und  umgekehrt.  Entsprechendes 
gilt  auch  von  der  vielen  körperlichen  Arbeit,  die  wir 
durch  Bewegen  unserer  Glieder  den  Tag  über  leisten. 

Der  Wechsel  von  Sprechen  und  Hören  führt  dagegen, 
wenn  es  sich  um  eine  wenig  gekannte  Sprache  handelt, 
nicht  zur  Erholung,  er  wirft  uns  nur  von  einer  ziemlich 
schweren  Arbeit  in  eine  andere  ähnlich  schwere. 

5* 
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233.  Auch  beim  Schreiben  und  Lesen  wird  geistige 
Arbeit  geleistet.  Wir  sind  geneigt  zu  glauben,  daß  beim 
Schreiben  und  Lesen  viel  mehr  geistig  gearbeitet  werde  als 
beim  Sprechen  und  Hören.  Das  ist  richtig,  wenn  wir  be- 
denken, wie  schwer  durchschnittlich  die  Gegenstände  sind, 
die  wir,  namentlich  wir  Gelehrte,  beim  Schreiben  und 
Lesen  und  anderseits  beim  Sprechen  und  Hören  zu  be- 
wältigen haben.  Um  aber  die  Leistungen  derart  zu  ver- 
gleichen, daß  wir  den  Unterschied  zwischen  Schreiben  und 
Sprechen,  zwischen  Lesen  und  Hören  als  solchem  auf- 
fassen, müssen  wir  möglichst  gleiche  Bedingungen  aufsuchen, 
z.  B.  einen  Brief  und  eine  mündliche  Darlegung,  welche  beide 
einen  gleichschwierigen  Stoff  enthalten  und  äußerste  Ge- 
nauigkeit in  den  Wendungen  verlangen.  Ebenso  müssen  sich 
die  Stoffe,  die  gelesen  oder  gehört  werden,  an  Schwierigkeit 
gleichstehen;  notwendig  ist  natürlich  auch  gleicher  Grad 
von  Übung;  dann  haben  entschieden  Sprechender  und 
Hörender  die  schwierigere  Aufgabe,  insofern  als  sie  von 
der  Zeit  in  ganz  anderem  Grade  abhängig  sind,  sich  z.  B. 
nicht  entfernt  so  lang  besinnen,  auch  nicht  so  leicht  zur  Er- 
holung aussetzen  können.  Der  Hörende  kann  keineswegs 
in  allen  Fällen  etwas  nochmals  hören,  z.  B.  in  einem  Trauer- 
spiel; der  Leser  kann  jede  Stelle  lesen,  so  oft  er  will. 
Dadurch  kann  der  Unterschied  der  Schnelligkeit  des  Lesens 
mit  den  Augen  und  des  Sprechens  —  dem  ja  der  Hörende 
folgen  muß  —  wieder  etwas  ausgeglichen  werden,  denn  an 
sich  geht  das  Lesen  mit  den  Augen  rascher  als  das  Sprechen, 
also  auch  als  das  Hören.  Das  Sprechen  geht  aber  anderseits 
viel  schneller  als  das  Schreiben,  abgesehen  von  Kurzschrift 
und  Maschinenschrift. 

234.  Daß  beim  Sprechen  geistige  Arbeit  geleistet  wird, 
sehen  wir  aus  Folgendem:  Die  ersten  Sätze  der  Kinder 
sind  ganz  einfach  gebaut,  sogenannte  eingliedrige  Sätze, 
z.  B.  etwa  Garten.  Erst  später  werden  umfänglichere  Sätze 
gebildet,  noch  später  erst  mehrere  Sätze  aneinandergereiht. 
Das  Kind  bewältigt  also  zuerst  nur  die  leichtesten  Aufgaben 
und  dringt  erst  nach  und  nach  zur  Lösung  von  schwereren  vor. 
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335.  Auch  das  Verstehen  durch  Hören  wird  vom  Kind 
erst  nach  und  nach  gelernt.  Das  Hören  ist  für  das  Sprechen- 
lernen unbedingt  notwendig;  es  ist  ja  bekannt,  daß  taub 
geborene  Kinder  auch  stumm  bleiben  und  das  Sprechen  nie 
mehr  aus  sich  selbst  erlernen. 

236.  Die  geistige  Arbeit,  die  beim  Sprechen  oder  Hören, 
beim  Schreiben  oder  Lesen  geleistet  werden  muß,  kann  ver- 
sagen, dann  versagt  auch  die  Tätigkeit  des  Sprechens, 
Hörens,  Schreibens  oder  Lesens,  oder  sie  wird  in  falsche 
Bahnen  gelenkt. 

237.  Besonders  auffällig  zeigt  sich  Derartiges  bei  Sprach- 
krankheiten. 

238.  Eine  von  den  Krankheiten,  die  das  Sprechen 
betreffen,  äußert  sich  so,  daß  der  Kranke  nur  noch  gewisse 
Bedeutungsgipfel  in  Wörtern  ausspricht,  in  Fällen,  wo 
dies  nicht  sprachüblich  ist,  und  diese  Wörter  nicht  oder 
willkürlich  flektiert,  etwa  Meine  Augen  immer  Tränen  = 
Meine  Augen  sind  immer  voll  Tränen.  Hier  sind  die 
syntaktischen  Formen  nur  in  einem  Mindestmaß  vorhanden. 

Eine  andere  Krankheit  macht  es  dem  Kranken  unmöglich, 
die  Bedeutung,  die  er  äußern  will,  mit  dem  richtigen  Wort 
zu  bezeichnen;  er  sagt  vielleicht  iSiu/iZ  statt  Gabel.  Die  syn- 
taktischen Formen  können  dabei  erhalten  sein. 

239.  Eine  andere  Krankheit  betrifft  das  Hören:  Der 
Kranke  glaubt  keine  sinnvolle  Rede,  sondern  nur  ein  ver- 
worrenes Geräusch  zu  hören:  sogenannte  Seelentaubheit. 

240.  In  viel  leichterem  Grad  und  Umfang  bemerken  auch 
Gesunde  ein  solches  Versagen,  z.  B.  wenn  ihnen  das  gesuchte 
Wort  nicht  einfällt.  Verschiedene  Leute  hören  jedes  Wort, 
das  sie  sprechen  oder  schreiben,  zuerst  innerlich,  manche 
sprechen  es  auch  innerlich  aus:  sobald  nun  einer  von  diesen 
Menschen  irgend  ein  Wort  innerlich  nicht  hört  oder  nicht 
innerlich  sprechen  kann,  kann  er  es  auch  nicht  tönend 
sprechen,  auch  nicht  niederschreiben.     Andere  sehen  das 
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betreffende  Wort  gedruckt  oder  geschrieben  innerlich  vor 
sich,  wahrscheinlich  ist  es  auch  diesen  unmöglich,  ein  Wort 
zu  sprechen  oder  zu  schreiben,  wenn  sie  es  nicht  vorher 
innerlich  sehen. 

Oder  wir  hören,  wie  ein  Ausländer  sagt  wlra  hensi  gisen, 
und  verstehen  zuerst  kein  Wort,  dann  erst  kommt  es  uns, 
daß  er  sagen  wollte  Wir  haben  Sie  gesehen. 

241.  Die  geistige  Arbeit,  die  beim  Sprechen  und  beim 
Hören  geleistet  wird  und  deren  Verhältnis  zum  Ausge- 
sprochenen und  Gehörten  zu  untersuchen,  ist  die  Aufgabe 
der  Sprachpsychologie;  die  Psychologie  als  Ganzes 
hat  natürlich  noch  viele  andere  Aufgaben.  Die  Sprach- 
psychologie steht  also  der  ganzen  Grammatik  (nicht 
bloß  der  Syntax)  und  der  Stilistik  gegenüber. 

242.  Daß  Psychologie  notwendig  ist,  um  syntaktische 
Erscheinungen  zu  verstehen,  hat  sich  schon  bei  den  ein- 
gliedrigen Sätzen  gezeigt,  vgl.  Abschnitt  82  ff.  Ich  kann 
etwa  ausrufen:  Das  Kind!  damit  der  Angerufene  darauf 
achtet,  oder  beginnen  Das  Kind  und  dann  unterbrochen 
werden  oder  den  Titel  Das  Kind  als  Leseübung  lesen,  ohne 
sonst  dabei  etwas  zu  denken.  Die  Psychologie  sagt:  Der 
Ausruf  ist  ein  Satz,  im  zweiten  Fall  ist  ein  Satz  abgeschnitten, 
im  dritten  liegt  gar  kein  Satz  vor.  Und  das  sagt  uns  nur 
die  Psychologie. 

Eine  Antwort  auf  eine  Frage  ist  nicht  denkbar  ohne  das, 
was  der  Antwortende  vor  seiner  Antwort  gehört  hat  — 
wieder  etwas,  das  nur  die  Psychologie  ermittelt. 

Syntaktische  Analogie. 

243.  Ich  sage  etwa:  Du  schliefest;  da  wollte  ich  dich  nicht 
stören.  Ich  habe  vielleicht  in  meinem  Leben  noch  nie  den 
Satz  Du  schliefest  gesprochen,  gehört,  geschrieben  oder 
gelesen.  Und  doch  bilde  ich  diesen  Satz  ohne  irgendwelche 
Schwierigkeit.  Woher  das  ?  Zuerst  ist  natürlich  erforderlich, 
daß  ich  die  Wörter  kenne  und  daß  ich  weiß,  wie  das  Prä- 
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teritum  von  schlafen  gebildet  wird  —  das  geht  die  Syntax 
nicht  an.    Es  muß  aber  noch  viel  mehr  dazukommen. 

244.  Ich  habe  vorher  schon  viele  Sätze  gesprochen,  ge- 
hört, geschrieben,  gelesen,  die  aus  Subjekt  und  verbalem 
Prädikat  gebildet  waren,  hierüber  habe  ich  gewisse  Er- 
fahrungen; bekannt  ist  mir  z.  B.  die  Stellung  der  beiden 
Satzteile,  die  Satzmelodie,  die  Abstufung  der  Lautheit,  ich 
habe  Sätze  gebildet  mit  du  als  Subjekt  und  kongruierendem 
Verb  mit  der  Endung  (e)st  als  Form  der  Kongruenz.  Diese 
mir  wahrscheinlich  nur  dunkel  bewußten  Erfahrungen  ver- 
werte ich  bei  der  Bildung  des  Satzes  Du  schliefest.  Der- 
artiges kommt  wohl  bei  jedem  Satze  vor,  Formeln  vielleicht 
ausgenommen.  Wir  sprechen  hier  von  Analogiebildung, 
und  zwar  von  syntaktischer.  Syntaktische  Analogie- 
bildung kommt  natürlich  nicht  nur  bei  Sätzen  vor,  sondern 
auch  bei  Gruppen;  bei  Reihen,  die  aus  Sätzen  gebildet 
werden  usw. 

245.  Wenn  ich  bei  der  Bildung  neuer  Sätze  und  anderer 
syntaktischer  Gebilde  alte  im  Sinne  habe,  nach  denen  ich 
die  neuen  bilde,  so  heißen  diese  älteren  Sätze  usw.  die 
Muster  der  Analogiebildung;  z.  B.  ein  Satz  Du  schläfst 
ist  (mit  vielen  andern)  Analogiemuster  für  einen  Satz  Du 
schliefst.  Jeder  einmal  ausgesprochene,  gehörte,  geschriebene, 
gelesene  Satz  usw.,  auch  diejenigen,  die  mir  nur  durch 
den  Kopf  gehen,  können  Muster  der  Analogiebildung  für 
spätere  sein. 

246.  Gewisse  Sätze  können  sich  wiederholen,  aber  man 
darf  nicht  denken,  daß  ich  mich  etwa  nach  einer  Woche 
noch  an  jeden  Satz  erinnere,  den  ich  gesprochen  oder 
gehört  habe  —  ich  habe  seit  dieser  Zeit  vielleicht  Hunderte 
von  Sätzen  gehört  und  gesprochen.  Sehr  häufig  gesprochene 
Sätze,  namentlich  solche,  die  unter  Umständen  kurz  nach- 
einander wiederholt  werden,  werden  gedächtnismäßig  her- 
vorgebracht, aber  sie  sind  dann  Formeln  und  gehören  zu 
den  Redensarten,  z.  B.  Grüß dichGott.  Die  schöpferische 
Tätigkeit  der  Analogie  ist  also  notwendig,  um  ein 
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wirkliches,    echtes  syntaktisches    Gebilde,    z.   B. 
einen  echten  Satz  entstehen  zu  lassen. 

247.  Auf  die  Bildung  von  Sätzen  wie  Du  schliefst  wirken 
nicht  bloß  solche  ein  wie  Du  schläfst,  sondern  auch  solche 
wie  Du  schläfst  aber  lange  in  den  Tag  hinein  und  noch  andere, 
d.  h.  als  Muster  können  nicht  bloß  formgleiche,  sondern 
auch  formähnliche  Sätze  wirken. 

248.  Ich  kann  sagen  (Aj)  Meine  Heimat  ist  schön,  und 
(Bj)  Meine  schöne  Heimat  sähe  ich  gern  wieder,  außer- 
dem (Aj)  Meine  Heimat  ist  fern.  Und  wie  neben  Aj  ein 
Bj  steht,  kann  ich  auch  zu  A,  ein  Bj  bilden:  Meine  ferne 
Heimat  sähe  ich  gerne  wieder.    Also  abgekürzt: 

Aj :  Bj  =  A, :  x, 
x  =  B., 
Im  vorliegenden  Falle  ist  Bj  Meine  ferne  Heimat. . . 
Es  ist  auch  möglich 

Aj :  A,=  Bi :  x 
x  =  B,. 

249.  Sogenannte  richtige  und  falsche  Ana- 
logie. Nach  Sätzen  wie  Was  hat  er  dir  gesagt  ?  Was  hat 
er  dir  geantwortet?  kann  ich  einen  Satz  bilden  Wa^  hat  er  dir 
mitgeteilt?  Dieser  Satz  fällt  nicht  weiter  auf,  denn  mitteilen 
mit  Dativ  der  Person  ist  uns  schon  geläufig.  Ich  kann  aber 
auch  nach  Sätzen  wie  Was  hat  er  dir  gesagt?  Was  hat  er  dir 
mitgeteilt?  Was  hat  er  dir  beigebracht?  einen  Satz  bilden  Was 
hat  er  dir  gelehrt?  und  der  kann  auffallen,  denn  wir  ge- 
brauchen sonst  lehren  mit  Akkusativ  auch  der  Person: 
Was  hat  er  dich  gelehrt?  Die  erste  Analogiebildung  wird 
'richtig',  die  zweite  'falsch'  genannt,  aber,  und  das  ist  die 
Hauptsache:  beide  Male  haben  wir  wesentlich  den  gleichen 
Vorgang.  Solche  'falsche'  Analogiebildungen  können 
neben  den  'richtigen'  gültig  werden :  Ich  versichere  dir . . . 
neben  Ich  versichere  dich . . .;  die  ehemals  'falschen'  können 
sogar  allein  übrigbleiben,  während  die  alten  'richtigen' 
zugrunde  gehen :  man  sagt  nicht  mehr  Vergiß  deiner  Trauer, 
sondern   Vergiß  deine  Trauer. 


I 
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Anm.  Die  Analogiebildung  spielt  in  der  ganzen  Gram- 
matik eine  wichtige  Rolle,  also  auch  in  der  Laut-,  Flexions-  und 
Wortbildungslehre . 


Äußerung  und  Kundgabe. 

250.  Ich  höre  jemand  in  seiner  gewöhnlichen  ruhigen 
Stimmung  zu  einem  andern  sagen :  Du  kannst  morgen  kommen. 
In  diesem  Satze  nehme  ich  eine  gewisse  Melodie  wahr,  die 
von  kannst  an  absteigt. 

Derselbe  spricht  etwa  dieselben  Worte  in  traurig-ärger- 
licher Stimmung.  Die  Melodie  ist  jetzt  noch  vorhanden, 
aber  viel  weniger  ausgeprägt,  die  Tonschritte  sind  viel  ge- 
ringer. Auch  klingt  die  Stimme  weniger  als  das  erste  Mal, 
sie  ist  mehr  mit  Geräuschen  behaftet. 

251.  Diese  Unterschiede  zwischen  beiden  Sätzen  sind 
entschieden  solche  der  Form ;  aber  gehen  sie  die  Syntax  an  ? 
Hier  sagt  uns  die  Psychologie,  daß  diese  Unterschiede  nur 
auf  Kundgabe  verschiedener  Stimmungen  beruhen;  sie 
verraten  ohne,  vielleicht  auch  dann  und  wann  mit  Zulassen 
des  Sprechenden,  was  in  seiner  Seele  vorgeht,  was  er  aber 
dem  andern  nicht  mitteilen  will.  Was  er  dagegen  mit- 
teilen will,  das  nennt  die  Psychologie  Äußerung.  Form 
der  Äußerung  ist  unter  anderm  auch  die  Sprachmelodie, 
d.  h.  ihr  Aufsteigen  zu  kannst  und  das  Fallen  von  da  an; 
Form  der  Kundgabe  ist  die  Verwaschung  der  Sprachmelodie 
durch  gewisse  Stimmungen,  z.  B.  traurig-ärgerliche,  ihre 
Steigerung  in  fröhlicher,  ihre  Unberührtheit  in  gewöhn- 
licher, ruhiger,  ebenso  das  Überwiegen  von  Geräuschen  in 
der  Stimme  bei  unangenehmer,  Steigerung  der  sinnlichen 
Klangfarbe  bei  fröhlicher  Stimmung  usw. 

262.  Die  Syntax  hat  es  nur  zu  tun  mit  Formen 
und  Bedeutungen  der  Äußerung,  aber  nicht  mit 
denen  der  Kundgabe;  die  Psychologie  hat  es  mit 
Formen  und  Erlebnissen  der  Äußerung  sowie  der  Kund- 
gabe  zu  tun. 
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Verwertung   der  Sprachpsychologie    in  der 
syntaktischen  Forschung. 

263.  Psychologische  Forschung  ist  für  den  Syntaktiker 
nicht  bloß  in  den  eben  genannten  Fällen  nötig,  sie  ist  immer 
unentbehrlich,  auch  in  den  scheinbar  einfachsten  Fällen, 
in  lebenden  wie  in  toten  Sprachen. 

264.  Man  darf  nun  ja  nicht  glauben,  man  könne  die 
Psychologie  im  Notfalle  immer  noch  herbeiholen.  Wer  das 
glaubt,  der  weiß  ja  so  und  so  oft  gar  nicht,  ob  er  die  Psycho- 
logie braucht  und  daß  er  sie  braucht,  er  weiß  nicht,  daß  sie 
ihn  zu  ganz  andern  Ergebnissen  führen  müßte,  als  die  er 
gefunden  zu  haben  glaubt.  Und  wenn  die  Psychologie  erst 
im  letzten  Augenblick  gerufen  wird,  kann  sie  auch  nicht 
sofort  die  Erklärung  geben  —  sie  geht  ja  von  ganz  anderen 
Voraussetzungen  aus  als  die  Grammatik.  Man  darf  über- 
haupt nicht  die  Psychologie  auf  die  Grammatik  auf- 
pfropfen, sondern  beide  müssen  förmlich  eins  werden, 
zwei  Seiten  einer  Sache,  einer  Forschertätigkeit  darstellen. 
Erst  dann  kann  die   Psychologie   Nutzen  bringen. 

266.  Es  ist  ein  Verdienst  der  Sprachwissenschaft,  nach- 
drücklich darauf  hingewiesen  zu  haben,  daß  der  Sprachfor- 
scher psychologisch  arbeiten  muß. 

266.  Die  nichtsprachwissenschaftliche  Grammatik  hat 
auch  in  gewissem  Sinne  psychologisch  gearbeitet.  Aber 
während  die  Sprachwissenschaft  von  dem  ungeschulten 
dunkel  bewußt  Sprechenden  und  Hörenden  ausgeht,  hat  sich 
die  andere  Grammatik,  ich  meine  die  altphilologische, 
namentlich  früher  fast  nur  an  den  bewußt  arbeitenden 
Schriftsteller   und  Leser  gehalten. 

267.  So  erklärt  sich  manche  Annahme  dieser  Grammati- 
kerschule. Der  Schriftsteller  schreibt  Sätze  hin,  findet,  daß 
er  etwas  'ausgelassen'  hat,  und  setzt  es  ein,  ein  Wort  ge- 
fällt ihm  nicht,  er  setzt  ein  anderes  dafür  ein,  eine  Kasus- 
form gefällt  ihm  nicht,  sie  muß  auf  dieselbe  Weise  einer 
andern  weichen.  Von  hier  aus  kam  man  zu  der  Ansicht,  daß 
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jede  sprachliche  Tätigkeit  so  aufzufassen  sei.  Wenn  jemand 
sagt  Alles  in  Ordnung,  so  hatte  er  nach  dieser  Ansicht  ist 
ausgelassen.  Jemand  sagt  Wer  hat  dir  das  gelehrt?  Er  hat 
nach  dieser  Ansicht  dir  statt  dich  gesagt,  seine  Art  zu 
sprechen  erscheint  dann  nur  als  augenblickliche  Abweichung 
von  dem  ihm  bekannten  allein  richtigen  Gebrauch,  wie  ihn 
die  Grammatik  lehrt,  oder  als  üble  Angewohnheit.  Ein 
Gelehrter  wußte  etwa,  daß  er  geschrieben  hatte:  Er  züch- 
tigte seinen  Sohn,  damit  er  ihn  bessere,  er  hatte  dann  damit 
er  und  bessere  ausgestrichen  und  dafür  um  vor  ihn,  zu 
nach  ihn  und  darnach  bessern  gesetzt.  Der  'Satz'  sah  dann 
kürzer  aus:  um  ihn  zu  bessern.  Infolgedessen  galten  solche 
Gebilde  dann  als  'verkürzte  Nebensätze'.  Sie  sind  aber, 
wie  jedes  andere  syntaktische  Gebilde,  aus  sich  heraus 
zu  verstehen.  —  Auf  ähnliche  Weise  ist  die  Ansicht  von 
der  'Verwandlung  des  Aktivs  ins  Passiv'  zustande  ge- 
kommen, vgl.  Abschnitt  386  ff. 

358.  Auf  solche  Weise  ist  diese  Grammatikerschule 
mancher  syntaktischen  Erscheinung,  namentlich  auch  sol- 
chen der  Muttersprache,  nicht  gerecht  geworden,  vgl.  die 
'verkürzten  Nebensätze',  und  namentlich  kam  es  zu  mancher 
schiefen  oder  falschen  Auffassung  der  lebenden,  der  ge- 
sprochenen Sprache.  Daran  war  sicher  auch  der  Umstand 
schuld,  daß  sich  jene  Grammatikerschule  vor  allem  oder  fast 
ausschließlich  mit  Werken  nur  schriftlich  überlieferter, 
toter  Sprachen  beschäftigte. 

259.  Die  Psychologie  kann  dagegen  nur  von  den  leben- 
den Sprachen  ausgehen  und  hat  vor  allem  die  Mutter- 
sprache zu  erforschen. 

Psychologisches,    was    die    Syntax    nicht    un- 
mittelbar berührt. 

260.  Wir  haben  immer  zu  bedenken,  daß  der  Psychologe 
manches  Sprachliche  zu  untersuchen  hat,  was  den  Gram- 
matiker als  solchen  nicht  berührt.  Den  Psychologen  wie  den 
Syntaktiker  geht  an  der  Unterschied  von  Aussagesatz :  Du 
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hast  ihn  gesellen,  und  Satzfrage:  Hast  du  ihn  gesehen?  Wenn 
aber  Sätze  mit  Lustgefühl,  andere  mit  Unlustgefühl  ge- 
sprochen werden  und  wieder  andere  von  Lust  und  Unlust 
frei  sind,  so  haben  wir  in  solchen  Sätzen,  was  diese  Gefühle 
betrifft,  nur  Formen  der  Kundgabe,  nicht  der  Äußerung, 
und  die  Formen  der  Kundgabe  gehen  als  solche  den  Syn- 
taktiker  nicht  an.  Es  wurden  sogenannte  Gefühlssätze 
aufgestellt,  und  als  ihre  scheinbar  syntaktische  Form  an- 
gegeben, daß  sie  vielfach  'eingliedrig'  seien:  Wie  herrlich! 
Aber  solche  Satzformen  kommen  auch  ohne  Lust  oder  Un- 
lust vor,  z.  B.  (unter  Umständen):  Wie  sonderbar!  Vgl. 
stimmt,  richtig.  Es  gibt  auch  Sätze  gewöhnlicher  Form 
mit  Gefühlsbetonung  wie  Du  bist  aber  ein  lieber  Junge, 
und  Sätze  solcher  Form  ohne  Gefühlsbetonung:  Das  ist  ein 
altes  Haus. 

261.  Oder,  so  wird  angenommen,  Sätze  mit  der  Wort- 
stellung des  Nebensatzes  sollten  besondere  Erregung  aus- 
drücken: Ob  du  hergehst!  Aber  es  gibt  auch  alleinstehende 
Nebensätze  dieser  Art  ohne  Spur  von  Erregung:  Ob  ich  ihm 
wohl  schreibe?,  ferner  Hauptsätze  wie  Gehst  du  her?  mit 
starker  Erregung  und  andere  ohne  Erregung:  Ist  die  Zeitung 
schon  da? 

262.  Sollen  die  Gefühle  und  Erregungen  in  Äußerungen 
enthalten  sein,  so  verwenden  wir  dafür  eigene  Worte:  Ich 
bin  so  glücklich!  Ich  bin  ganz  traurig.  Ich  möchte  ihn 
zerreißen  vor  Wut. 

263.  Es  gibt  also  psychologische  Ansichten  von  der 
Sprache,  die  man  mit  Gründen  bekämpfen  kann.  Deswegen 
darf  man  die  Sprachpsychologie  nicht  als  solche  ablehnen, 
wie  dies  noch  von  Sprachlehrern  auch  an  Gymnasien 
geschieht. 

264.  Die  Psychologie  ist  keineswegs  ein  Tummelplatz 
ungezügelter  Einbildungskraft,  sondern  eine  durchaus  scharf 
und  genau  arbeitende  Wissenschaft.  Wem  sie  nichts  sagt, 
wer  in  der  Erklärung  der  Tatsachen  durch  Anwendung  von 
Scheinpsychologie  irrt,  der  ist  selbst  schuld  daran. 
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4.   Syntax  und  Logik. 

265.  Im  Lateinischen  wird  im  kausaltemporalen  Neben- 
satz unterschieden  (z,  B,  bei  Caesar,  Gallischer  Krieg  I):  Haec 
cum  animadvertisset  ...vehementer  eös  incüsävit  40,  1; 
Haedul  cum  se  suaque  ab  iis  def ender e  nön  possent,  legätös 
ad  Caesarem  mittunt  11,  2.  Diese  Unterscheidung  des  Kon- 
junktivs Plusquamperfekt  animadvertissent  von  dem  Kon- 
junktiv Imperfekt  possent  wird  als  Unterscheidung  der  Vor- 
zeitigkeit und  der  Gleichzeitigkeit  des  Nebensatzinhalts  im 
Verhältnis  zum  Hauptsatzinhalt  gefaßt  und  als  logische 
Unterscheidung  gerühmt.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht 
sind  der  Überzeugung,  daß  diese  Betrachtungsweise,  welche 
die  Sprachmittel  auf  ihren  logischen  Wert  prüfe,  eines  der 
wichtigsten  Ziele  der  Grammatik  und  des  Unterrichts  in 
der  Grammatik  sei. 

266.  Aber  wir  lesen  in  Kapitel  24,  1  desselben  Buches: 
Postquam  id  animum  advertit,  cöpiäs  suäs  Caesar  in 
proximum  collem  suhdüxit;  die  Handlung  ist  vorzeitig  wie 
vorher  Haec  cum  animadvertisset,  animum  advertit  ist  aber 
Perfekt  und  steht  im  gleichen  Tempus  wie  das  Verbum 
des  Hauptsatzes  subdäxit.  Das  würde  also  bedeuten,  daß 
in  gewissen  Fällen  logisch  gedacht  würde,  in  andern  nicht, 
weil  da  auf  die  Vorzeitigkeit  nicht  geachtet  wird.  Die  Unter- 
scheidung von  Imperfekt  und  Plusquamperfekt  wäre  logisch, 
die  Scheidung  von  Perfekt  und  Imperfekt,  von  Perfekt  und 
Plusquamperfekt  nicht.  Das  Verhalten  der  Römer  in  allen 
diesen  Fällen,  als -Ganzes  betrachtet,  verdiente  die  Bezeich- 
nung logisch  durchaus  nicht,  weil  es  in  diesem  Sinne  nicht 
folgerichtig  ist. 

267.  Wir  dürfen  auch  nicht  annehmen,  daß  die  eine 
Scheidung  nach  logischen  Gesichtspunkten  vorgenommen 
worden  sei,  die  andere  nach  einem  abweichenden,  etwa 
psychologischen  Gesichtspunkt;  wir  müssen  in  diesen  Fällen 
einheitliche  Gesichtspunkte  auffinden,  unter  denen  alle 
Scheidungen  —  Imperfekt,  Plusquamperfekt;  Perfekt,  Im- 
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perfekt;  Perfekt,  Plusquamperfekt  —  zustande  kamen.  Das 
können  nur  psychologische  sein;  sie  können  sich  dann 
und  wann  mit  logischen  zufällig  decken^,  können  aber 
auch  davon  abweichen. 

268.  Es  wäre  auch  kaum  möglich  nachzuweisen,  daß  der 
Römer  die  eine  Scheidung  von  Imperfekt  und  Plusquam- 
perfekt nach  logischen  Gesichtspunkten  vollzogen  hätte. 
Logisch  denken  heißt  selbständig  denken,  in  einer  Art  und 
Weise,  die  von  dem  gewöhnlichen  Denken  vielfach  abweicht. 
Auch  Sprechen  in  einer  Weise,  daß  es  der  Logik  entspricht, 
würde  —  falls  es  möglich  wäre  —  von  dem  gewöhnlichen 
Sprechen  himmelweit  verschieden  sein.  Der  Römer  war 
aber,  wie  auch  wir,  von  dem  Sprachgebrauch  abhängig, 
und  diese  Abhängigkeit  beginnt  und  festigt  sich  —  auch  beim 
Römer!  —  mit  dem  Sprechenlernen,  also  zu  einer  Zeit,  wo 
das  strenglogische  Denken  noch  kaum  entwickelt  ist.  Der 
Unterschied  von  Konjunktiv  Imperfekt  und  Plusquamper- 
fekt ist  also  im  lateinischen  Sprachgebrauch  begründet. 

269.  Auch  der  Lateinlernende  muß  sich  an  diesen 
Sprachgebrauch  halten.  Wenn  er  bei  einem  Satz  mit 
postguam  den  Schluß  zöge:  Handlung  des  Nebensatzes  vor- 
zeitig, Ausdruck  der  Vorzeitigkeit  Plusquamperfekt,  also 
hier  Plusquamperfekt,  so  würde  ein  postguam  animadverterat 
in  diesem  Sinne  logisch  richtig,  aber  grammatisch  falsch  sein. 
Schriebe  er  in  einer  Sprache,  die  nur  eine  Vergangenheits- 
form hätte,  dann  würden  ihm  solche  Überlegungen  gar  nichts 
helfen,  ebensowenig  wie  einem  Deutschen,  der  herausbrächte, 
daß  es  ein  Unterschied  ist,  ob  ich  sage  'Da  schwimmt  ein 
Fisch  oder  Der  Fisch  schwimmt  =  kann  schwimmen,  zum 
Unterschied  vom  Vogel  (dieser  Unterschied  ist  nicht  syn- 
taktisch). Er  hätte  für  diese  Scheidung  keinen  Unterschied 
der  Formen,  weder  im  Deutschen,  noch  im  Latein,  noch  im 
Griechischen  (wohl  aber  im  Russischen),  und  wie  sollte  er 
diesem  Mangel  in  Deutsch,  Griechisch  und  Latein  abhelfen  ? 


*  Ich  will  nicht  sagen,  daß  dieser  Fall  hier  vorliege. 
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270.  Alle  Unterscheidungen  der  Bedeutungen,  auch  die 
syntaktischen,  sind  psychologischer  Art,  und  die  Formen, 
die  ihnen  entsprechen,  sind  ebenfalls  psychologisch  zu  be- 
urteilen. Das  müssen  wir  tun,  wenn  wir  richtig  Grammatik 
treiben  wollen.  Wenn  wir  die  Bedeutungen  und  Formen 
in  ihrem  Zusammenhang  darauf  prüfen,  ob  sie  den  An- 
forderungen der  Logik  entsprechen,  so  haben  wir  damit 
den  Boden  der  Grammatik  verlassen  und  sind  in  eine 
ganz  andere  Wissenschaft  geraten. 

271.  Wir  würden  bei  einer  solchen  Untersuchung  bald 
auf  unerwartete  Ergebnisse  kommen.  Die  Form  der  Kon- 
gruenz gilt  uns  als  logisch.  Nehmen  wir  die  Kongruenz  von 
Substantiv  und  Adjektiv  im  Lateinischen.  Sie  wird  ver- 
wendet 

1.  in  der  Gruppe  Substantiv  —  attributives  Adjektiv: 
Gaius  mens  revertit. 

2.  für  die  Beziehung  zwischen  Subjekt  und  prädikativem 
Adjektiv:  Gaius  est  fortissimus. 

3.  4.  für  zwei  Zwischenstufen  zwischen  Attribut  und  Prä- 
dikat: Amlcl  nostrl  incolumes  reverterunt  omnes,  wobei 
omnes  dem  Attribut,  incolumes  dem  Prädikat  näher  steht. 
Das  sind  also  nicht  weniger  als  vier  verschiedene  Bedeu- 
tungen mit  einer  Form.  Die  Logik  würde  für  jede  eine 
eigne  Form  verlangen. 

272.  Wenn  wir  prüfen,  ob  eine  Sprache  der  Logik  ent- 
spricht —  eine  Aufgabe,  die  mit  dem  vorigen  Beispiel  kaum 
angedeutet  ist!  —  dann  hätten  wir  einen  gewissen  Wert- 
messer für  die  Sprache.  Aber  wir  würden  damit  die  Sprache 
im  Hinblick  auf  einen  Zweck  messen,  den  sie  gar  nicht  zu 
erfüllen  hat.  Die  Sprache  dient  der  Mitteilung,  und  in 
der  Mitteilung  kommt  es  z.  B.  nur  darauf  an,  daß  die  syn- 
taktische Beziehung  zwischen  zwei  Inhalten  irgendwie  zum 
Ausdruck  kommt,  darnach  ist  z.  B.  auch  die  Kongruenz 
zu  beurteilen. 

273.  Wenn  wir  die  Sprachmittel  nach  ihrer  Zweckmäßig- 
keit beurteilen  wollen  —  und  das  ist  eine  wichtige  Auf- 
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gäbe  — ,  dann  kommen  ganz  andere  Gesichtspunkte 
in  Frage  als  die  der  Logik,  vor  allem  die  Einfachheit  der 
Mittel,  Klarheit  und  Eindeutigkeit,  Sparsamkeit  im  Ge- 
brauch der  Mittel. 

274.  Insofern  haben  wir  also  die  Logik  aus  der  Gram- 
matik verbannt.  In  anderer  Hinsicht  ist  sie  unentbehr- 
lich, nämlich  als  die  Leiterin  des  Forschers.  Seine  wis- 
senschaftliche Tätigkeit  muß  den  Anforderungen  der  Logik 
entsprechen,  und  es  wäre  traurig,  wenn  er  der  Sprache 
Mangel  an  Logik  vorwürfe,  ein  Vorwurf,  den  sie  gar  nicht 
verdient,  während  er  selbst  gegen  die  Logik  sündigte. 


in.  Teil:  Die  Tätigkeit  des  Syntaktikers. 

Fehler,    die  der   syntaktische  Forscher  ver- 
meiden muß. 

275.  Wir  haben  die  folgende  Ansicht  öfter  gehört,  es  sei 
nicht  Aufgabe  der  Wissenschaft,  sich  mit  unbeholfenen  Aus- 
drucksmitteln und  mit  Sprachen  abzugeben,  die  nur  solche 
unbeholfene  Mittel  hätten.  Diese  Ansicht  sagt  aus  über 
den  Umfang  der  Beobachtung. 

276.  Damit  ist  auch  ausgesprochen,  es  sei  eine  gewisse 
Art  der  Beobachtung  notwendig,  die  vor  allem  auch  auf 
Werturteile  abzielt. 

Fehler  gegen  den  Umfang  der  Sprach- 
betrachtung. 

277.  Gibt  es  Sprachen,  Spracharten,  Sprachstufen, 
Spracherscheinungen,  die  der  wissenschaftlichen  Betrachtung 
nicht  würdig  sind  ? 

278.  Die  Ansicht,  daß  eine  Sprache  wissenschaftlicher 
Beobachtung  nicht  wert  sei,  beruht  nur  auf  ein  paar  Eigen- 
schaften dieser  Sprache,  z.  B,  etwa  darauf,  daß  die  betref- 
fende Sprache  keine  Flexionsformen,  keine  Verbindungs- 
wörter hat.  Ein  wirklich  wissenschaftlich  genügendes  Urteil 
könnte  aber  erst  dann  abgegeben  werden,  wenn  genaue, 
möglichst  vollständige  Kenntnis  dieser  Sprache  vorliegt. 
Was  sagt  denn  z.  B.  die  Einzelheit,  daß  die  englischen  und 
französischen  Substantive  den  Nominativ  und  Akkusativ 
nicht  durch  Endungen  unterscheiden  ?  Kennen  wir  damit 
die  ganze  Sprache  ?  Ist  dieser  'Mangel'  etwa  ein  sittlicher 
Schandfleck,  der  diese  Sprachen  aus  anständiger  Gesell- 
schaft ausschließt? 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  6 
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279.  Um  die  Kenntnis  der  Sprache  zu  gewinnen,  muß 
man  sie  wissenschaftlich  erforschen  —  dazu  genügt  auch  nicht 
die  Arbeit  eines  Mannes,  erst  recht  nicht  die  Berufung 
auf  frühere  Arbeit. 

Manche  Sprache  erscheint  arm  oder  häßlich  oder  beides; 
und  doch  enthüllt  sich  bei  genauerem  Zusehen  Form  um 
Form,  Schönheit  um  Schönheit;  oder  wir  sehen  auch,  daß 
verhältnismäßig  geringe  Mittel  dieser  Sprache  genügen,  um 
vieles  auszudrücken. 

280.  Ohne  Kenntnis  selbst  wirklich  armer  Sprachen 
wäre  ein  Überblick  über  die  ganze  Sprachenwelt  unmöglich; 
wir  können  ohne  Kenntnis  solcher  Sprachen  andern  gar 
nicht  den  Platz  in  der  Entwicklung  anweisen,  den  sie  zu 
beanspruchen  haben. 

281.  Endlich  tragen  auch  scheinbar  minderwertige 
Sprachen  usw.  zur  Erklärung  anderer  bei.  Nehmen  wir  die 
Sprachstufe  des  Deutschen  im  16.  Jahrhundert.  Ober- 
flächlich betrachtet  erscheint  sie  uns  unerfreulich,  roh  und 
plump,  sie  ist  oft  bis  zur  Entstellung  ihres  Wesens  und 
keineswegs  zu  ihrem  Vorteil,  vom  Latein  beeinflußt.  Aber 
für  die  Geschichte  unseres  Deutsch  ist  diese  Sprachstufe 
von  höchster  Wichtigkeit. 

Gesprochene    und    gehörte,   geschriebene   und 
gelesene   Sprache. 

282.  Unsere  Kenntnis  der  Syntax  beruht  noch  zum 
größten  Teil  auf  der  Sprache,  wie  wir  sie  schreiben  oder 
lesen.  Sollen  wir  auch  heranziehen,  was  wir  sprechen 
und  hören  ? 

283.  Jedenfalls  doch  gute  Reden  und  Vorträge,  denn  die 
werden  nachträglich  gedruckt,  ja  sie  sind  vielfach  für  den 
Druck  gedacht. 

284.  Die  Umgangssprache  hat  viele  'Ungenauig- 
keiten,  Nachlässigkeiten,  Entgleisungen  und  andere  Fehler', 
d.  h.  die  Umgangssprache  der  meisten  Leute  kennt  im  Gegen- 
satz zur  Schriftsprache  keine   stilistischen  Rücksich- 
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te  n.  Dazu  ist  vor  allem  kaum  Zeit  gelassen,  denn  wir  sprechen 
viel  schneller,  als  wir  schreiben.  Die  Schriftsprache  mit 
ihrer  stilistischen  Regelung  gibt  uns  nicht  das  Bild  einer 
urwüchsig  entwickelten  Sprache,  auch  nicht  in  deY  Syntax, 
sondern  ein  durch  gewisse  Einflüsse  gestörtes  Bild.  Nun 
beeinflussen  sich  allerdings  Schriftsprache  und  Umgangs- 
sprache gegenseitig;  also  werden  wir  in  dieser  nicht  die  volle 
Unberührtheit,  in  jener  doch  auch  eine  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  natürliche  Sprache  vorfinden.  Doch  gibt  es 
auch  Leute,  die  eine  so  gut  wie  gar  nicht  beeinflußte  Um- 
gangssprache reden.  Wenn  wir  eine  Sprache  hören  wollen, 
die  keinen  Einfluß  der  Schriftsprache  erfahren  hat,  so 
haben  wir  uns  an  eine  unberührte  Mundart  zu  wenden. 

285.  Wir  denken  vielleicht,  die  Umgangssprache  sei 
lediglich  ärmer  als  die  Schriftsprache.  Sie  ist  auch  tat- 
sächlich in  gewisser  Hinsicht  ärmer  als  diese,  auch  in  der 
Syntax.  Die  Anwendung  des  Partizips  Präsens  z.  B.  kommt 
in  der  natürlichen  nhd.  Umgangssprache  wohl  gar  nicht 
vor  —  reizend  ist  Adjektiv,  vgl.  die  Steigerung  reizender, 
am  reizendsten  — ,  der  Genetiv  ist  in  der  nhd.  Umgangs- 
sprache vielfach  als  lebendiges  Mittel  ausgestorben. 

286.  Dafür  ist  aber  die  nhd.  Umgangssprache  in  mancher 
Beziehung  reicher  an  syntaktischen  (und  anderen)  Formen 
als  die  Schriftsprache.  Sie  kennt  z.  B.  die  Form  Das  ist 
dem  Vater  sein  Hut,  die  der  Schriftsprache  nicht  an- 
gehört. Sie  hat  Verwendungen  des  Akkusativs  wie  Ich  bade 
immer  35  Grad,  die  in  der  Schriftsprache  nicht  vorkommen. 
Sie  kennt  z.  B.  die  Wortstellungsform  Je  dünner  der  Teig 
gewalzt  wird,  je  hesser  er  ist,  die  in  der  Schriftsprache 
nicht  mehr  lebendig  ist.  Sie  kennt  Sätze  wie  den  folgenden 
Das  ganze  Vorderteil  ist  weggerissen  worden,  der  Boden  (vom 
Schiff  Titanik),  d.  h.  sie  stellt  zwei  Satzteile,  die  sich  in 
ihrer  Bedeutung  z.  B.  wie  Ganzes  {Vorderteil)  und  Teil 
{Boden)  verhalten,  in  syntaktische  Beziehung  (hier  als  Sub- 
jekte) zu  einem  andern  Inhalt,  hier  zum  Prädikat.  Diese 
Erscheinung  findet  sich  in  unserer  Schriftsprache  fast  gar 

6* 
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nicht.  Wir  treffen  sie  wieder  bei  Homer  und  den  grie- 
chischen Tragikern,  da  fehlt  aber  eine  derartige  Zusammen- 
stellung von   Subjekten  fast  vollständig. 

287.  Ich  glaube,  man  darf,  alles  in  allem  genommen, 
eher  sagen,  die  Umgangssprache  sei  reicher,  als:  sie  sei 
ärmer  an  syntaktischen  Formen  als  die  Schriftsprache. 
Jedenfalls  ist  sie  lange  nicht  so  formenarm,  als  man  denkt. 

Anm.  Wenn  Formmittel  wie  die  Abschnitt  286  er- 
wähnten in  Druck  oder  Schrift  vorkommen,  hat  man  es  zu  tun 
mit  unwissentlichen  oder  wissentlichen  Entlehnungen  aus  der 
Umgangssprache,  nicht  mit  echten  Formen  der  Schriftsprache. 

Sprechen    und    Hören   im    Gegensatz    zum 
Schreiben  und  Lesen. 

288.  Der  gewöhnliche  Mensch  spricht  viel  mehr,  als  er 
schreibt,  und  die  meisten  Menschen  sprechen,  wie  gesagt, 
gewöhnlich  ohne  stilistische  Rücksicht,  vor  allem  ohne 
Rücksicht  auf  die  Grammatik.  Die  Kinder  erlernen  meist 
die  Umgangssprache,  das  Lesen-  und  Schreibenlcrnen  setzt 
viel  später  ein;  und  die  allgemeine  Schulbildung  ist  in  der 
Geschichte  der  Menschheit  ziemlich  jung,  auch  keineswegs 
überall  durchgeführt. 

289.  In  der  ganzen  sprachlichen  Entwicklung  eines 
Menschen  spielt  also  Sprechen  und  Hören  auch  noch  heut- 
zutage die  Hauptrolle,  früher  bei  weitaus  den  meisten  die 
einzige  Rolle;  ja  es  gab  Zeiten  ohne  jede  Schrift,  aber  auch 
sie  hatten  sprachliches  Leben  und  Sprachentwicklung. 

290.  Diese  Tatsachen  müssen  auch  wir  Papier-  und  Tinten- 
menschen uns  immer  wieder  vergegenwärtigen.  Daraus 
müssen  wir  aber  auch  den  Schluß  ziehen,  daß  wir  die  Sprache 
—  auch  die  Syntax  —  ohne  Kenntnis  der  Sprache,  wie  wir 
sie  sprechen  und  hören,  nur  zum  kleineren  Teil  verstehen, 
zum  größern   gar  nicht  verstehen    oder    falsch  auffassen. 

291.  Auf  die  Ansicht,  daß  in  einem  Satze  Alles  in  Ordnung 
das  Wort  ist  'ausgefallen'  sei,  kam  man,  wie  schon  erwähnt, 
nur  von  der  geschriebenen  Sprache  aus;  die  Beobachtung 
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der  gesprochenen  Sprache  hätte  diesen  Irrtum  und  manchen 
andern  wahrscheinlich  verhindert.  Wer  sich  selbst  beobach- 
tet, wenn  er  etwa  spricht  Ich  schrieb  ihm,  um  Nachricht  zu 
erhalten,  wird  nichts  davon  bemerken,  daß  er  hier  einen  Satz 
'verkürzte':  damit  ich  Nachricht  erhielte. 

292.  Nur  in  der  gesprochenen  Sprache  nehmen  wir  die 
syntaktischen  Formmittel  des  Akzents  wahr,  in  der  ge- 
schriebenen sind  sie  gar  nicht  bezeichnet  oder  nur  dürftig 
angedeutet.  Man  darf  auch  nicht  glauben,  daß  sich  das 
System  unserer  Interpunktionszeichen  mit  demjenigen  der 
natürlichen  syntaktischen  Einschnitte  decke.  Wie  wichtig 
aber  die  Formmittel  der  Tonhöhe,  der  Lautheit,  der  Gliede- 
rung durch  Einschnitte,  d.  h.  des  syntaktischen  Akzents 
sind,  das  wissen  wir  noch  gar  nicht,  einstweilen  können  wir 
es  nur  ahnen. 

293.  Die  Beobachtung  der  Sprache,  wie  wir  sie  sprechen 
und  hören,  muß  auch  m.  E.  auf  psychologische  Erfor- 
schung der  hier  auftauchenden  Fragen  hinführen.  Nament- 
lich sind  es  die  ziemlich  häufigen  Entgleisungen,  die  dazu 
anleiten.  Wenn  etwa  jemand  sagt  Dein  Bruder  hat  diese 
Sache  gar  nicht  gefallen,  so  merken  wir,  daß  anfänglich  eine 
andre  Fortsetzung  geplant  war,  etwa  gar  nicht  schön  ge- 
funden; in  der  Schrift,  im  Druck  wird  ein  solcher  Satz  ver- 
bessert, ist  er  gesprochen,  so  bleibt  es  dabei.  Derartige  Ent- 
gleisungen sind  beim  Reden  wohl  viel  häufiger  als  beim 
Schreiben.  Und  gerade  sie  geben  wichtige  Aufschlüsse  über 
gewisse  syntaktische  Fragen. 

294.  Nur  in  der  gesprochenen  Sprache  kann  ich  beobach- 
ten, wie  der  Wechselverkehr  von  Sprechen  und  Hören 
vor  sich  geht,  eine  der  allerwichtigsten  Fragen  der  ganzen 
Sprachwissenschaft.  In  der  Antwort  auf  die  Frage  wieder- 
holt vielfach  der  Antwortende  Verschiedenes  aus  der  Frage 
nicht,  weil  es  ihm  als  Gehörtes  schon  geistig  vorschwebt.  Der 
Wechselverkehr  zwischen  Sprechendem  und  Hörendem  hat 
offenbar  auch  große  Bedeutung  für  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  Syntax,  vgl.  Abschnitt  836,  866,  875,  883. 
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296.  Die  gesprochene  Sprache  ist  eine  ungeheure 
Macht.  Z.  B.  im  geschriebenen  Nhd.  wurde  vielfach  der 
lateinische  Akkusativ  mit  Infinitiv  nachgeahmt,  etwa  Ich 
wußte  ihn  am  Fieber  darniederliegen;  solche  Wendungen 
waren  der  gesprochenen  Sprache  nicht  gemäß,  sie  wurden 
daher  durch  sie  nicht  erhalten  und  werden  jetzt  nicht 
mehr  gebildet. 

2%.  Es  wäre  natürlich  ganz  falsch,  wollte  man  dem 
Schreiben  und  dem  Lesen  keine  Beachtung  gönnen.  Auch 
sie  sind  wichtig. 

297.  Lebende  Sprachen.  Gesprochen  werden  nur 
die  lebenden  Sprachen,  und  das  ist  entschieden  nach  dem 
Abschnitt  288 — 296  Erwähnten  ein  Vorzug  der  lebenden 
Sprachen  vor  den  toten. 

298.  Die  Erforschung  der  Kinderspraqhe  führt  von 
selbst  dazu,  zu  beobachten,  wie  ein  Wesen,  das  anfänglich 
nicht  sprechen,  sondern  nur  schreien,  stammeln,  lallen 
kann,  sich  allmählich  den  ganzen  Sprachschatz,  darunter 
auch  die  syntaktischen  Mittel,  zu  eigen  macht.  Zuerst  nur 
'eingliedrige'  Einwortsätze,  dann  erst  zweigliedrige,  noch 
später  Satzreihen;  sehr  allmähliche  Aneignung  der  gewöhn- 
lichen Wortstellungsform  usw.  Sätze  wie  Tiktak,  Papa  Tik- 
tak,  {Tiktak  =  Uhr),  wirken  an  sich  wohl  unbeholfen,  aber  als 
Zeugen  einer  Entwicklung  sind  sie  von  hohem  Werte. 

299.  Die  Frage  der  Entwicklung  der  Kindersprache  steht 
im  nächsten  Zusammenhang  mit  der  Frage  nach  der  Ent- 
wicklung und  damit  nach  dem  Ursprung  der  Sprache 
(und  natürlich  auch  der  Syntax).  Auch  der  Mensch  muß 
einmal  begonnen  haben  zu  sprechen,  und  das  wird  ihm  ent- 
sprechend schwer  gefallen  sein  wie  dem  Kind —  auch  ver- 
nachlässigte größere  Kinder  müssen  sprechen  lernen  wie 
die  kleinen  — ,  aber  der  erste  Mensch  hatte  nicht  die  Hilfe 
von  andern,  welche  schon  eine  hohe  Stufe  der  Sprach- 
tätigkeit erklommen  hatten.  — 

300.  Wir  werden  überhaupt  keine  Art  von  Lautsprache 
finden,  die  nicht  eine  eigentümliche  und  wertvolle  Aus- 


Fehler  gegen  den  Umfang  der  'Sprachbetrachtung.        87 

beute  gäbe,  und  wäre  es  nur  eine  Sprache,  die  ganz  arm 
ist  an  Mitteln ;  es  wäre  dann  anziehend  zu  beobachten,  was 
eine  solche  Sprache  mit  derartig  geringen  Mitteln  leistet. 
So  wird  z.  ß.  von  Kindern  berichtet,  daß  sie  oft  mit  ganz 
geringfügigen  Mitteln  sehr  viel  ausdrücken,  dabei  kommt  auch 
Syntaktisches  in  Betracht.  Die'  syntaktischen  Mittel  der  Chi- 
nesen erscheinen  uns  ärmlich,  das  hat  sie  nicht  gehindert, 
damit  bedeutende  philosophische  Gedanken  auszudrücken. 

301.  Selbst  die  Sprache  der  Irren,  soweit  sie  von  der 
gewöhnlichen  abweicht,  kann  wichtige  Aufschlüsse  geben, 
vgl.  Abschnitt  237  ff. 

302.  Jede,  auch  die  scheinbar  geringfügigste  Sprach- 
erscheinung  ist  von  Wichtigkeit.  Daß  z.  B.  ein  Sub- 
stantiv ohne  Flexion,  ohne  Artikel  einem  andern  nach- 
gestellt wird,  das  erscheint  uns,  die  wir  Kasusflexion  ge- 
wohnt sind,  als  eine  ärmliche  Form,  und  doch,  wie  viel 
wird  damit  ausgedrückt:  Der  König  Ludwig,  Das  Sprichwort 
Ein  Mann  ein  Wort;  auf  Seite  zwei;  die  Universität  Leipzig 
—  ein  Glas  Milch. 

303.  Es  zeigt  sich  also,  wie  oben  schon  angedeutet:  Wer 
auf  Grund  eines  verfrühten  Werturteils  die  Beobachtung 
gewisser  Sprachen,  Sprachstufen,  Spracharten,  Spracher- 
scheinungen unterläßt,  der  schädigt  sich  selbst,  er  nimmt 
sich  die  Möglichkeit,  wertvolle,  ja  unentbehrliche  Kenntnisse 
zu  erwerben.  Dringt  er  dagegen  ohne  Vorurteil  in  die  Er- 
scheinungen ein,  so  wird  er  reichlich  beloljnt,  und  das  Un- 
behagen, das  er  vielleicht  anfangs  bei  den  fremdartigen  Er- 
scheinungen gefühlt  hat,  wird  schwinden  vor  der  Fülle  und 
dem  Anziehenden  der  Erscheinungen  und  ihrer  Zusammen- 
hänge. Dann  ist  aber  auch  der  Stoff,  der  zu  Werturteilen 
verwendet  werden  sollte,  so  gewachsen  und  so  wenig  nach 
einer  Seite  hin  verwertbar,  daß  es  kaum  mehr  zu  einem 
Werturteil  kommen  wird. 

304.  Also:  Erst  genau  beobachten,  erst  dann  Werturteile 
abgeben,  lieber  auf  Werturteile  verzichten  als  auf  Beob- 
achtung. 
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305.  Der  Forscher  trifft  auf  eine  Spracherscheinung,  z.  B. 
ein  Franzose  auf  die  Stellung  der  Satzteile  im  deutschen 
Nebensatz:  das  Verb  nach  allen  übrigen  Satzteilen.  Sofort 
fällt  ihm  eine  Spracherscheinung  seiner  Sprache  ein,  die 
ungefähr  dasselbe  bedeutet,  aber  in  der  Form  abweicht: 
die  Stellung  der  Satzteile  im  französischen  Nebensatz,  wo 
nach  dem  ersten  Satzteil  die  übrigen  die  Stellung  haben  wie 
im  Hauptsatz  ( . . .  den  ich  gestern  gesehen  habe  —  que  pai  va 
hier).  Der  Franzose  ist  seine  Stellung  der  Satzteile  im 
Nebensatz  so  sehr  gewohnt,  daß  ihm  die  Stellung  im  Deut- 
schen fremdartig  vorkommt,  und  er  gibt  diesem  Gedanken 
Ausdruck  mit  den  Worten  Ich  vermisse  (an  der  gewohnten 
Stelle)  das  Verb.  —  Oder  es  denkt  sich  jemand:  "Im 
Deutschen  steht  das  Imperfekt  in  gewissen  Fällen,  z,  B.  Als 
er  mich  erblickte,  eilte  er  auf  mich  zu;  da  sollte  doch  das 
Plusquamperfekt  stehen  wie  im  Lateinischen." 

306.  Auch  geschichtliche  Betrachtung  spielt  hier 
eine  Rolle.  Wer  einmal  erfährt,  daß  es  in  früheren  Zeiten 
hieß :  Vergiß  nie  deiner  Eltern,  mit  Genetiv,  der  kann  leicht 
auf  den  Gedanken  kommen,  'eigentlich'  stehe  bei  vergessen 
der  Genetiv  und  so  'sollte'  es  auch  noch  heute  sein,  der 
Akkusativ   sei   eigentlich   'unberechtigt'. 

307.  Oder:  in  bairischer  Mundart  heißt  es:  DMari 
hat  sein  brudd3  recht  ge9n=  (wörtlich)  Die  Marie  hat  seinen 
Bruder  recht  gern,  wo  die  Schriftsprache  sagen  würde  ihren. 
Mancher  glaubt  allen  Ernstes,  dieser  Gebrauch  von  sein  sei 
unrichtig,  nur  die   Schriftsprache  habe  da  das   Richtige. 

308.  In  solche  Betrachtungen  spielen  dann  oft  noch 
andere  Erwägungen  mit  herein.  Was  den  Voraussetzungen 
des  Forschers  nicht  entspricht,  erscheint  ihm  leicht  als 
häßlich  im  Sinne  der  Stilistik;  oder  wenn  wir  sagen  Ich 
habe  dich  nicht  kommen  hören,  dagegen  Ich  habe  dich  nicht 
gehört,  so  sieht  er  leicht  in  dem  ersten  Satz  einen  Ver- 
stoß gegen  die  Grammatik.  Oder  er  sinnt  der  Verwendung 
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des  sogenannten  possessiven  Pronomens  mein,  dein,  sein, 
ihr,  unser,  euer,  ihr  im  Deutschen  nach  und  glaubt  zu 
finden,  es  sei  u  n  logisch  zu  sagen:  Nun  ging  unser  Held 
fort',  hier  bedeute  ja  unser  nicht  'der  uns  gehörige',  also 
läge  hier  ein  Verstoß  gegen  die  Bedeutung  des  Pronomens  vor. 

309.  Soweit  ich  mich  an  solche  Beurteilungen  oder 
besser:  Verurteilungen  erinnern  kann,  habe  ich  fast  nie 
bemerkt,  daß  der  Tadler  auch  nur  den  Versuch  gemacht 
hätte,  die  ihm  seltsam  vorkommende  Erscheinung  aus 
sich  selbst  zu  verstehen.  Er  ist  davon  unangenehm 
berührt  worden,  hat  sich  Rechenschaft  darüber  gegeben, 
was  ihn  unangenehm  berührt  hat,  d.  h.  worin  die  Erschei- 
nung von  dem  ihm  Gewohnten  abweicht,  und  glaubt  damit 
jene  scheinbar  seltsame  Erscheinung  verstanden  und  die 
Sache  abgetan  zu  haben. 

310.  Um  eine  Sache  zu  verstehen,  müssen  wir 
aber  zuerst  wissen,  was  sie  an  sich  bedeutet;  um  das  zu 
erreichen,  müssen  wir  sie  einfach  als  gegeben  hinnehmen. 
Gegeben  ist  also  die  Stellung  der  Satzteile  im  deutschen 
Nebensatz,  das  deutsche  Imperfekt  erblickte  neben  dem 
Imperfekt  eilte,  der  Akkusativ  neben  vergessen,  das  aufs 
Feminin  bezogene  Possessivpronomen  sein  im  Bairischen, 
wo  die  Schriftsprache  ihr  setzt,  gegeben  ist  der  Infinitiv- 
gebrauch in  Sätzen  wie  Ich  habe  dich  nicht  kommen  hören, 
der  Gebrauch  des  Possessivs  in  Verbindungen  wie  unser 
Held. 

311.  Diesen  Gebrauch  haben  wir  nach  Form  und  Be- 
deutung genau  zu  erfassen,  und  zwar  grammatisch-psycho- 
logisch im  Sinne  der  betreffenden  Sprache,  der  betreffenden 
Sprachstufe,  Mundart  usw.  Alles  andere,  was  wir  hier  vor- 
zeitig hereinziehen,  wie  fremde  Sprachen,  ältere  oder  auch 
jüngere  Sprachstufen,  Schriftsprache,  andere  Mundarten, 
Stilistik,  Logik,  das  verwirrt  nur  und  lenkt  von  unserem 
Ziele  ab;  ja,  wie  es  hier  leider  nur  zu  oft  geschieht,  dadurch 
wird  die  eigentliche  Betrachtung  ganz  abgeschnitten.  Und 
trotzdem  hören  wir  oft,  nur  eine  solche  Betrachtungsweise 


90  III.  Die  Tätigkeit  des  Syntaktikers. 

ermögliche  ein  Verständnis  einer  Sprache,  namentlich  der 
Muttersprache.  Aber  was  erfahren  wir  damit  melir,  als  daß 
z.  B.  einem  Angehörigen  eines  andern  Volkes  eine  unserer 
Wortstellungsformen  ungewohnt  ist,  daß  er  sie  daher  seltsam 
findet  und  lieber  zu  seiner  ihm  bequemeren  Wortstellungs- 
form zurückkehren  möchte  ?  Was  erfahren  wir  von  allen 
solchen  Überlegungen  anderes,  als  wie  unsere  Sprache 
nicht   ist? 

312.  Auch  hier  muß  verlangt  werden: 

Erst  beobachten,  erst  genau  feststellen,  dann 
erst  ein  etwaiges  Werturteil  abgeben,  oder:  erst 
dann  zum    Vergleich    übergehen! 

313.  Namentlich  gilt  dieser  Satz  für  den  Unterricht. 
Unsere  Schüler  sollen  verstehen  lernen,  nicht  aburteilen 
ohne  zu  verstehen,  vor  allem  nicht  über  die  eigene  Mutter- 
sprache. 

314.  Andere  Fehler  als  die  eben  genannten  sind 
wohl  störend,  aber  sie  sind  mehr  menschliche  Schwächen,  die 
uns  hindern,  die  Arbeit  vollkommen  genau  zu  leisten.  Die 
eben  erwähnten  Fehler  aber  machen  eine  Forscherarbeit 
von  vornherein  auf  verschiedenen  Gebieten  unmöglich 
und  lassen  den  Gelehrten  noch  dazu  glauben,  er  habe  eine 
Frage  gelöst,  die  er  noch  gar  nicht  gestellt  hat. 


1.  Auswahl  der  Quellen  und  der  Sprach- 
erscheinungen. 

316.  Jede  Quelle  wird  Wertvolles  bringen,  wenn  sie 
ergiebig  ist.  Aber  nicht  jede  Quelle  ist  ebenso  wertvoll 
wie  die  andere. 

Die  yersehiedenen  Sprachen,  Spracharten  usw. 

Lebende  und  tote  Sprachen. 
316.      Als  tote   betrachte   ich  alle   Sprachen   in  einer 
Sprachstufe,    von    der    uns    keine    sprechenden    Personen 
erhalten  sind,  also  z.  B.  das  Latein  zur  Zeit  Ciceros,  das 
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Griechische  zur  Zeit  des  Perikles,  aber  auch  z.  B.  das  Deutsch 
zur  Zeit  Luthers  für  uns,  ferner  das  Deutsch  des  20.  Jahr- 
hunderts für  den  Menschen  des  30.  Jahrhunderts. 

317.  Abschnitt  297  ist  schon  erwähnt,  daß  wir  an  den 
lebenden  Sprachen  allein  wichtige  Erscheinungen  und  Vor- 
gänge wahrnehmen,  die  uns  die  toten  gar  nicht  oder  nur  in 
Andeutungen  überliefern.  Hieher  gehört  der  syntaktische 
Akzent,  dann  der  Wechselverkehr  zwischen  Sprechendem 
und  Hörendem.  Die  ganze  Sprachpsychologie  muß  an  der 
lebenden  Sprache  einsetzen. 

318.  Ergiebigkeit.  Keine  Quelle  ist  so  ergiebig  wie 
die  lebende  Sprache;  schon  in  der  Masse  der  schriftlichen 
und  gedruckten  Denkmäler  zeigt  sich  das,  die  freilich  z.  T. 
nach  kurzer  Zeit  wieder  vernichtet  werden,  aber  während  ihres 
kurzen  Lebens  doch  von  uns  festgehalten  und  beobachtet 
werden  können  —  man  denke  an  Zeitungen,  Briefe  usw. 
Dazu  kommt  noch  der  ungeheure  Reichtum  der  münd- 
lichen Rede.  Diese  Ergiebigkeit  der  lebenden  Sprachen 
gibt  uns  z.  B.  die  Hoffnung,  eine  seltene  Sprachform, 
von  der  wir  gern  wissen  möchten,  ob  sie  vorkommt,  einfach 
—  vielleicht  im  Laufe  von  Jahren  —  ruhig  an  uns  heran- 
kommen zu  lassen,  in  den  toten  Sprachen  kann  uns  viel- 
leicht das  eingehendste  Nachsuchen  die  gewünschte  Form 
nicht  bringen,  und  die  Vermehrung  der  Denkmäler  durch 
neue  Funde  bringt  lange  nicht  soviel  neuen  Stoff  als  die 
Vermehrung  der  Denkmäler  in  lebenden  Sprachen  durch 
das  unausgesetzte  Schaffen.  In  Deutschland  werden  ja 
jedes  Jahr  30  bis  40  000  neue  Bücher  herausgegeben. 

319.  Sicherheit  der  Beurteilung.  Keine  andere 
Quelle  läßt  uns  so  sicher  beurteilen,  was  echt,  was  unecht  ist, 
was  z.  B.  der  Umgangssprache  angehört,  was  Schriftsprache 
ist.  Hier  spielt  vor  allem  das  Sprachgefühl  eine  große 
Rolle.  Ich  will  z.  B.  wissen,  ob  eine  Form  in  einer  gewissen 
Sprache  möglich  ist,  etwa  ein  Passiv  eines  Verbs  mit  der 
Bedeutung  haben.  In  den  toten  Sprachen  habe  ich  zunächst 
nur   das   eine   Mittel,   alle    Quellen   daraufhin   anzusehen; 
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wenn  ich  die  Form  nicht  finde,  ist  sie  deswegen  schon  un- 
möglich gewesen  ?  Die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  —  Ab- 
schnitt 469  f.  —  ist  nicht  unbedingt  sicher  und  auch  recht 
mühsam  und  zeitraubend;  es  gibt  Fälle,  wo  schnelle  Ent- 
scheidung notwendig  ist. 

In  der  lebenden  Sprache  befrage  ich  einfach  das  Sprach- 
gefühl, das  sagt  mir  für  das  heutige  Deutsch  mit  Sicherheit, 
daß  man  niemals  sagt:  Von  dem  werden  viele  Bücher  gehabt, 
es  heißt  nur:   Der  hat  viele  Bücher. 

Mit  Vorsicht  verwendet,  kann  unser  Sprachgefühl 
auch  für  ältere,  tote  Sprachstufen  unserer  jetzt  lebenden 
Sprache  verwendet  werden:  wer  deutsche  Texte  des  16. 
Jahrhunderts  liest,  wird  bald  herauslesen  oder  -hören, 
was  sicher  echt  deutsch,  was  sicher  undeutsche  Nachahmung 
des  Lateins  ist. 

320.  Umgangssprache  und  Schriftsprache.  Die 
Umgangssprache  ist  lange  nicht  in  dem  Maße  stilistisch 
beeinflußt  wie  die  Schriftsprache,  gibt  also  insofern  ein 
reineres  Bild  der  Sprache,  wie  sie  sich  unbewußt  entwickelt. 

321.  Muttersprache  und  fremde  Sprachen.  Wir 
lernen  keine  Sprache  so  gut  beherrschen  wie  die  Mutter- 
sprache. Daß  jemand  eine  fremde  (lebende)  Sprache  be- 
herrsche wie  ein  Einheimischer,  das  wird  zwar  häufig 
behauptet,  aber  wenn  es  vorkommt,  so  sind  es  ganz 
seltene  Fälle.  Uns  scheint  es  vielleicht,  als  sei  die  Leistung 
in  der  fremden  Sprache  ohne  Fehler,  der  Vertreter  dieser 
Sprache  merkt  jedoch  feine  Unterschiede.  Wahrscheinlich 
würden  auch  die  Römer  solche  Abweichungen  wahrnehmen 
in  den  lateinischen  Stilübungen  selbst  der  bedeutendsten 
Lateinschriftsteller  der  neueren  Zeit. 

322.  Aber  wir  beherrschen  die  Muttersprache  doch 
nur  unbewußt?  Gewiß,  doch  wir  können  das  Unbewußte 
ans  Licht  bringen,  wir  können  uns  Rechenschaft  geben 
lernen,  in  welchen  Fällen  wir  z.  B.  das  Aktiv  und  das  Passiv 
gebrauchen,  in  welchen  nur  das  Aktiv  usw. 
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323.  Das  gilt  auch  von  fremden  Sprachen,  die  wir 
etwa  unbewußt  erlernt  haben.  Und  schließlich  haben  wir 
auch  in  den  fremden  Sprachen,  die  wir  im  ganzen  bewußt 
erlernt  haben,  Erfahrungen  über  den  Sprachgebrauch,  die 
anfänglich  unbewußt  sind,  aber  unter  Umständen  bewußt 
werden  hönnen.  Ein  Gelehrter  macht  etwa  eine  Kon- 
jektur oder  erklärt  eine  Stelle  auf  bestimmte  Weise, 
ein  anderer  ruft  sofort  aus,  wie  er  dies  liest:  "Das  ist  ja  nicht 
lateinisch",  oder:  "Das  ist  ja  nicht  griechisch".  Ohne  solche 
unbewußten  Erfahrungen  wären  keine  Entdeckungen  in 
fremden  Sprachen  möglich.  Wir  müssen  solchen  unbewußten 
Besitz  also  auch  in  der  Muttersprache  achten  und  ver- 
werten. 

324.  Damit  soll  keineswegs  bestritten  werden,  daß 
wir  auch  aus  der  Schriftsprache,  aus  fremden,  z.  B.  auch 
aus  toten  Sprachen,  Wichtiges  erfahren  können;  nur  dürfen 
die  großen  Vorzüge  der  gesprochenen,  der  lebenden  und 
namentlich  der  Muttersprache  nie  außer  acht  gelassen 
werden.  Werden  diese  Quellen  einmal  richtig  ausgebeutet, 
so  wird  es  sich  erst  zeigen,  wie  gewaltig  auch  die  Syntax 
auf  diese  Weise  gefördert  wird;  in  der  Lautlehre  wird  dies 
ja  schon  lange  anerkannt. 

Auswahl  der  Denkmäler  nach  ihrer  Reinheit. 

326.  Wir  müssen  darnach  trachten,  eine  Sprache, 
eine  Sprachart,  z.  B,  die  Umgangssprache,  eine  Sprach- 
stufe in  möglichster  Reinheit  zu  erfassen.  Wir  dürfen 
nicht  etwa  deutsche  altertümelnde  Wendungen  wie  ein 
herrlich  Schloß  ohne  weiteres  als  Deutsch  des  20.  Jahr- 
hunderts bezeichnen  und  in  eine  Sprachlehre  des  heutigen 
Deutsch  einreihen.  Es  würde  z.  B.  für  die  Darstellung  der 
Schriftsprache  wohl  ganz  wegfallen  die  Mundart,  wie  sie 
eine  80  Jahre  alte  Bäurin  spricht,  die  nie  lesen  und  schreiben 
gelernt  hat;  von  der  Sprechweise  ihrer  Tochter,  die  Ein- 
flüsse der  Schriftsprache  erfahren  hat,  wären  diese  Ein- 
flüsse abzuziehen,  wenn  wir  die  Mundart  darstellen  wollten. 
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oder  sie  wären  als  Einflüsse  ausdrücklich  zu  erwähnen. 
Dasselbe  gilt  auch  in  allen  entsprechenden  Fällen.  Übrigens 
sind  auch  die  Mischungen  an  sich  Gegenstand  wichtiger 
wissenschaftlicher  Forschung. 

326.  Leider  sind  wir  gerade  bei  sehr  wichtigen  Denk- 
mälern, z.  B.  bei  der  gotischen  Bibelübersetzung  von  Wul- 
fila, in  dieser  Hinsicht  übel  daran.  Offenbar  haben  Be- 
einflussungen stattgefunden,  gerade  in  der  Syntax. 
Aber  wer  sagt  uns,  was  echtgotisch  war,  was  beinflußt? 
Das  Gotische  wird  doch  in  manchen  Punkten  mit  dem 
Griechischen  übereingestimmt  haben.  Hier  ist  von  den 
Fällen  auszugehen,  wo  der  gotische  Text  syntaktisch  vom 
griechischen  abweicht,  z.  B.  uswaürpun  imma  ät  =  Sie 
warfen  ihn  hinaus,  griechisch  e^£ßaXov  a  u  t  ö  v  l^w,  gotisch 
mit  Dativ  imma,  griechisch  mit  Akkusativ  auT6v.  Vgl. 
noch  408. 

327.  Wo  die  Quellen  reichlicher  fließen,  da  können 
wir  schon  besser  scheiden,  was  einer  Sprache  oder  Sprach- 
art usw.  wirklich  eigen  ist,  was  nicht,  und  können  daher 
auch  Denkmäler  verwerten,  die  z.  B.  nicht  reine  Umgangs- 
oder Schriftsprache,  sondern  ein  Gemisch  aus  beiden  dar- 
stellen. 

Auswahl  des  Stoffes. 

328.  Wir  müssen  somit  manchen  Stoff  aus  einem  Denk- 
mal ausscheiden,  weil  er  der  Sprache  usw.,  die  wir  behandeln, 
nicht  gemäß,  oder  in  ihrem  Geiste  unrichtig  ist. 

329.  Was  heißt  nun  'sprachrichtig'?  Darüber  ent- 
scheidet einfach  der  Gebrauch  der  betreffenden  Sprach- 
gemeinschaft. Um  1200  war  es  Sprachgebrauch,  zu 
sagen  vergezzen  mit  Genetiv,  z.  B.  Aller  areheite  heten  wir 
vergezzen,  Walther  von  der  Vogelweide.  Wir  müssen  sagen : 
Alle  Mühsal  hatten  wir  vergessen.  Zu  Walthers  Zeit 
war  vergezzen  mit  Genetiv  richtig,  heutzutage  ist  vergessen 
mit  Akkusativ  richtig.  —  Der  Sprachgebrauch  kann  auch  zwei 
verschiedene  Formen  gleichzeitig  dulden;  wir  können  sagen 
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Ich  glaube,  es  regnet  hold  und  Ich  glaube,  daß  es  bald  regnet. 
Doch  muß  in  solchen  Fällen  eine  Bedeutungsverschie- 
denheit vorliegen,  sonst  geht  die  eine  Form  unter.  Ver- 
gleiche für  die  beiden  letzten  Beispiele  Abschnitt  351. 

330.  Schwierig  ist  nur  die  Frage:  Wer  hat  als  Ver- 
treter der  Sprachgemeinschaft  zu  gelten?  Ist  etwa 
der  Schüler,  der  einen  holprigen  Aufsatz  schreibt,  Vertreter 
der  Sprachgemeinschaft,  welche  die  deutsche  Schriftsprache 
gebraucht  ? 

331.  Es  kommt  hier  darauf  an,  ob  wir  die  Grenzen 
eng  ziehen  oder  weit,  ob  wir  viele  Gemeinschaften  unter- 
scheiden oder  wenig.  Es  wird  am  besten  sein,  möglichst 
viele  Gemeinschaften  zu  scheiden,  je  nachdem  z.  B. 
Mischungen  zwischen  Umgangs-  und  Schriftsprache  zu 
verzeichnen  sind;  die  künstlerische  Erzählung  wird  sich 
dann  auch  in  der  Syntax  grammatisch  anders  verhalten 
als  etwa  der  Hintertreppenroman. 

332.  Zu  beachten  ist  dabei,  daß  ein  Mensch  verschie- 
denen Sprachgemeinschaften  angehören  kann,  z.  B.  der 
reinen  Schriftsprache,  der  Mundart,  dem  Missingsch,  d.  h. 
der  Mischung  aus  beiden.  Man  käme  dann  darauf,  daß  im 
allgemeinen  für  jede  Spracherscheinung  eine  Sprachgemein- 
schaft zu  finden  ist,  in  der  sie  gebraucht  wird,  wo  sie  also 
sprachrichtig  ist,  ja  daß  ein  Mensch  seine  eigene  Art 
oder  mehrere  ihm  eigene  Arten  zu  sprechen  haben  kann. 

333.  Damit  fallen  wir  aber  nicht  der  Zersplitterung 
anheim,  auch  nicht  einem  bequemen  Grundsatz,  der  alles 
gelten  läßt.  Was  in  der  Sprache  eines  ganzen  Volkes 
Geltung  hat,  kann  nur  wenigen  Sprachgemeinschaften  von 
großer  innerlich  berechtigter  Wirksamkeit  an- 
gehören. Diese  können  unter  sich  einen  engern  Verband 
schließen,  dessen  Glieder  im  Austausch  leben  können.  Wir 
bemerken,  daß  es  eine  mehr  süddeutsch  und  eine  mehr 
norddeutsch  gefärbte  Art  zu  schreiben  gibt,  es  ist  dem  Süd- 
deutschen erlaubt,  Norddeutsches  anzunehmen,  etwa  den 
Gebrauch  von  solcher  durchgängig  ohne  Artikel,  und  um- 
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gekehrt  kann  der  Norddeutsche  Süddeutsches  übernehmen. 
Der  Süddeutsche  kann  als  Süddeutscher  jenen  norddeutschen 
Gebrauch  von  solcher  ablehnen,  trotzdem  kann  dieser  in  der 
deutschen  Schriftsprache  berechtigt  sein. 

334.  Es  gibt  Darstellungen,  welche  die  Sprache  oder 
z.  B.  die  Syntax  eines  ganzen  Volkes  zu  einer  bestimmten 
Zeit  darstellen  wollen,  die  müssen  natürlich  z.  B.  Umgangs- 
sprache und  Schriftsprache  vereinigen,  aber  auch  ausein- 
anderhalten. 

336.  Ob  im  einzelnen  Vollständigkeit  des  Stoffes 
anzustreben  ist,  diese  Frage  ist  nach  dem  Zweck  der  Dar- 
stellung verschieden  zu  beantworten. 

336.  Praktischer  Zweck  verlangt  vielfach  Beschrän- 
kung, wenn  nicht  immer.  Dem  Anfänger  kann  ich  nicht 
alle  Feinheiten  der  deutschen  Wortstellung  vorlegen,  z.  B. 
nicht  den  Unterschied  von  Fragen  wie:  Wo  mag  er  nur  sein? 
und  Wo  er  nur  sein  mag?  Ein  Zuviel  würde  hier  verwirren. 
Dem  Fortgeschrittenen  kann  ich  Derartiges  schon  zu- 
muten. Aber  mit  Seltenheiten  werde  ich  ihn  wohl  auch  ver- 
schonen. 

337.  Wissenschaftlicher  Zweck  verlangt  dagegen 
Vollständigkeit;  auch  seltene  Erscheinungen  sind  zu  er- 
wähnen, besonders  wenn  sie  wichtige  Glieder  einer  Kette 
sind.  Wir  haben  im  Deutschen  ziemlich  selten  Gebilde  der 
FormGestern  spielten  sie  Klavier  und  sangen  sie  Lieder, 
gewöhnlich  gebrauchen  wir  solche  der  Form  Gestern  spielten 
sie  Klavier  und  sangen  Lieder.  Die  ungewöhnlichere 
Fortsetzung  nach  und  ist  aber  in  wissenschaftlichen  Werken 
zu  erwähnen.  Es  gibt  für  die  Wissenschaft  keine  un- 
wichtigen Spracherscheinungen. 

- .  -  ^ 
2.  Die  Behandlung  der    syntaktischen  Er- 
scheinungen. '^] 

338.  Die  Syntax  hat  die  syntaktische  Form  und 
die  syntaktische  Bedeutung  in  ihrem  Zusammenhang 


2.  Die  Behandlung  der  syntaktischen  Erscheinungen.      97 

zu  behandeln.  Eine  Gesamtdarstellung  hat  immer  die 
gesamte  Form  und  die  gesamte  Bedeutung  jeder  Er- 
scheinung ins  Auge  zu  fassen,  also  z.  B.  alles,  was  von  der 
Gruppe  reinen  Herzens  syntaktische  Form  und  syntaktische 
Bedeutung  ist. 

339.  In  Einzeluntersuchungen  kann  die  Aufgabe  des 
Forschers  von  Fall  zu  Fall  enger  begrenzt  werden,  man 
kann  etwa  die  Kasusform  sowie  ihre  Funktion  in  Betracht 
ziehen.  Wird  dieser  Gebrauch  zu  ständiger  Übung,  so  ist 
die  Gefahr  groß,  daß  die  Syntax  einseitig  als  Gebrauch  der 
Wortformen  angesehen  wird;  vgl.  Abschnitt  144  ff. 

Sollen    wir    in   der   Syntax  von  der  Form    oder 
von  der  Bedeutung  ausgehen? 

340.  Wir  können  z.  B.  Akkusativformen  leicht  von  Ge- 
netivformen, die  Form  der  Satzfrage  Kommt  er  morgen? 
leicht  von  der  des  Behauptungssatzes  Er  kommt  morgen 
unterscheiden  und  so  noch  viele  andere  Formen.  Wir  können 
angeben,  wie  die  Formen  beschaffen  sind,  wodurch  sie  ver- 
schieden sind.  Wir  unterscheiden  nun  auch  die  Bedeutungen, 
d.  i.  die  Beziehungen,  welche  durch  diese  Formen  ausge- 
drückt sind,  aber  das  Wesen  dieser  Beziehungen  anzugeben, 
sowie  genau  festzustellen,  was  die  eine  von  der  andern  unter- 
scheidet, das  ist  viel  schwerer,  vielleicht  verzweifeln  wir  an 
der  Aufgabe.  Z.  B. :  Was  ist  das  Wesentliche  an  der  Beziehung 
von  Verb  und  Akkusativobjekt,  an  der  Beziehung  von 
Verb  und  Dativobjekt  ?  Wodurch  unterscheiden  sich  die 
beiden  Beziehungen  ?  Ist  etwa  die  Ansicht  eines  bedeutenden 
Gelehrten  richtig,  daß  die  Gruppe  Verb  mit  Akkusativ- 
objekt bedeute,  das  Objekt  werde  von  der  Handlung  am 
vollständigsten  betroffen,  vollständiger  als  das  Dativobjekt  ? 
Oder  sollen  wir  uns  anderen  Ansichten  anschließen  ?  Oder 
endlich  eine  neue  aufstellen  ? 

341.  Schon  daraus  sehen  wir:  Im  Reiche  der  Bedeu- 
tung sind  wir  nicht  so  sicher  wie  in  dem  der  Form.  Daher 
können  wir  Irrtümer  im  Reiche  der  Form  noch  ziemlich 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  7 
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leicht  nachweisen  und  die  Irrenden  überführen,  während 
im  Reiche  der  Bedeutung  Irrtümer  viel  schwerer  nach- 
zuweisen und  namentlich  die  Irrenden  viel  schwerer  zu 
überführen  sind.  Wahrheit  und  Irrtum  kann  auch  hier 
verstrickt  sein. 

342.  Infolgedessen  ist  es  geboten,  von  der  Form  aus- 
zugehen. Es  sind  schon  Einteilungen  nach  der  Bedeutung 
vorgenommen  worden,  die  durch  die  Form  nicht  berechtigt 
waren,  z.  B.  wurde  und  wird  noch  unterschieden  zwischen 
absoluten  Partizipien  im  Lateinischen,  die  temporal,  kausal 
oder  konzessiv  sein  sollen,  während  die  Form  keinen  Anhalt 
dafür  gibt.  Roma  captä  Gaul  discesserunt  heißt  nicht  genau 
temporal  Als  Rom  erobert  war. . .,  auch  nicht  genau  kausal 
Weil  Rom  erobert  war .... 

343.  Umgekehrt  kommt  es  vor,  daß  die  eine  Bezeich- 
nung Fragesatz  angewendet  wird  für  zwei  Satzarten  von 
verschiedener  Form:  Kommst  du  morgen  wieder?  und  Du 
kommst  morgen  wieder? 

344.  Geht  man  in  den  beiden  letzten  Fällen  von  der 
Form  aus,  so  wird  man  es  von  vornherein  wahrscheinlich 
finden,  daß  dort  (Abschnitt  342)  der  einen  Form  eine  Be- 
deutung, hier  (Abschnitt  343)  den  zwei  Formen  zwei  Bedeu- 
tungen entsprechen.  So  ist  es  auch;  jene  Bedeutung 
(Beziehung  des  Partizips  zum  übrigen  Satzinhalt)  ist  aller- 
dings schwer  zu  umschreiben,  aber  im  zweiten  Falle  können 
wir  deutlich  scheiden  zwischen  der  Frage:  Kommet  du 
morgen  wieder?  und  der  in  Frage  gestellten  Behaup- 
tung: Du  kommst  morgen  wieder?  Vgl.  Abschnitt  544, 
Anm.  1. 

345.  In  Einzeluntersuchungen  kann  der  Forscher  bald 
von  der  Form,  bald  von  der  Bedeutung  ausgehen,  je  nach- 
dem er  der  Frage  von  der  einen  oder  andern  Seite  besser 
beikommen  kann. 

346.  In  einer  Hinsicht  ist  jedoch  die  Bedeutung  von 
Anfang  an  maßgebend:  Ich  muß  wissen,  welcher  Art  die 
syntaktische   Gliederung  ist.     Die  Knaben  sind  den 
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ganzen  Tag  im  Sand  gelegen:  hier  steht  den  ganzen  Tag  dem 
ganzen  übrigen  Satzinhalt  gegenüber.  Der  Sturm  dauerte 
den  ganzen  Tag:  hier  wird  nur  dauern  bestimmt  durch  den 
Satzteil  den  ganzen   Tag. 

Einteilung  der  syntaktischen  Erscheinungen. 

347.  Auch  hier  muß  das  Gleiche  zusammengestellt, 
das  Verschiedene  gesondert  werden. 

348.  Wir  müssen  von  eindeutigen  Formen  ausgehen. 
Z.  B.  Er  verachtet  Narren:  Hier  kann  Narren  (der  Form  nach) 
an  sich  Genetiv,  Dativ  oder  Akkusativ  sein ;  Er  verachtet  alle 
Narren  enthält  eine  deutliche  Form,  die  des  Akkusativs  — 
der  Nominativ  ist  ja  nicht  möglich,  weil  schon  ein  Sub- 
jektsnominativ bei  verachten  steht. 

349.  Der  Verschiedenheit  der  Form  in  mehreren 
Erscheinungen  entspricht  eine  Verschiedenheit  der  Be- 
deutungen. Form  heißt  natürlich:  Gesamtheit  der  Formen, 
also  auch  Zusammenstellung,  Wortstellung,  syntaktischer 
Akzent,  nicht  bloß  Flexionsformen  und  Verbindungswörter  1 

350.  Im  einzelnen  ist  die  Bedeutungsverschiedenheit 
vielfach  schwer  zu  fassen. 

351.  Wir  müssen  uns  hier  erinnern:  Was  syntaktische 
(Form  und)  Bedeutung  ist,  sagt  uns  erst  eine  größere  Anzahl 
von  Beispielen  (Abschnitt  17).  Wir  sagen  —  mit  scheinbar 
gleicher  Bedeutung  —  Ich  glaube,  Sie  sind  im  Recht  und  Ich 
glaube,  daß  Sie  im  Rechte  sind.  Aber  wir  sagen  nur  Ich 
glaube  nicht,  daß  Sie  im  Rechte  sind,  dagegen  nicht:  Ich 
glaube  nicht,  Sie  sind  im  Recht  (englisch  dagegen:  I  donH 
think  you  are  right).  Sie  sind  im  Recht  muß  also  eine 
Bejahung  ausdrücken,  die  so  stark  ist,  daß  sie  eine  Ein- 
ordnung in  einen  verneinten  Satz  nicht  verträgt.  Daß  Sie 
im  Rechte  sind  ist  an  sich  farblos,  es  nimmt  Bejahung  und 
Verneinung,  auch  Zweifel,  von  der  Färbung  des  Satzes  an, 
in  den  es  eingeordnet  ist.  Dieser  Unterschied  hängt  auch 
damit  zusammen,  daß  diese  Dajßsätze  im  Gegensatz  zu 
diesen  Hauptsätzen  nur  eingeordnet  vorkommen. 

7* 
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Gibt  es  eine  syntaktische  Bedeutung  in  mehreren  syntak- 
tischen Formen? 

362.  In  gewissen  Fällen  liegt  ein  Tatbestand  vor,  z.  B. 
wenn  es  heißt:  Die  Schergen  schleppten  ihn  vor  den  Richter  — 
Er  wurde  von  den  Schergen  vor  den  Richter  geschleppt.  Liegt 
dann  nicht  hier  eine  Bedeutung  in  zwei  Formen  vor  ? 

353.  Wir  haben  hier  einen  Tatbestand,  aber  zwei 
Auffassungen,  und  demnach  zwei  Bedeutungen;  die 
Bedeutung  wird  durch  die  Auffassung  bedangt. 

Es  kann  vorkommen,  daß  die  Sprechenden  keinen 
Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  zwei  Formen  fühlen; 
wahrscheinlich  stand  einmal  so  im  Deutschen  vergessen  mit 
Genetiv  neben  vergessen  mit  Akkusativ.  Das  ist  blpß  ein 
Übergangszustand;  die  eine  Form,  hier  vergessen 
mit  Genetiv,  wird  dann  nicht  mehr  gebildet. 

Anm.  Wir  sagen  Gustavs  Hut  und  Sein  Hut  und  fühlen  hier 
keinen  syntaktischen  Bedeutungsunterschied.  Hier  ersetzt 
das  Adjektiv  den  Genetiv.  Übrigens  heißt  es  O  wie  schön  sind 
meine  Berge  heute  abend,  daneben  steht  kein  Genetiv. 

Gibt  es  verschiedene  syntaktische  Bedeutungen  einer  syn- 
taktischen Form? 
364.  Vergleichen  wir  lateinisch  ira  patris  und  calix 
vinl,  so  finden  wir  in  Beispielen  der  zweiten  Art  nur  Gene- 
tive von  Stoffbezeichnungen  als  solchen,  im  Genetiv 
der  ersten  Art  können  Personen  und  Sachbezeichnungen, 
auch  Stoffe,  aber  nicht  als  solche  stehen:  color  vlnl. 

366.  Neben  Genetiven  wie  in  ira  patris  kommen  auch 
die  sogenannten  Possessivpronomina  meus  tuus  usw.  in 
gleicher  Funktion  vor,  z.  B.  ira  tua;  eine  entsprechende 
Erscheinung  schließt  die  Bedeutung  der  Stoffbezeichnungen 
aus.  Das  läßt  auf  Verschiedenheit  der  syntaktischen  Bezie- 
hung schließen;  denn  zu  dieser  gehört  auch  die  syntaktische 
Bedeutung  eines  Inhalts  als  bestimmter  Redeteil,  Ab- 
schnitt 41  ff.,  und  zwischen  beiden  Redeteilbedeutungen 
besteht  hier  eine  Kluft. 
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356.  Die  alte  Verbindung  ein  Becher  Weines^  die  dem 
lat.  calix  vlrii  entspricht,  ist  im  heutigen  Nhd.  nicht  mehr 
lebendig,  dagegen  die  Verbindung  Der  Zorn  des  Vaters, 
die  dem  lat.  Ira  patris  entspricht.  Auch  das  läßt  uns  mit 
Reckend orf  darauf  schließen,  daß  ira  patris  und  calix 
vlnl  syntaktisch  verschiedene  Genetivbedeutungen  sind. 

Anm.  Statt  der  altem  Verbindung  J^i«  Becher  Weines  ist 
jetzt  üblich  Ein  Becher  Wein;  etwas  früher  nicht  Dagewesenes, 
was  auch  von  Gruppen  wie  Der  Vetter  Max  durch  die  Kluft 
der  Redeteilbedeutungen  und  ihrer  Beziehungen  getrennt  ist: 

Vetter:  Max  =  Gattungsname :  Eigenname ; 

Becher:  Wein  =  Menge:  Stoff be Zeichnung. 

357.  Sollen  wir  auch  scheiden  zwischen  Verbindungen 
wie  i.Jagos Frevel,  2. Jagos Hinrichtung,  3.  Jagos Gemeinheit? 
Hier  wird  vielfach  1.  als  subjektiver,  2.  als  objektiver,  3.  als 
possessiver  Genetiv  gefaßt,  weil  wir  bei  1.  erinnert  werden 
an  einen  Satz  Jago  frevelte  an  Othello,  bei  2.  an  einen  Satz 
Der  Henker  richtete  Jago  hin,  bei  3.  an  keinen  Satz  mit  Verb, 
sondern  an  Verbindungen  wie  des  Königs  Weisheit,  wo  wir 
den  König  als  Besitzer  der  Weisheit  fassen. 

358.  Wir  könnten  aber  auch  ganz  anderes  zur  Auf- 
fassung heranziehen:  Jagos  Frevel  als  seine  ihm,  seinem 
Wesen  angehörige  Tat,  possessiver  Genetiv.  —  Oder: 
Jagos  Frevel:  Jago  frevelte  an  Othello;  Jagos  Hinrichtung: 
Jago  wurde  hingerichtet:  'aktiver'  und  'passiver'  Genetiv  — 
Jagos  Gemeinheit:  Jago  war  gemein  —  Genetiv,  der  sich 
mit  der  Beziehung  des  Subjekts  zum  prädikativen 
Adjektiv  vergleichen  läßt.  Welcher  Anschauung  will  man 
da  den  Vorzug  geben? 

359.  Es  heißt  aber  in  bezug  auf  Jago:  Sein  Verbrechen 
— Seine  Hinrichtung  —  Seine  Gemeinheit.  Hier,  bei  der  Ver- 
wendung des  'possessiven'  Pronomens,  finden  wir  keine 
Verschiedenheit  der  Beziehungen  heraus.  Das  ist  augen- 
scheinlich richtig;  warum  soll  dann  beim  Genetiv  unter- 
schieden werden,  wo  doch  das  Possessivpronomen  sein  in 
allen  eben  erwähnten  Fällen  dem  Genetiv  Jagos  entspricht  ? 


102  III.  Die  Tätigkeit  des  Syntaktikers. 

Was  wir  als  verschiedene  Beziehungen  auffassen,  geht  hier 
schillernd  ineinander  über,  hier  gibt  es  keine  Kluft  wie 
bei  Ira  patris  und  calix  vlni. 

360.  Walu-scheinlich  gibt  es  dagegen  verschiedene 
Arten  von  Beziehungen  zwischen  dem  Subjekt  und  dem  ver- 
balen Prädikat:  Das  Wasser  rinnt  aus  dem  Krug  —  Der 
Krug  rinnt  (nach  Hermann  Paul).  Vgl.  Abschnitt  33.  Die 
alte  Grammatik,  welche  von  der  lateinischen  Schulgram- 
matik abhängt,  hat  diese  Frage  noch  nicht  durchgedacht; 
Verschiedenheiten  wie  Das  Wasser  rinnt  aus  dem  Krug  — 
Der  Krug  rinnt  sind  ihr  kaum  bekannt.  —  Die  ganze  Frage 
konnte  hier  natürlich  nicht  gelöst  werden. 

361.  Wahrscheinlich  liegt  überall,  wo  wirklich  ver- 
schiedene syntaktische  Bedeutungen  anzunehmen  sind, 
doch  irgendwelche  Formverschiedenheit  vor,  die  uns  noch 
nicht  bekannt  ist,  vielleicht  im  syntaktischen  Akzent. 
Nhd.  können  wir  sagen  Wir  tranken  eine  Flasche  roten  Wein, 
also  mit  einer  Bestimmung  von  Wein,  nämlich  roten;  da- 
gegen Max  in  der  Verbindung  der  Vetter  Max  kann  nicht 
bestinunt  werden. 

362.  Es  wurde  auch  schon  angenommen,  der  Genetiv 
habe  ursprünglich  jede  Beziehung  zu  einem  Substantiv 
ausgedrückt,  oder  anders  gewendet:  es  habe  nur  eine  alles- 
umfassende  Gesamtbeziehung  zwischen  Substantiv  und 
Genetiv  gegeben. 

363.  Wenn  es  nun  möglich  wäre,  eine  Karte  zu  ent- 
werfen, welche  alle  möglichen  Beziehungen  des  Genetivs 
zu  seinem  Substantiv  enthielte,  so  müßte  im  Indoger- 
manischen das  ganze  Gebiet  ausgefüllt  sein;  es  gab  aber 
schon  im  Indogermanischen  Lücken. 

364.  Dann  finden  wir  schon  im  Indogermanischen 
verschiedene  Endungen  für  den  Genetiv  Singular,  darunter 
solche,  die  nicht  verwandt  sein  können,  und  diese  hatten 
natürlich  ursprünglich  verschiedene  Bedeutung. 

365.  Der  Erfassung  der  syntaktischen  Bedeutung 
und  ihres  Umfangs  stehen  somit  eigentümliche  und  große 
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Schwierigkeiten  entgegen;  sind  sie  nicht  überwunden,  so 
ist  auch  keine  rechte  Anordnung  des  Stoffes  möglich. 

366.  Auch  wenn  ich  die  syntaktische  Bedeutung 
feststellen  will,  gehe  ich  von  den  klareren  Fällen  aus. 
Z.  B.  finde  ich  keine  rechte  Möglichkeit,  die  Beziehung 
zwischen  dem  Verb  sehen  und  dem  Akkusativ  Luftschiff 
zu  erkennen,  wenn  es  heißt  Ich  sah  ein  Luftschiff.  Aber 
wenn  das  Luftschiff  halb  in  den  Wolken  verschwindet, 
wenn  es  Mühe  macht,  sein  Bild  festzuhalten,  so  erkenne  ich 
Verwandtschaft  dieses  Beispiels  mit  Sätzen  wie  Ich  hielt 
den  Kahn  fest,  der  ins  Wasser  gleiten  wollte;  in  diesem  deut- 
lichen Beispiel  liegt  ursächliche  Beziehung  vor,  diese 
ist  in  den  meisten  Beispielen  mit  sehen  nicht  mehr  erkennbar. 
Somit  darf  ich  in  der  Beziehung  zwischen  Verb  und  Akku- 
sativobjekt eine  z.  T.  'verdunkelte*  ursächliche  Beziehung 
erkennen. 

367.  Alle  diese  Beziehungen  sind  natürlich  nicht  als 
logische,  sondern  als  grammatisch-psychologische  zu 
fassen. 

368.  Benennungen  sind  ein  gutes  Mittel,  um  zwei 
oder  mehr  Erscheinungen  zu  unterscheiden,  z,  B.  Sub- 
jekt—  Prädikat;  diese  zwei  Bezeichnungen  und  das  damit 
Bezeichnete  kann  der  zehnjährige  begabte  Schüler  ausein- 
anderhalten, aber  dasWesen  jeder  einzelnen  Erscheinung 
ist  durch  diese  Benennungen  keineswegs  wiedergegeben. 

Die  Anordnung  im  einzelnen^. 

369.  Wir  stellen  wie  auch  sonst  das  Gleiche  zusammen, 
rücken  dem  das  Ähnliche  näher  und  trennen  von  beiden 
das  Verschiedene ;  wir  stellen  also  in  der  Syntax  z,  B.  die 
gleichen  Gruppen  zusammen,  wie  Verb  mit  Genetivobjekt; 
daran  schließen  sich  die  Verben  mit  Dativobjekt  und  die 
mit  Akkusativobjekt;  zu  allen  diesen  Gruppen  kommen  die 


1  Vgl.  den  4.  Teil. 
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übrigen  mit  Verb  als  Kern;  von  allen  Gruppen  mit  Verb  als 
Kern  trennen  wir  die  Gruppen  mit  andern  Redeteilen  als 
Kern. 

370.  Bekommen  wir  auf  diese  Weise  altgewohnte  Ein- 
teilungen wie  z.  B.  diejenige,  welche  den  Kasusgebrauch 
zusammenstellt  ? 

371.  Vergleichen   wir : 

1.  Gestern  schrieb  ick  mehrere  Briefe  —  Verb  mit  Akku- 
sativobjekt, (schreiben:    mehrere  Briefe). 

2.  Das  Gewitter  dauerte  eine  halbe  Stunde  —  Verb  mit 
Akkusativ  {dauern:  eine  halbe  Stunde),  aber  eine  Gruppe 
etwas  anderer  Art,  ein  Passiv  dazu  wäre  widersinnig, 
während  man  sagen  kann:  Dann  wurden  noch  Briefe  ge- 
schrieben. 

3.  Eine  Stunde  lang  war  sie  bewußtlos  —  Adverb  mit 
Akkusativbestimmung  {lang:  eine  Stunde). 

4.  Wir  waren  sechs  Wochen  auf  dem  Lande  —  übriger 
Satzin?ialt:  sechs  Wochen. 

1. — 3.  enthalten  notwendige  Beziehungen,  4.  eine  freie, 
auch  weicht  die  Gliederung  in  4.  ab. 

372.  Oder: 

1.  Das  mißfiel  mir  —  Verb  mit  Dativobjekt  {miß- 
fallen:  mir). 

2.  Mir  riß  die  Geduld — die  Gliederung  ist  Übriges:  mir. 

373.  Die  gewöhnliche  Einteilung,  welche  den  Kasus- 
gebrauch zusammenstellt,  bringt  also  Verschiedenartiges 
zusammen  und  trennt  Ähnliches,  z.  B.  Verb  mit  Akkusa- 
tivobjekt und  Verb  mit  Dativobjekt. 

374.  Diese  von  Ries  vorgeschlagene  Einteilung  er- 
scheint unbequem,  aber  sie  entspricht  den  Anforderungen 
der  Syntax;  sie  macht  uns  auch  den  Aufbau  des  Satzes  klar. 
Man  vergleiche  die  neuen  Darstellungen  der  Syntax  von 
Behaghel,  Sütterlin  und  Schiepek,  welche  die  hier 
vorgeschlagene  Anordnung  durchführen. 
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Zusammenhänge  unter  einzelnen  Erscheinungen. 

375.  Mit  der  Anordnung  aller  Erscheinungen  ist  noch 
nicht  alles  getan. 

376.  Wir  sagen  Der  Junge  ist  aufrichtig  und  Er  ist  ein 
aufrichtiger  Junge.  Die  Ähnlichkeit  dieser  Beziehungen 
muß  erwähnt  werden. 

377.  Es  besteht  eine  Verwandtschaft  zwischen  Gruppen 
wie  Meine  Bemühungen  und  Karls  Bemühungen.  Wir  können 
sogar  sagen  Meinen  und  Karls  Bemühungen  gelang  es  endlich 
ihn  zu  retten^  also  Meinen  und  Karls  zu  einer  Reihe  verbinden. 

378.  Diese  Ähnlichkeit  der  syntaktischen  Beziehungen 
ist  wichtiger,  als  wir  denken.  Die  Mehrzahl  der  Adjektive 
kann  im  Nhd.  als  Prädikat  und  auch  als  Attribut  verwendet 
werden.  Früher  sagte  man:  Der  Vater  ist  fern,  und  fern  war 
Adverb;  aber  es  wurde  später  in  dieser  Verwendung  nicht 
mehr  vom  Adjektiv  geschieden  und  so  wurde  später  gesagt 
wie  noch  heute:  Ich  gedenke  meines  fernen  Vaters. 

379.  Wir  können  einen  Tatbestand  in  verschiedenen 
Anschauungen  darstellen,  z.  B.  Die  Schergen  schleppten 
ihn  vor  den  Richter  —  Aktiv;  Er  wurde  von  den  Schergen  vor 
den  Richter  geschleppt  —  Passiv.  Es  ist  schon  lange  üblich, 
Aktiv  und  Passiv  zu  vergleichen;  und  beide  standen  auch 
in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  in  nahen  Beziehungen. 
Homer  hat  schon  ziemlich  viele  Belege  für  persönliches 
Passiv  bei  Verben,  die  im  Aktiv  einen  Objektsakkusativ 
haben,  aber  nur  sechs  Passivbelege  bei  Verben,  die  im  Aktiv 
zwei  Objektsakkusative  haben,  wie  lehren.  Solche  Passive 
gab  es  offenbar  früher  gar  nicht,  sie  wurden  erst  später  zu 
den  entsprechenden  Aktiven  gebildet. 

Ein  persönliches  Passiv  bei  vergessen  war  im  Deutschen 
erst  möglich,  seitdem  vergessen  mit  Akkusativ  verbunden  war. 

380.  Es  empfiehlt  sich  auch  die  nachträgliche  Zu- 
sammenstellung aller  Verwendungen  eines  und  desselben 
Formmittels,  z.  B.  der  Kasusformen. 
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381.  Wortstellung  und  syntaktischer  Akzent 
müssen  unbedingt  jedes  auch  als  Ganzes  dargestellt  werden. 
Wir  sagen  z.  B.  Das  hätte  dir  teuer  zu  stehen  kommen  können! 
Die  Wortstellung  muß  die  Gesetze  ermitteln,  nach  denen  alle 
diese  Satzteile  angeordnet  sind,  aber  es  wird  keine  Dar- 
stellung geben,  die  sie  in  der  syntaktischen  Darstellung 
zusammenbringt;  dazu  sind  sie  zu  verschiedenartig.  Ähn- 
liche Gründe  machen  es  notwendig,  den  syntaktischen 
Akzent  auch  als  Ganzes  zu  behandeln. 

382.  Ries  empfiehlt  auch  eine  Zusammenstellung  aller 
vorkommenden  syntaktischen  Formen,  und  daran  könnte 
sich  eine  Zusammenstellung  aller  vorkommenden  syntak- 
tischen Bedeutungen  anschließen. 

383.  Wir  denken,  es  gebe  zu  jedem  Aktiv  ein  Passiv 
und  umgekehrt.  Aber  wir  sagen  Er  hat  vier  Häuser^  dazu 
gibt  es  kein  Passiv,  und  so  wahrscheinlich  im  Nhd.  bei  allen 
Verben,  die  ein  Besitzen,  auch  geistiger  Art,  oder  dessen 
Eintritt  bedeuten:  haben  besitzen,  kriegen  erhalten  bekommen; 
wissen,  einsehen  erfahren. 

Umgekehrt  gibt  es  kein  Aktiv  zu  dem  Satz  Er  wurde 
im  letzten  Krieg  am  Oberarm  leicht  verwundet. 

384.  So  gibt  es  verschiedene  Adjektive,  die  nur  prä- 
dikativ vorkommen,  nicht  auch  attributiv,  z.  B.  Warum  bist 
du  mir  gram?  Diese  Wendung  ist  im  Deutschen  gang  und 
gäbe.  Gewisse  Adjektive,  namentlich  solche,  welche  eine 
örtliche  Lage  bezeichnen,  und  Ordnungszahlwörter  kommen 
nur  attributiv  vor,  diese  mit  Ausnahme  von  der  erste  und 
der  letzte  nur  in  Beziehung  auf  singularische  Substantive: 
Im  ehern  Stockwerk  war  ein  fürchterlicher  Lärm.  In  seinem 
siebten  Lebensjahre  erkrankte  er  sehr  schwer. 

Es  wird  auch  Adjektive  geben,  die  nicht  als  prädika- 
tives Attribut  vorkommen  können;  wir  können  sagen  Er 
kam  gesund  nach  Hause;  grünlich  wird  man  kaum  so  ver- 
wenden können. 

386.  Anderer  Art  ist  die  folgende  Erscheinung:  Wenn 
wir  sagen  Der  Knabe  war  barfuß,  so  fassen  wir  barfuß  als 
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prädikatives  Adjektiv,  vgl.  Das  Kind  war  nackt.  Attributiv 
sagt  die  Schriftsprache  Ein  barfüßiger  Knabe  zeigte  uns  den 
Weg;  barfüßig  (das  auch  prädikativ  vorkommen  kann) 
springt  also  für  ein  attributives  barfuß  ein,  das  übrigens 
hie  und  da  vorkommt. 

Dürfen  wir  sprechen  von  Verwandlung  einer  syn- 
taktischen Erscheinung  in  die  andere  ? 

386.  Wir  hören  etwa,  ein  aktiver  Satz  Sie  rettete  ihn 
werde  'verwandelt'  in  einen  passiven  Er  wurde  von  ihr 
gerettet;  ein  Partizip  Quo  facto  könne  in  einen  Nebensatz 
Quod  cum  factum  esset  'verwandelt'  werden  [Quo  facto  abiit 
—  Quod  cum  factum  esset  abiit). 

387.  Für  das,  was  wir  sonst  unter  eigentlicher  Ver- 
wandlung verstehen,  ist  ein  Beispiel  die  Verwandlung 
eines  Knaben  zum  Greis,  die  sich  im  Laufe  der  Jahre  voll- 
zieht: die  Zahl  der  Gegenstände,  die  verwandelt  werden, 
wechselt  nicht,  dagegen  ändert  sich  ihr  Zustand  oder  ihre 
Eigenschaften,  und  zwar  in  diesem  Beispiel  stetig. 

388.  In  der  Syntax  haben  wir  von  Anfang  an  min- 
destens zwei  Gegenstände  —  den  aktiven  Satz  Sie  rettete 
ihn  —  und  den  passiven  Satz  Er  wurde  von  ihr  gerettet. 
Von  einer  stetigen  Veränderung  eines  Zustands  oder  einer 
Eigenschaft  ist  hier  ebenfalls  nicht  die  Rede;  geht  etwa  Sie 
allmählich  über  in  von  ihr,  und  ihn  allmählich  in  er,  rettete 
allmählich  in  wurde  gerettet  ?  Sollen  wir  auch  eine  stetige 
Veränderung  der  Wortstellung  annehmen,  infolge  deren 
z.  B.  das  in  von  ihr  'verwandelte'  sie  mit  dem  in  er  'ver- 
wandelten' ihn  die  Stelle  getauscht  hätte  ? 

389.  Wir  haben  hier  einen  ganz  anderen  Vorgang: 
Wir  sprechen  den  ersten  Satz  —  erste  sprachliche  Form 
mit  der  ersten  sprachlichen  Bedeutung  — ,  dann  folgt  ein 
Denkvorgang  ohne  Worte,  endlich  schaffen  wir  den  neuen 
Satz  mit  neuen  Worten  —  zweite  sprachliche  Form  mit  der 
zweiten  sprachlichen  Bedeutung.  Sowohl  bei  der  ersten 
wie  bei  der  zweiten  Form  spielt  Analogiewirkung  mit.  Von 
einer  Verwandlung  ist  also  hier  keine   Rede.    Es  gibt  ja. 
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wie  schon  erwähnt,  ein  Passiv,  dem  kein  Aktiv  entspricht: 
Er  wurde  im  letzten  Kriege  am  Oberarm  leicht  verwundet^  das 
also  nicht  aus  einem  Aktiv  verwandelt  sein  kann. 

390.    Die  Annahme  solcher  Verwandlungen  ruft  leicht 
die  Ansicht  hervor,  als  sei  die  eine  Form,  das  Aktiv,  die  ._. 

eigentliche,  und  die  andere,  in  die  das  Aktiv  verwandelt  sei,  das  *M 

Passiv,  komme  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht;  oder 
Gebilde  wie  um  zu  ruhen  {Er  legte  sich  nieder  um  zu  ruhen) 
müßten  erst  'verwandelt  werden',  um  eine  Form  zu  erhalten, 
welche  sie  der  Betrachtung  durch  den  Grammatiker 
würdig  macht. 

In  Wirklichkeit    muß  auch  hier  jede  Form  für  sich 
selbst  betrachtet  und  verstanden  werden. 


Vergleichende  Betrachtung. 

Gesehiehtliche  und  besehreibende  Darstellung. 

391.  Man  könnte  denken:  "Wir  stellen  den  syntak- 
tischen Besitz  unserer  Zeit  möglichst  genau  dar,  d.  h.  wir 
wählen  lediglich  die  beschreibende  Darstellung,  und  das 
genügt."  Aber  wir  würden  bald  merken,  daß  das  ein 
beträchtlicher  Irrtum  wäre. 

Notwendigkeit  geschichtlicher  Forschung. 

392.  In  der  Dichtung  fällt  uns  manches  auf,  was  uns 
nicht  geläufig  ist.  Ein  fein,  halsstarrig  Weib  (C.  F.  Meyer), 
mit  einer  ungewöhnlichen  Form  der  Adjektive,  Röslein  rot 
außerdem  mit  ungewöhnlicher  Stellung  von  Substantiv 
und  Adjektiv.  Oder:  Wir  wollen  des  Sommers  warten,  wir 
würden  sagen  Wir  wollen  auf  den  Sommer  warten.  Oder: 
Sah  ein  Knab  ein  Röslein  stehn  mit  einer  ungewöhnlichen 
Wortstellung  im  Behauptungssatz;  wir  würden  mit  dem 
Subjekt  beginnen. 

393.  Eine  bekannte  Pflanze  heißt  Vergißmeinnicht, 
wir  würden  heutzutage  den  Satz  bilden  Vergiß  mich  nicht! 
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Im  Schwäbischen  kommt  vor  Was  hilft  mich  das,  Das 
hilft  mich  nichts,  dagegen  Hilf  mir! 

394.  In  dem  alemannisch-schwabischen  Sprachgebiet 
sagt  man  Ich  habe  geglaubt  ich  sei  krank,  sonst  Ich  habe 
geglaubt  (glaubte)   ich  wäre  krank. 

395.  Oder  es  tauchen  Verbindungen  auf,  die  wir  noch 
nicht  kennen,  wie  Fall  Dreyfus  usw.  neben  den  älteren 
wie  Hauptmann  Dreyfus. 

396.  Die  Wissenschaft  muß  in  allen  diesen  und  ähn- 
lichen Fällen  die  Frage  aufstellen  und  zu  lösen  versuchen: 
Wie    kommt  es    zu  solchen    Verschiedenheiten? 

397.  Eine  bequeme  Auskunft  liegt  nahe:  Nur  eines 
kann  richtig  sein,  d.  h.  für  den  gewöhnlichen  Menschen; 
der  große  Dichter  darf  sich  auch  einmal  etwas  erlauben, 
was  für  den  gewöhnlichen  Sterblichen  verboten  ist. 

397.  So  einfach  ist  die  Sache  aber  nicht.  Auch  die 
Dichter  können  nicht  ohne  weiteres  jede  Form  gebrauchen, 
sie  können  nicht  etwa  in  heutigem  Nhd.  sagen  Das  rot  Röslein 
oder  Das  Röslein  rotes;  auch  die  dichterischen  Formen 
der  Syntax  sind  ziemlich  fest.  Und  was  sich  so  zäh  hält, 
wie  solche  dichterische  Formen,  das  sind  keine  Sprach- 
schnitzer, denn  die  verschwinden  wieder;  ebensowenig  sind 
es  bloße  Augenblicksschöpfungen. 

398.  Den  Schlüssel  für  diese  Fragen  erhalten  wir, 
wenn  wir  Denkmäler  älterer  Zeit  lesen.  Wir  lesen  bei 
Luther  Ein  heßlich  stuck  =  Ein  häßlich  Stück,  im  Mhd.  ein 
frouwe  guot  =  Eine  Frau  gut,  und  so  zeigen  uns  Sprach- 
stufen des  Deutschen,  die  älter  sind  als  die  heutige,  warten 
und  vergessen  mit  Genetiv,  helfen  mit  Akkusativ,  die  Wort- 
stellung wie  Sah  ein  Knab  ein  Röslein  stehn  auch  im  Be- 
hauptungssatz; endlich  finden  wir,  daß  es  ahd.  und  mhd. 
in  ganz  Deutschland  hieß:  Ich  glaube,  er  sei  krank, 
aber  Ich  glaubte,  er  wäre  krank;  es  gab  also  eine  Zeiten- 
folge, während  heutzutage  die  beiden  Sprachgebiete  mit 
einer    Form    auskommen,    das    Alemannisch  -  Schwäbische 


110  III.  Die  Tätigkeit  des  Syntaktikers. 

mit  Konjunktiv  Präsens,  der  Rest  mit  Konjunktiv  Imper- 
fekt. —  (Diese  Angabe  nach  Behaghel.) 

399.  Wir  finden  ferner,  daß  eine  Verbindung  wie  Fall 
Dreyfus  im  Französischen  ganz  üblich  war :  af faire  Dreyfus, 
wahrscheinlich  wurde  sie  im  Deutschen  nachgeahmt,  hier 
lagen  aber  schon  Bildungen  vor  wie  Universität  Leipzig, 
Landger icJü  München,  diese  stellten  ähnliche  Verbindungen 
dar,  welche  von  gewöhnlichen  Gruppen  wie  König  Ludwig 
ebenfalls  abwichen.  Dazu  kam  dann  die  Möglichkeit  syn- 
taktischer Neuschöpfung. 

400.  Somit  löst  sich  manches  Rätsel.  Ja,  wir  lernen 
bei  der  geschichtlichen  Forschung  vielleicht  erst  die  Augen 
aufmachen  und  sehen,  daß  manchmal  ein  Rätsel  in  der 
heutigen  Sprache  vorliegt,  das  wir  gar  nicht  als  solches  auf- 
gefaßt haben.  Manchem  Deutschen  fällt  es  vielleicht  gar  nicht 
auf,  daß  wir  im  Nebensatz  eine  andere  Wortstellung  haben 
als  im  Hauptsatz.  Im  Hildebrandslied  finden  wir  im  Haupt- 
satz forn  her  östar  giweit=  Früher  er  ostwärts  ging;  ik  wallöta 
sumaro  enti  wintro  sehstic  ur  lante  =  Ich  wanderte  sechzig 
Sommer  und  Winter  außer  Landes,  und  chüd  ist  ml  dl  ir- 
mindeot  =  Bekannt  ist  mir  das  ganze  Menschenvolk.  Im 
Nebensatz  finden  wir:  dö  sie  tö  dero  hiltiu  ritun  =  da  sie 
zum  Kampfe  ritten  und  dat  du  hohes  heme  herron  göten  =  daß 
du  hast  zu  Hause  einen  guten  Herrn;  wir  finden  also  damals 
im  Hauptsatz  wie  im  Nebensatz  die  heutige  Hauptsatz- 
und  die  heutige  Nebensatzstellung,  wobei  aber  auch  im 
letzten  Nebensatz  dem  Subjekt  die  Konjunktion  dat  vor- 
angeht. 

Eingehen   auf  vorgeschichtliche  Zeit. 

401.  Die  sprachlichen  Verhältnisse  unserer  Zeit  sind 
erst  durch  geschichtliche  Entwicklung  so  geworden,  wie  sie 
sind.  Ohne  Kenntnis  der  geschichtlichen  Entwicklung 
verstehen  wir  somit  unsere  Sprache  nur  zum  Teil. 

402.  Das  gilt  aber  für  jede  Zeit,  auch  für  die  ältesten 
Denkmäler  jeder   Sprache,  z.  B.  für  das  Hildebrandslied 


Ik 
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(das  erste  echtdeutsche  Denkmal),  das  gilt  auch  z.  B.  für 
Homer;  ohne  Kenntnis  der  vorausgehenden  Entwicklung 
lernen  wir  diese  Denkmäler  auch  nur  teilweise  kennen! 

403.  Der  sogenannte  griechische  Beziehungsakkusativ, 
besser  B  e r  e i c h s akkusativ,  z.  B.  xaX6<;. . .  S s [/. a <;  ecTiv  = 
Er  ist  schön  von  Gestalt  ist  bei  Homer  schon  stark  ent- 
wickelt —  etwa  450  Beispiele  auf  27  803  Verse  — ,  er  bliebe 
uns  aber  halb  unverständlich,  wenn  wir  nicht  versuchten, 
seine  Entwicklung  zu  erschließen.  Und  es  ist  doch  er- 
wünscht, den  Ursprung  einer  Erscheinung  zu  kennen,  die 
für  das  Altgriechische  so  bezeichnend  ist! 

404.  Wir  müssen  also  den  Versuch  wagen,  die  Ent- 
wicklung einer  Zeit  zu  erschließen,  aus  der  uns  nichts  mehr 
erhalten  ist. 

405.  Das  sieht  aus  wie  ein  ganz  verzweifeltes  Unter- 
nehmen, und  doch  ist  auch  schließlich  hier  sehr  viel  zu  leisten. 

406.  Wir  haben  schon  vorher  gehört,  daß  eine  und  die 
selbe  Zeit  Formen  verwendet,  die  als  üblich  gelten  können, 
andere,  die  uns  veraltet  erscheinen,  z.  B.  ein  fein  hals- 
starrig Weib.  Es  läßt  sich  somit  zeigen,  daß  die  gleichzeitigen 
Formen  —  auch  die  Bedeutungen  —  sich  in  bezug  auf 
Altertümlichkeit  verschieden  verhalten,  und  so  läßt  sich 
endlich  unter  Umständen  eine  Stufenleiter  von  Formen 
und  von  Bedeutungen  aufstellen,  von  denen  eine  altertüm- 
licher ist  als  die  andere.  Das  ist  ein  Ersatz  für  eine 
Kette,  deren  Glieder  durch  ihr  Alter  verschieden  sind.  So 
lassen  sich  hinsichtlich  der  Bedeutung  die  Beispiele  des 
griechischen  Bereichsakkusativs  nach  der  Altertümlichkeit 
ordnen,  wobei  solche  wie  XiiO^ptp  TcaXaaaeTO  x^^pa?  adtTCTOU? 
=  Er  wurde  im  Bereich  der  Hände  mit  Mordblut  besudelt  an 
der  Spitze  stehen. 

407.  Ries  hat  beobachtet,  daß  im  Altenglischen  die 
Sätze  der  Form  Subjekt  —  Andere  Satzteile  —  Verb  immer 
häufiger  werden,  Sätze  der  Form  Subjekt —  Verb  —  Andere 
Satzteile  immer  seltener,  je  weiter  wir  zeitlich  hinauf- 
rücken. Daraus  folgert  Ries  mit  Recht,  daß  in  vorgeschicht- 
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lieber  Zeit  die  Form  Subjekt  —  Andere  Satzteile —  Verb  noch 
häufiger  war  als  in  der  geschichthchen.  Wir  ziehen  gewisser- 
maßen eine  Linie  und  verfolgen  ihre  Richtung,  soweit  die 
Überlieferung  reicht;  hat  sie  bis  dahin  eine  bestimmte 
Richtung,  so  dürfen  wir  diese  Richtung  auch  für  die  uns 
unbekannte  Strecke  jenseits  der  Überlieferung  als  wahr- 
scheinlich annehmen. 

408.  Zum  Teil  hilft  uns  da  die  ähnliche  Entwicklung 
verwandter  oder  auch  unverwandter  Sprachen,  die  uns 
im  Ganzen  oder  in  einigen  Punkten  besser  bekannt  ist. 
Das  Altenglische  mit  seiner  im  ganzen  echten  einheimischen 
Prosa  wirft  Licht  auf  die  Wortstellung  der  vom  Lateinischen 
beeinflußten  althochdeutschen  Prosa  und  auf  die  Vorge- 
geschichte  dieser  Wortstellung.  Ebenso  empfängt  die 
gotische  Bibelübersetzung,  die,  vgl.  Abschnitt  326,  als  solche 
schwer  auf  Unabhängigkeit  von  der  Vorlage  zu  beurteilen 
ist,  Licht  von  andern  germanischen  Dialekten.  Die  Angaben 
über  das  Gotische  in  326  und  408  nach  Streitberg. 

409.  Wir  müssen  auch  den  Versuch  machen,  die  Vor- 
geschichte der  indogermanischen  Sprachen  auch  in  der  Syn- 
tax in  die  indogermanische  Urzeit  zur ückzuver folgen. 

410.  In  der  Syntax  kommen  wir  aber  nicht  so  weit 
wie  in  der  Laut-,  Flexions-  und  Wortbildungslehre.  Wir 
können  für  die  idg.  Zeit  z.  B.  ein  Verb  bhirö  'ich  trage'  mit 
vielen  seiner  Formen  erschließen.  Wir  sehen  nun  dieses 
Verb  in  den  verschiedenen  idg.  Sprachen  mit  Objekten  ver- 
bunden, aber  mit  welchen  Wörtern  usw.  es  in  der  uridg. 
Zeit  verbunden  war,  das  könnten  wir  nur  aus  idg.  Quellen 
wissen.  Manches  Verb,  das  in  allen  einzelnen  idg.  Sprachen 
transitiv  ist,  könnte  ganz  gut  uridg.  ohne  Objekt  gebraucht 
worden  sein. 

411.  Wenn  also  eine  Erscheinung  in  verschiedenen  idg. 
Sprachen  auftaucht,  braucht  sie  nicht  aus  der  uridg.  Zeit 
zu  stammen;  wir  finden  z.  B.  im  Griechischen  wie  im  Alt- 
indischen und  Awestischen  eine  Verwendung  des  Wortes 
Name  in  Sätzen  von  der  Art  des  folgenden:  8ia  \iiao\j  8h 
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T^(;  TuoXeox;  pet  ■Koxa.yLOC,  KiiSvo?  6vo{/,a  Xenophon,  Anabasis 
==  Durch  die  Mitte  der  Stadt  fließt  ein  Fluß,  Kydnos  (ist)  der 
Name.  (Diese  Angabe  nach  Brugmann.)  Wahrscheinlich 
ist  dieser  Gebrauch  erst  in  den  einzelnen  idg.  Sprachen  ent- 
wickelt, er  kommt  im  Griechischen  wohl  nicht  vor  Herodot 
vor.  Das  Wort  für  Name  ist  ja  uridg.,  aber  diese  syn- 
taktische Verwendung  braucht  es  nicht  zu  sein. 

412.  Die  Erschließung  vorgeschichtlicher  Formen  ist 
notwendig,  und  alle  diese  Formen  gelten  nur  als  Hilfs- 
formen. Sie  sind  gestützt  auf  die  Beobachtung  von 
Sprachgesetzen,  die  allgemein  gelten,  dazu  verhältnismäßig 
leicht  erkennbar  sind. 

413.  In  ähnlicher  Lage  sind  wir,  wenn  uns  Zwischen- 
glieder der  Entwicklung  fehlen.  Was  uns  z.  B.  im 
Deutschen  aus  dem  10.  Jahrhundert  überliefert  ist,  das  ist 
sehr  dürftig,  auch  im  Vergleich  zu  den  Quellen  des  9.  Jahr- 
hunderts. Auch  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  müssen  wir 
zu  ergänzen  suchen. 

414.  Die  geschichtliche  Darstellung  soll  immer  den 
Gesichtspunkt  der  Entwicklung  festhalten.  Eine  Zu- 
sammenstellung des  Ahd.  zur  Zeit  der  Karolinger,  des  Mhd. 
um  1200,  der  Sprache  Luthers  und  unserer  heutigen  Sprache 
ist  lehrreich,  aber  daraus  sehen  wir  die  Entwicklung  nicht, 
wir  können  sie  nur  ahnen. 

415.  Man  hüte  sich  vor  der  Ansicht,  daß  nur  das 
Ältere  'richtig',  das  Jüngere  'falsch',  'entartet',  'entstellt' 
sei  usw.,  oder  daß  die  jüngere  Form  'eigentlich'  die  Form 
oder  die  Bedeutung  oder  Form  und  Bedeutung  haben 
müsse  wie  die  ältere.  Jede  sprachliche  Erscheinung  hat 
ihr  Recht,  und  wir  haben  die  Aufgabe,  sie  verstehen  zu 
lernen,  nicht  über  sie  abzuurteilen,  ehe  wir  sie  kennen. 

Beschreibende  Darstellung. 

416.  Erst  die  geschichtliche  Ableitung  einer  Erschei- 
nung macht  sie  uns  ganz  verständlich. 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  8 
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Ist  deswegen  eine  rein  beschreibende  Darstellung 
unwissenschaftlich  ? 

417.  Es  gehört  schon  eine  ziemliche  geistige  Kraft 
dazu,  eine  solche  Darstellung  zu  leisten;  eine  beschreibende 
Darstellung  ist  ferner  notwendig  für  gewisse  Zeitalter,  die 
in  der  Literatur  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  z.  B.  für  die 
mittelhochdeutsche  Blütezeit—  Hermann  Pauls  Darstellung 
der  Syntax  in  der  Mhd.  Grammatik.  Für  das  Altsächsische 
vgl,  Behaghels  Heliandsyntax,  Auch  bedeutende  Schrift- 
steller verdienen  eine  solche  Darstellung. 

418.  Am  wichtigsten  ist  die  Darstellung  der  heutigen 
Zeit.  Sie  geht  uns  ganz  besonders  an,  ihre  wissenschaft- 
liche Erforschung  ist  ein  hervorragendes  Mittel,  die  Sprache 
zu  beherrschen. 

419.  Und  nirgends  stehen  uns  so  viele  und  so  brauch- 
bare Hilfsmittel  zu  Gebote,  die  Sprache  zu  verstehen,  wie 
gerade  bei  den  heutigen  lebenden  Sprachen,  vor  allem  bei 
der  Muttersprache. 

420.  Hier  kommen  alle  die  Abschnitt  317  bis  319 
erwähnten  großen  Vorzüge  der  lebenden  Sprachen  im 
allgemeinen  und  der  Muttersprache  im  besondern 
in  Betracht. 

421.  Wenn  wir  so  recht  erkennen  wollen,  was  die  Kennt- 
nis der  Muttersprache  für  das  Studium  der  fremden,  auch 
der  toten,  bedeutet,  so  denken  wir  uns  ein  Kind  wie  die 
taubstummblinde  Helen  Keller,  ohne  fast  jeden  sprach- 
lichen Besitz,  und  dann  stellen  wir  uns  vor,  daß  ein  solches 
Kind  beim  ersten  Unterricht  —  freilich  älter  muß  es  dann 
sein  als  Helen  Keller  —  durch  ein  Wunder  den  Gebrauch 
der  Sprachwerkzeuge  und  des  Gehörs  erhielte  —  und  wir 
wollten  ihm  Griechisch  oder  Latein  oder  irgendeine  andere 
Sprache  aus  Büchern  beibringen,  früher  als  eine  lebende, 
die  das  Kind  zunächst  für  die  gewöhnlichen  Bedürfnisse  des 
Lebens  braucht.   Der  Versuch  müßte  vollkommen  scheitern. 

422.  Die  Erkenntnis  der  lebenden  Sprache  führt 
den  Verständigen  von  selbst  darauf,  daß  wir  Entwick- 
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lungen  in  der  heutigen  Sprache  sehen  oder  ahnen,  schon 
dadurch  wird  die  Forschung  in  der  lebenden  Sprache  auf 
geschichtliche  Forschung  hingewiesen.  Gründliche  Kennt- 
nis der  lebenden  Sprache  ist  gerade  für  denjenigen  unbe- 
dingt notwendig,  der  die  Sprache  geschichtlich  erforschen 
will.  Die  Entwicklung  der  lebenden  Sprache  läßt  sich  ja 
viel  feiner  und  eingehender  untersuchen  als  diejenige  früherer 
Zeiten. 


Vergleichung  örtlicher  Yerschiedenheiten. 

423.  In  den  verschiedenen  Mundarten  fallen  uns  vor 
allem  Verschiedenheiten  der  Laute  und  des  Wort- 
bestandes auf.  Der  Lautverbindung  ai  in  dem  schrift- 
sprachlichen Wort  hreit  entspricht  z.  B.  ein  äi  (alemannisch), 
oi  (schwäbisch),  oa^  ua  und  ä  (bairisch),  e  und  ei  (mittel- 
und  niederdeutsch). 

424.  Derlei  Unterschiede  gehen  die  Syntax  selten  an, 
so  z.  B.  wenn  im  Bairischen  hol  steht  etwa  im  Sinne  des 
schriftsprachlichen  wenn^  hal  ==  {so)  bald. 

425.  Soviel  wir  wissen,  gibt  es  viel  weniger  syntaktische 
Unterschiede  in  den  Mundarten  als  lautliche.  Das  ist  auch 
kein  Wunder.  Die  Zahl  der  Laute  ist  geradezu  unbegrenzt, 
welche  Unmenge  von  Stellungen  der  beweglichen  Sprech- 
werkzeuge des  Mundes  ist  z.  B.  möglich!  Dagegen  ist  die 
Zahl  z.  B.  der  Kasusendungen,  der  Endungen  des  Verbs  in 
in  einer  Sprache  begrenzt,  was  die  Form  und  was  die  Be- 
deutung betrifft.  Wollen  wir  z.  B.  einen  Konjunktiv  wählen, 
der  nicht  die 'Vorzeitigkeit'  ausdrückt,  so  haben  wir  imNhd. 
nur  den  Konjunktiv  Präsens  und  Imperfekt,  und  so  erklärt 
es  sich,  daß  die  Gesamtheit  der  deutschen  Mundarten  in 
dieser  Hinsicht  nur  in  zwei  Gebiete  zerfällt,  in  dem  einen 
(Alemannisch  -  Schwäbisch)  heißt  es  Ich  glaube  {habe  ge- 
glaubt), du  seiest  krank,  im  andern  Ich  glaube  {glaubte, 
habe  geglaubt),  du  wärest  krank. 

8* 
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426.  Es  gibt  Mundarten,  welche  folgende  Wortstellung 
haben:  Wenn  er  den  Vater  hat  gesehen^,  hat  er  schon 
gezittert;  andere  stellen  so:  Wenn  er  den  Vater  gesehen 
hat,  hat  er  schon  gezittert.  Jene  Wortstellung  (z.  B.  im 
Egerländischen,  auch  im  Alemannischen)  ist  die  altertüm- 
lichere, diese  die  jüngere.  So  spiegeln  also  gewisse 
örtliche  Verschiedenheiten  geschichtliche  Unter- 
schiede wider. 

427.  Gerade  in  dieser  Hinsicht  ist  noch  viel  zu  tun. 
Wahrscheinlich  hält  sich  das  Syntaktische  in  einer  Sprache 
zäher  als  das  Lautliche,  aber  der  Verkehr  und  die  Schule 
können  doch  auch  hier  einwirken  und  damit  wichtige  Eigen- 
tümlichkeiten vernichten. 

Yergleiehung  der  yerschiedenen  Spracharten  (Schrift- 
gpraehe,  Umgangssprache,  Mundart). 

428.  Wir  müssen  Schriftsprache  und  Umgangs- 
sprache und  ferner  die  Mundart  auseinanderhalten ;  da  liegt 
der  Vergleich  ganz  nahe.  Wir  sagen  in  der  Scliriftsprache  Ich 
habe  dir  nicht  geöffnet,  weil  ich  dich  nicht  gehört  habe  und 
...weil  ich  dich  nicht  habe  kommen  hören.  Das  ist  ein 
Unterschied,  der  nicht  bloß  dadurch  zu  erklären  ist,  daß  die 
Zusammenstellung Äommcn  hören  habe  unsermSprachgefühl 
widerspricht,  das  ...gehört  habe  verlangt.  Vergleichen  wir 
dagegen  jene  Mundarten,  wo  es  heißt:  Wenn  er  den  Vater 
hat  gesehen. . .  oder  Wenn  er  das  Läuten  hat  gehört. . . ; 
wer  so  spricht,  muß  auch  stellen:  . . .  Weil  ich  dich  nicht 
habe  kommen  hören,  und  so  erklärt  sich  diese  Stellung 
der  Schriftsprache  als  ein  Rest  eines  früher  ausgedehnteren 
Gebrauches. 

Vergleichung  verschiedener  Sprachen. 

429.  Befragen  wir  das  Niederländische  bezüglich  der 
Wortstellung,  die  wir  in  jenen  Mundarten  gefunden  haben, 

1  Nur  in  längeren  Sätzen,  es  würde  etwa  heißen  Das  ist 
der,  der  gesungen  hat. 
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so  können  wir  in  einem  Zeitungsaufsatz  finden :  . . ,  waardoor 
de  dames  vanzelf  tot  trippelende  dansbewegingen  gedwongen 
zijn  und  ...  dat  het  onhetamelijke  van  de  Apachedansen 
juist  van  de  eerste  gezelschapskringen  is  iiitgegaan  {wo- 
durch die  Damen  von  seihst  zu  trippelnden  Tanzbewegungen 
gezwungen  sind;  . . .  daß  das  Unziemliche  der  Apachentänze 
gerade  von  den  ersten  Gesellschaftskreisen  ausgegangen   ist). 

430.  Wir  sehen  hier  eine  Stufenreihe  vor  uns:  die 
Abschnitt  426  erwähnten  Mundarten  stellen  die  altertüm- 
lichste, die  nhd.  Schriftsprache  in  ilirer  heutigen  Entwick- 
lung die  am  wenigsten  altertümliche  Stufe  vor.  Das 
Niederländische  steht  zwischen  beiden,  es  steht  ungefähr 
auf  der  Entwicklungsstufe  des  schriftsprachlichen  Deutsch 
im  17.  Jahrhundert. 

431.  Diese  Entwicklung  des  Niederländischen  hat 
sich  vielleicht  ohne  Einfluß  des  Deutschen  vollzogen. 
Gerade  dann  wäre  sie  wertvoll,  weil  sie  uns  dann  gewisser- 
maßen eine  Wiederholung  der  deutschen  Entwicklung  böte. 

432.  Es  können  sich  Entwicklungen  auch  in  Sprachen 
entsprechen,  die  miteinander  gar  nicht  verwandt  sind,  wo 
auch  gegenseitige  Einwirkung  ausgeschlossen  ist.  Unser 
deutsches  Relativpronomen  der  ist  aus  dem  Demonstrativ- 
pronomen der  entstanden,  auf  ähnliche  Weise  hat  sich  nach 
Reckendorf  das  Relativpronomen  im  Arabischen  ent- 
wickelt. Das  Ungarische  hat  einordnende  Konjunktionen 
entwickelt,  also  wie  nhd.  daß  usw.,  wahrscheinlich  unab- 
hängig vom  Deutschen. 

433.  Dehnen  wir  solche  Vergleichungen  aus,  so  kommen 
wir  auch  auf  Sprachen,  die  von  der  unsrigen  stark  abweichen. 
Z.  B.  um  nur  ganz  wenig  zu  erwähnen,  am  Finnischen 
fallen  uns  die  dreizehn  Kasus  auf,  am  Chinesischen  die 
ganz  starre  Wortstellung.  Schon  die  Zusammenstellung 
solcher  starken  Verschiedenheiten  hat  ihren  hohen  Wert; 
wir  sehen  dadurch,  daß  auch  andere  Möglichkeiten  der 
syntaktischen  Form  und  der  syntaktischen  Bedeutung 
vorhanden  sind,  als  wir  sie  kennen. 
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434.  Aber  wir  müssen  über  die  bloße  Mannigfaltigkeit 
hinaus  auch  hier  die  Einheit  in  der  Mannigfaltigkeit  suchen, 
und  das  ermöglicht  uns  der  Gedanke  der  Entwicklung 
der  Sprache  des  ganzen  Menschengeschlechts.  Um 
diese  Frage  zu  lösen,  müssen  wir  natürlich  die  ganze  ge- 
schichtliche Entwicklung  der  menschlichen  Sprachen 
heranziehen,  soweit  wir  sie  kennen  oder  erschließen;  dann 
kommt  hinzu  die  Entwicklung  der  Sprache  des  einzelnen 
Menschen  aus  der  Kindersprache  zur  vollständig  aus- 
gebildeten, und  endlich  müssen  noch  die  Anfänge  der 
Sprache  in  Betracht  gezogen  worden,  welche  die  Tiere 
haben,  z.  B.  Rufe  welche  Gefahr  bedeuten  usw.  Vgl.  nament- 
lich Wundts  'Sprache',  Völkerpsychologie,  1.  Band. 

435.  Ein  verhältnismäßig  kleiner  Teil  dieser  Aufgabe 
ist  die  Vergleichung  verwandter  Sprachen,  z.  B.  der 
altgermanischon,  des  Altindischen,  Altgriechischen,  Latei- 
nischen und  der  übrigen  indogermanischen  Sprachen.  Wir 
vergleichen  sie,  um  zu  erkennen,  was  jene  Sprachen  aus  der 
idg.  Urzeit  e r e r b t ,  was  sie  selbständig  entwickelt 
haben.  Z.  B.  welche  idg.  Wortstellungsformen  waren  im  Ge- 
brauch, welche  war  die  gewöhnliche,  was  für  Bedeutungen 
waren  mit  diesen  Wortstellungsformen  verknüpft?  Die 
idg.  Kasusformen  kennen  wir  besser;  sie  sind  auch  schon 
länger  untersucht;  aber  was  sie  bedeuteten,  ist  uns  nicht 
80  klar. 

436.  Diese  Aufgabe  wiederholt  sich  im  engeren  Kreise, 
wenn  wir  z.  B.  alle  germanischen  Sprachen  derart  ver- 
gleichen, oder  wenn  wir  die  deutschen  Mundarten  derart 
zusammenstellen. 

437.  Endlich  haben  wir  auch  Sprachen  zu  vergleichen, 
von  denen  die  eine  für  die  Schriftsteller  der  andern  das 
Vorbild  war,  oder  von  denen  die  eine  sonst  auf  die  andre 
eingewirkt  hat.  Auf  diese  Weise  entstehen  Sprach- 
mischungen. Bekannt  ist  der  Einfluß  lateinischer  Vorlagen 
auf  die  ältesten  deutschen  Übersetzer.  Wenn  wir  wissen 
w^ollen,  was  von  solchen  Übersetzungen  echt  deutsch  ist. 
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so  müssen  wir  immer  die  Vorlage  vergleichen;  wo  das 
Deutsche  die  Vorlage  genau  nachahmt,  ist  die  Möglichkeit 
vorhanden,  daß  der  Übersetzer  gegen  sein  Sprachgefühl 
gesündigt  hat. 

Zahlenmäßige  Feststellung. 

Notwendigkeit  zahlenmäßiger   Feststellung. 

438.  Es  genügt  nicht  bloß  festzustellen:  Es  gibt  im 
Nhd.  sowohl  ein  Aktiv,  z.  B.  Die  Matrosen  retteten  das 
Kind,  als  auch  ein  Passiv,  z.  B.  Das  Kind  wurde  von  den 
Matrosen  gerettet.  Wir  sollen  auch  wissen,  ob  beide  Formen, 
Aktiv  und  Passiv,  gewissermaßen  als  'gleichberechtigt* 
gelten,  oder  ob  im  allgemeinen  die  eine  als  die  eigentlich 
herrschende,  die  andere  als  die  gelegentlich  daneben  vor- 
kommende zu  gelten  hat.  Und  so  ist  es  überall,  wo  ein  und 
derselbe  Tatbestand  in  einer  Sprachgemeinschaft  mehrere 
Anschauungen  und  also  auch  mehrere  syntaktische  Formen 
erlaubt,  wenn  etwa  eine  Mundart  Vaters  Hut  und  der  Hut 
vom  Vater  sagt,  oder  wenn  nhd.  möglich  ist  Auf  diese  Bank 
will  ich  mich  setzen  —  Auf  dieser  Bank  will  ich  mich  setzen. 

439.  Unwillkürlich  entscheiden  wir  eine  solche  Frage 
so:  Auf  dieser  Bank  will  ich  mich  setzen,  das  kommt  in  der 
Schriftsprache  kaum  —  oder:  viel  seltener  —  vor  als  die 
andere  Form  Auf  diese  Bank  will  ich  mich  setzen.  Wir  ent- 
scheiden also  nach  der  Häufigkeit  der  einzelnen  Formen; 
der  einzige  Gesichtspunkt  ist  das  ja  nicht,  aber  doch  jeden- 
falls einer  der  wichtigsten. 

440.  Aber  uns  stehen  für  solche  Angaben  nur  Bezeich- 
nungen zu  Gebote,  wie  häufig,  sehr  häufig,  selten,  sehr  selten, 
außerdem  noch  ziemlich  häufig,  ziemlich  selten  u.  ä.  als  An- 
gabe für  den  Häufigkeitsgrad  der  einen  Erscheinung;  un- 
gefähr gleich  oft,  überwiegend,  stark  überwiegend  zumVergleich. 
Solche  Bezeichnungen  sind  aber  ungenau;  wo  ist  die  Grenze 
z.  B.  zwischen  häufig  und  sehr  häufig  ?  Dann  versteht  nicht 
jeder  dasselbe  unter  häufig,  nicht  jeder  dasselbe  unter  selten 
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usw.  Und  vor  allem  kann  uns  das  Sprachgefühl  über  die 
Häufigkeit  einer  Erscheinung  doch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  im  unklaren  lassen;  es  ist  meistens  sicher  in  Fragen, 
ob  etwas  üblich  ist  oder  nicht,  wie  man  das  einzelne  ver- 
wendet, aber  man  kann  nicht  verlangen,  daß  jemand  genau 
wisse,  ob  etwa  die  von  ihm  gehörten  und  gesprochenen 
Hauptsätze,  die  nicht  mit  dem  Verbum  beginnen,  häufiger 
mit  dem  Subjekt  oder  mit  einem  andern  Satzteil  eröffnet 
werden;  diese  Frage  ist  für  das  Sprachgefühl  vielleicht  aller 
Menschen  einfach  zu  schwierig,  und  darnach  fallen  auch 
die  Antworten  aus.  Auf  die  letzte  Frage  glaubte  ich  früher 
die  Antwort  geben  zu  können,  das  Subjekt  werde  unter  50% 
aufweisen,  ein  Freund  von  mir  meinte,  70%;  die  letztere 
Angabe  ist  richtiger,  weil  sie  das  Überwiegen  des  Subjekts- 
anfangs enthält,  aber  genau  ist  sie  noch  lange  nicht. 

441.  Eine  ganz  andere  Sicherheit  erlangen  wir,  wenn 
wir  die  Häufigkeit  nicht  schätzen,  sondern  die 
einzelnen  Belege  zählen.  Zählen  allein  genügt  natürlich 
nicht;  wenn  eine  sprachliche  Erscheinung  3  mal  belegt 
ist,  80  ist  das  ganz  anders  zu  bewerten  bei  einem  Denkmal 
mit  200  Versen,  als  in  einem  andern  mit  20000  Versen  der- 
selben Art.  Zählen  wir  z,  B.  die  Belege  für  Beispiele  wie 
::0T(X{x6<;  KuSvo«;  6vo(xa  =  ein  Fluß  mit  Namen  Kydnos,  so 
finden  wir  im  ganzen  Herodot,  der  in  Teubners  Ausgabe 
413  4-  386  =  799  Seiten  umfaßt,  im  ganzen  3  Belege.  Das 
ist  entschieden  deutlicher  als  die  Angabe :  diese  Erscheinung 
ist  bei  Herodot  'selten*  oder  'sehr  selten'. 

442.  Aber  wie  sollen  wir  solche  Zahlen  werten,  wenn 
sie  nicht  so  deuthch  sind  ?  Was  sagt  es  uns  z.  B.,  daß  in 
Goethes  'Novelle'  58  Passivbelege  sind  ?  Wie  vergleichen 
wir  die  verschiedenen  Denkmäler  mit  ihrem  ganz  ver- 
schiedenen Druck,  wie  vergleichen  wir  Prosa  und  Dichtung 
und  die  verschiedenen  Versarten  ?  Sollen  wir  außerdem 
etwa  die  Sätze  zählen,  um  einen  Maßstab  zu  bekommen  ? 
Aber  in  einem  Satz  können  z.  B.  zwei  und  noch  mehr 
Belege    fürs  Aktiv   oder  Passiv  enthalten  sein:   Er  nahm 
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den  Knaben  bei  der  Hand  und  zog  ihn  mit  sich  fort.  Durch 
diesen  Sturm  wurden  gewaltige  Bäume  entwurzelt  und  Häuser 
niedergerissen.  —  Es  wird  also  schwer  sein,  solche  Zahlen 
immer  zu  deuten. 

443.  Wir  müssen  auch  zu  erfaliren  suchen,  ob  die 
Erscheinung  'häufig'  oder  'selten'  auftreten  kann  und  in 
welchen  Fällen.  6vo(xa  kommt  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  bei  Namen  vor,  die  damals  wenig  oder  gar  nicht 
bekannt  waren;  wir  würden  nie  sagen  eine  bayrische  Stadt 
mit  Namen  München,  und  der  Grieche  nicht  tuoXk;  'AO-yjvai 
ovofia.  Herodot  hat  nun  viel  von  fremden  Völkern  usw.  zu 
berichten,  für  ihn  läge  es  also  nahe,  das  Wort  ouvofxa  so 
zu  gebrauchen  (Herodot  sagt  als  Jonier  ouvojxa,  nicht  6vo(xa). 

444.  Dann  müssen  wir  fragen:  Hat  denn  Herodot 
nur  dieses  eine  Mittel,  um  zu  sagen:  eine  gewisse  Stadt  A. 
usw.  ?  Nein,  Herodot  kennt  noch  mehr  Ausdrücke ;  und 
wir  finden,  wenn  der  Eigenname  Nominativ  und  Subjekt 
ist,  wie  bei  ouvof/,a,  im  ganzen  77  andere  Ausdrücke  für 
genannt;  also  3  oövofxa  gegenüber  77  andern  Wendungen  1 
Jetzt  haben  wir  erst  den  richtigen  Maßstab  für  die  Wer- 
tung jener  drei  Belege.  Denken  wir  uns  ihnen  gegenüber 
bloß  einen  Beleg  anderer  Art  für  die  Bedeutung  genannt, 
so  wäre  3  viel,  gegenüber  den  77  Belegen  sind  3  oövojjia 
wenig. 

445.  Ebenso  wird  die  Zahl  58  der  Passivbelege  in 
Goethes  'Novelle'  erst  wertvoll  durch  die  Gegenüber- 
stellung: 

58  Passive  :  415  transitive  Aktive. 

446.  Derartige  Zahlenverhältnisse  wie  3:  77  und 
58:  415  sind  nicht  ohne  weiteres  zu  vergleichen,  sie  werden 
daher  in  Prozente  umgerechnet: 

3:    77=    3,75%:  96,25% 
58  :  415  =  12,3    %  :  87,7  %. 
Die  Zahlen  3,75  %  für  oövojia  und  12,3  %  für  das  Passiv 
sind  endlich  die  wirklich  brauchbaren  Zahlen ;  daneben  sind 


122  III.  Die  Tätigkeit  des  Syntaktikers. 

freilich  die  Zahlen  3  ;  77  und  58 :  415  nicht  zu  vernach- 
lässigen. 

Anm.  Es  hat  keinen  Wert  zu  sagen,  sehr  selten  gehe 
etwa  von  0  bis  S^/o,  selten  von  5  bis  15"/o  usw. 

447.  Solche  Prozentpaare  wie  3,75:96,25  oder  12,3:87,7 
sind  besonders  zu  verwerten  beim  Vergleich  verschiedener 
Denkmäler.  Wir  betrachten  z,  B.  bezüglich  der  Wort- 
stellung Hauptsätze,  aber  nur  solche,  die  nicht  mit  dem 
Verb  beginnen  ohne  Wortfragen  und  ohne  Satzgefüge  mit 
Satz  an  erster  Stelle  und  zählen,  wie  viele  mit  dem  Subjekt, 
wie  viele  mit  andern  Satzteilen  beginnen.  Da  finden  wir 
für  Goethes  Wahlverwandtschaften 

,      .  .      .»   f  dem  Subjekt  2947=66,06% 

beginnend  mit  j  ^^^^^^  g^^^^^.,^^     1514=33,940/, 

für  Friedrich  Huchs  Geschwister 

.     .  ,      .,   f  dem  Subjekt  2707  =  65,43% 

beginnend  mit  J  ^^^^^^  Satzteilen     1430=34,57% 

Das  ist  ein  Unterschied  von  0,63%,  der  als  verschwin- 
dend betrachtet  werden  kann. 


Aussonderung  gewisser  Einzelfälle. 

448.  Wir  wollen  die  Zahl  der  Sätze  feststellen,  die 
mit  dem  Subjekt  beginnen,  und  die  Zahl  derjenigen,  die 
mit  einem  andern  Satzteil  beginnen.  Anfangs  zählen  wir 
vielleicht  auch  Sätze  mit  wie  Wer  war  mit  dir?  Wo  bist  du 
gewesen?  Hast  du  das  noch  nicht  gewußt?  Schweig!  Aber 
bald  stellt  sich  ein  Unbehagen  ein;  ich  kann  ja  z.  B.  sagen 
Karl  war  mit  mir  und  Mit  mir  war  Karl,  aber  nur:  Wer 
war  mit  dir,  nicht  Mit  dir  war  wer?  und  so  haben  alle  Frage- 
sätze nur  eine  Stellung.  Ebenso  ist  es  mit  Ausrufesätzen 
in  Form  von  Fragesätzen,  sowie  mit  Befehls-  und  Wunsch- 
sätzen, die  im  Konjunktiv  Imperfekt  oder  Plusquamperfekt 
stehen.  Derartige  Sätze  sind  also  auszuscheiden  — zählen 
kann  ich  sie  ja  auf  alle  Fälle.  In  Huchs  Geschwistern 
zählte  ich  z.  B.  von  Wortfragen 
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,      .  ,       .,   f  dem  Subjekt  20=15,38% 

beginnend  mit  |  ^^^^^^  ^^^^^^^.^^^     110=84,620/: 

Das  ist  eine  ganz  andere  Verteilung  als  sonst.  —  Sätze, 
die  mit  dem  Verb  beginnen,  haben  zudem  eine  ganz  andere 
Bedeutung  als  die  Behauptungssätze,  auch  deshalb  bleiben 
sie  beim  Vergleich  weg. 

449.  In  jedem  Falle  zahlenmäßiger  Feststellung  ist 
die  Frage  zu  erheben,  ob  wir  gewisse  Fälle  auszuscheiden 
haben.  Bei  der  zahlenmäßigen  Feststellung  über  die  Ver- 
teilung von  Aktiv  und  Passiv  fallen  z.  B.  sicher  weg  zu- 
sammengesetzte Verben  wie  sich  wundern^  sich  befleißigen. 
In  jenem  Falle  der  Herodotischen  Ausdrücke  für  genannt 
finden  wir  noch  144  Fälle,  wo  der  Eigenname  nicht  Nomi- 
nativ ist;  und  unter  diesen  ist  kein  oövofjia.  Würden  wir 
diese  144  zu  den  schon  genannten  77  hinzuzählen,  so  be- 
kämen wir  für  die  3  ouvo(jt.a  nur  1,34  %  statt  der  erwähnten 
3,75%.  Wahrscheinlich  stand  aber  ovofxa  anfänglich  nur 
neben  Subjektsnominativen,  und  wir  dürfen  daher  nur  jene 
77  Fälle,  wo  ein  anderer  Ausdruck  für  genannt  neben  Sub- 
jektsnominativ steht,  vergleichen.  Denn  sonst  würde  dem 
Worte  ovofjia  ein  wissenschaftliches  Unrecht  angetan. 

450.  Demgemäß  könnte  man  z.  B.  denken,  man  dürfe 
bei  der  Zählung  von  Sätzen,  die  mit  dem  Subjekt  und  die 
mit  andern  Satzteilen  beginnen,  solche  nicht  mitrechnen  wie 
Er  schläft]  denn  wir  zählen  nur  Behauptungssätze,  und  Be- 
hauptungssätze wie  Er  schläft  haben  nur  die  eine  Stellungs- 
möglichkeit. Aber  wir  müssen  auch  wissen,  wie  groß  die 
Kraft  ist,  mit  welcher  die  mit  dem  Subjekt  beginnenden 
Sätze  als  Analogievorbild  wirken,  und  hier  wirken  sicher 
Sätze  wie  Er  schläft  auch  mit.  Dagegen  übt  z.  B.  ein  Frage- 
satz Was  ist  er?  in  der  Wortstellungsform  nur  auf  die 
Antwort  Analogiewirkung  aus:  Rechtsanwalt  ist  er;  sonst 
sagt  man,  vielfach  auch  in  der  Antwort:  Er  ist  Rechtsanwalt. 

461.  Zweifelhafte  Fälle,  Wir  stoßen  auf  Sätze  wie 
die  folgenden:  Das  bist  du.    Der  Erfolg  war,  daß  er  sich 
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über  und  über  bespritzte.  Welcher  der  hervorgehobenen 
Satzteile  ist  nun  das  Subjekt,  welcher  das  nominale 
Prädikat?  Gehören  solche  Sätze  zu  denen,  die  mit  dem 
Subjekt  beginnen,  oder  nicht?  Oder:  Unsere  Ernte  ist 
glücklich  eingebracht.  Darf  ich  diesen  Satz  ohne  weiteres 
zu  den  Passivsätzen  stellen  ? 

462.  Hier  kann  man  nur  eines  tun:  jeden  solchen  Fall 
einzeln  absondern  und  die  Entscheidung  vermeiden,  bis 
man  sich  über  das  Wesen  der  Erscheinung  klar  geworden 
ist.  Wir  können  z.  B.  sagen  Die  Folge  war  ein  allgemeines 
Gelächter  und  Ein  allgemeines  Gelächter  war  die  Folge,  und 
Sicher  ist  im  letzten,  wahrscheinlich  auch  im  ersten  Satz 
Die  Folge  das  (grammatische)  Prädikat;  also  ist  auch  in 
jenem  Satze  Der  Erfolg. . .  der  beginnende  Satzteil  Prä- 
dikat. 

463.  Feinere  Unterscheidungen.  Wir  können  z.  B. 
feststellen,  wie  oft  von  allen  Subjekten  in  einer  Erzählung 
solche  den  Satz  beginnen,  welche  Personen  bedeuten, 
unter  diesen  etwa,  wie  oft  ihn  die  persönlichen  Pronomina 
eröffnen;  wie  verteilen  sich  Subjekts-  und  andere  Anfänge, 
wenn  wir  nur  solche  beginnende  Satzteile  ins  Auge  fassen, 
welche  Demonstrativpronomina  oder  -adverbien  sind  oder 
enthalten,  z.  B.  dieser,  diesem,  hier,  auf  dieser  Bank  usw. 
Überwiegt  auch  hier  das  Subjekt  oder  nicht? 

Ähnliche  und  verwandte  Fragen  zum  Vergleich. 

464.  Wir  finden,  daß  in  allen  nhd.  Sätzen  die  Stellung 
der  nicht  den  Satz  beginnenden  Satzteile  in  gewissen 
Grenzen  'wechseln'  kann:  .  .  .  wenn  das  sich  empfiehlt 
—  ...  wenn  sich  das  empfiehlt.  Wie  steht  es  dann  hier 
mit  dem  Subjekt,  steht  es  auch  hier  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  voran  ?  Hier  kommt  natürlich  kein  Satz  in  Betracht, 
der  selbst  mit  einem  Subjekt  beginnt,  also  kein  Satz  wie 
Ein  Herr  war  da  und  (Ein  Herr  war  da),  der  Sie  besuchen 
wollte,   dagegen    hier   auch    Fragesätze,    Ausrufe,  Befehl-, 
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Wunsch-   und    Nebensätze,    die    nicht   mit    dem    Subjekt 
beginnen. 

455.  Da  finde  ich  in  dem  erwähnten  Roman  von 
Huch  für  Fall  1,  das  Subjekt  folgt  keinem  andern 
Satzteil  des  Satzinnern  nach^  und  für  Fall  2,  das  Subjekt 
folgt  einem  andern  Satzteil  des  Satzinnern  nach^: 

Fall  1:   3375  =  92,26% 
Fall  2:     283=   7,74% 

456.  Oder  ich  zähle  die  Belege  1.  für  a)  satzbe- 
ginnendes, und  für  b)  nihct  beginnendes  Subjekt;  2.  etwa 
für  a)  satzbeginnende,  und  für  b)  nicht  beginnende  Zeit- 
bestimmung; 1  a)  =  Ich  traf  ihn,  1  b)  Dort  verabschiedeten 
wir  uns;  2a)  Dann  verabschiedeten  wir  uns,  2b)  Das  konnte 
man  damals  nicht  ahnen. 

Die  Zahlen  sind  für  Huchs  Roman: 
la)   2707  =  65,90%    2  a)  490  =  59,98% 
1  b)   1401  =  34,10%     2  b)  327  =  40,02% 

Das  Subjekt  hat  also  einen  Vorsprung  von  fast  6  %. 

Verwertung  solcher  Zahlen. 

457.  Zählen  wir  die  Sätze  in  Briefen  auf  den  Beginn 
mit  Subjekt  oder  andern  Satzteilen  durch,  so  bekommen 
wir  Zahlen  wie  1 :  0,  2  :  0,  oder  2  :  3,  1 :  4.  Es  hat  da  gar 
keinen  Wert,  Prozente  auszurechnen,  die  Denkmäler  sind 
dazu  entschieden  zu  klein,  die  Verteilung  ist  ganz  zufälliger 
Art.  Um  das  einigermaßen  auszugleichen,  werfen  wir  die 
Zahlen  von  vielen  so  kurzen  Briefen  zusammen;  natür- 
lich ist  eine  Mehrheit  kleiner  Denkmäler  durchaus  nicht 
einem  großen  gleichzuachten  1 

458.  Jede  dieser  Zahlen  hat  nur  den  Wert  einer  Stich- 
probe, und  der  Wert  der  Stichproben  ist  zweifelhaft.  In 
den  Wahlverwandtschaften  zähle  ich  z.  B.  im  1.  Kapitel 
des  1.  Teils  75  Sätze,  die  mit  dem  Subjekt  beginnen,  35  mit 


*  Z.  B.  wenn  er  schreibt,  wenn  er  dir  schreibt. 
^  Z.  B.  wenn  dir  dein  Bruder  schreibt. 
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anderm  Satzteil  beginnende ;  im  letzten  Kapitel  des  2.  Teils 
sind  die  entsprechenden  Zahlen  182  und  61,  in  dem  mittel- 
sten Kapitel  des  ganzen  Werks,  im  2.  des  2.  Teils  40  und  18. 
Das  ergibt  für  Sätze,  die  mit  dem  Subjekt  beginnen,  im 
ersten  Fall  68,18%,  im  zweiten  74,9%,  im  letzten  69 Vo- 
Im  ganzen  zähle  ich  aber  in    den   Wahlverwandtschaften 

,      .  ,      ..   f  Subjekt  2947  =  66,06% 

begmnend  mit  |  ^^^^^^^  ^^^^^^.^^^    1514=33,94% 

also  ein  ganz  anderes  Ergebnis,  als  jene  Stichproben  ver- 
muten ließen.     Noch  dazu   geben  alle  drei  Stichproben 
eine  höhere  Zahl  als  das  Gesamtergebnis;  wenn  ich  sie 
zusammenwerfe,  erhalte  ich 
,     .         .      .,  {  Subjekt  297  =  72,26% 

begmnend  mit  {  ^^^^^^^  Satzteilen   114=27,74% 

469.  Oder  wenn  ich  im  Herodot  nur  die  ersten  drei 
seiner  neun  Bücher  durchsehe,  finde  ich  kein  einziges 
Beispiel  für  jene  Verwendung  des  Wortes  für  Name;  die 
Belege  stehen  im  4.,  7.  und  8.  Buch.  Daraus,  daß  jene 
Erscheinung  in  den  drei  ersten  Büchern  nicht  belegt  ist, 
dürfte  ich  also  noch  nicht  schließen,  sie  komme  bei  Herodot 
gar  nicht  vor. 

460.  Aber  es  gibt  doch  auch  Mittel,  die  uns  erkennen 
lassen,  wieweit  jene  Zahlen  zufällig  sind,  wieweit  nicht. 
In  jenem  Schlußkapitel  der  Wahlverwandtschaften  fällt 
mir  die  Menge  der  aufeinanderfolgenden  Sätze  auf,  die  alle 
mit  dem  Subjekt  beginnen,  wodurch  die  Aufregung  ge- 
schildert wird.  In  einer  gewissen  Erzählung,  in  der  die 
Subjekte  nur  in  46,67  %  beginnen,  erscheint  mir  die  Stel- 
lung vieler  nicht  mit  Subjekt  beginnender  Sätze  un- 
gewöhnlich. Also  auch  hier  kann  das  Sprachgefühl 
mitreden. 

461.  Ferner  kann  ich  die  Prozentzahl  beginnender 
Subjekte  in  verschiedenen  Erzählungen  zusammenstellen, 
wobei  natürlich  nur  solche  zu  nehmen  sind,  die  dem  Sprach- 
gefühl als  Ganzes  nicht  auffallen;  ich  finde  da  für  Erzäh- 
lungen 64  %,  65  %,  66  %,  also  rund  65  %;  (andere  Gat- 
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tungen,  z.  B.  wissenschaftliche  Abhandlungen,  haben  andere 
Prozentverteilungen) . 

462.  Es  läßt  sich  also  aus  den  Berechnungen  selbst  ein 
mittlerer  Wert,  hier  65%,  und  eine  Schwankungs- 
breite, hier  +  1,  feststellen.  Was  von  diesem  mittleren 
Wert  stark  abweicht,  also  die  Schwankungsbreite  erheblich 
übersteigt,  das  darf  als  ungewöhnlich  angesehen  werden. 

463.  Es  ist  schon  erwähnt  worden,  daß  verschiedene 
Literaturgattungen  sich  in  der  Zahl  der  Belege  verschieden 
verhalten  können.  70%  für  beginnendes  Subjekt  ist  z.  B. 
im  prosaischen  Schauspiel  nichts  Ungewöhnliches,  dagegen 
weist  die  wissenschaftliche  Abhandlung  etwa  50  %  auf. 
Die  Prozentzahlen,  die  das  Satzinnere  betreffen,  verhalten 
sich  gewöhnlich  entsprechend  wie  die  Zahlen  des  Satz- 
beginns; ordnet  man  die  Literaturgattungen  nach  Prozent- 
zahlen, so  bekommen  wir  ungefähr  die  gleiche  Reihen- 
ordnung der  Gattungen  —  Schauspiel —  für  den  Satz- 
beginn wie  für  das  Satzinnere. 

Deutung  dieser  Zahlen. 

464.  An  sich  sind  diese  Zahlen  tot,  bis  sie  gedeutet 
werden.  Nehmen  wir  die  Prozentzahlen  für  den  Satz- 
beginn mit  Subjekt  oder  einem  andern  Satzteil!  Es  gibt 
zwei  Ansichten:  nach  der  einen  kann  jeder  andere  Satzteil 
so  gut  den  Satz  beginnen  wie  das  Subjekt,  nach  der  andern 
hat  das  Subjekt  in  dieser  Hinsicht  einen  Vorzug  vor  allen 
anderen  Satzteilen.  Prüfen  wir  nun  Schauspiele,  Erzäh- 
lungen, Reden,  Briefe,  auch  Leitartikel,  Abhandlungen: 
in  den  meisten  finden  wir  mehr  als  50%  Beginn  mit  dem 
Subjekt;  und  je  näher  diese  Literaturgattungen  der  ge- 
sprochenen Rede  stehen,  desto  ausgeprägter  ist  das  Über- 
wiegen des  Subjektbeginns;  im  naturalistischen  Schauspiel 
kommen  z,  B.  mehr  als  70  %  vor. 

465.  Daraus  läßt  sich  nur  ein  Schluß  ziehen:  das 
Subjekt  hat  tatsächlich,  was  die  Stellung  am  Satzanfang 
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betrifft,  einen  Vorzug  vor  den  andern  Satzteilen;  somit 
ist  die  erste  der  genannten  Ansichten  zu  verwerfen,  die 
zweite  aazuerkennen.  Ich  neigte  mich  früher  der  ersten 
Ansicht  zu,  habe  aber  dann  nach  dem  Beispiel  von  Ries 
Zählungen  vorgenommen  und  kann  seitdem  nur  die  zweite 
Ansicht  vertreten. 


Prüf  ung  der  Ergebnisse  durch  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung. 

466.  Wir  teilen  die  Sätze  ein  in  solche,  in  denen  ein, 
zwei,  drei,  vier  . . .  Satzteile  sind,  die  den  Behauptungs- 
satz beginnen  können:  Er  schläft,  Er  schläft  süß,  Er 
schläft  immer\recht  gut,  Er  schläft  seit  einigenWochen\ 
wieder\recht  gut.  Nennen  wir  solche  Sätze  ein-,  zwei-, 
drei-,  viergliedrig.  In  einer  Erzählung  erhalte  ich  nun  für 
Sätze,  die  selbst  keine  Sätze  als  Satzteile  erster  Ordnung, 
z.  B.  als  Subjekt,  Objekt,  Zeitbestimmung  enthalten  z.  B. 
folgende  Zahlen:* 

Sätze,  beginnend  mit 

Subjekt    anderem   Satzteil     Summe 

54 
328 
426 
312 

1120 

Nach  der  Wahrscheinlichkeit  kämen  auf  das  Subjekt 
unter  den 

54  eingliedrigen  alle 

328  zweigliedrigen       die  Hälfte 
426  dreigliedrigen        ein  Drittel 
312  viergliedrigen        ein  Viertel, 
auf  die  übrigen  Satzteile  käme  der  Rest. 


1  gliedrig 

54 

— 

2  gliedrig 

298 

30 

3  gliedrig 

279 

147 

4  gliedrig 

196 

116 

827 

293 

*  Die  Zahlen  sind  einer  Erzählung  entnommen,  jedoch  —       ' 
zu  Gunsten  der  nichtsubjektischen  Zahlen  —  so  abgerundet, 
daß  sich  keine  Brüche  ergeben. 
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rem   Satzteil 
-  (  -) 

Summ 
54 

164  (  30) 

328 

284  (147) 

426 

234  (116) 

312 

682  (293) 

1120 

Wir  hätten  also  folgende  Verteilung  zu  erwarten  (die 
tatsächlichen  Zahlen  in  Klammern): 
Sätze,  beginnend  mit 
Subjekt 
1  gliedrig  54  (  54) 

2gliedrig         164  (298) 

3  gliedrig         142  (279) 

4  gliedrig         _78  (196) 

438  (827) 

Die  Wahrscheinlichkeit  ergibt  also 

für   Sätze,  beginnend  mit 
Subjekt  438  =39,11  %      Anderem  682  =  60,89  % 
Tatsächlich  haben  wir 

beginnend  mit 
Subjekt  827  =  73,84%  Anderem  293  =  27,16% 

467.  Der  wahrscheinliche  und  der  tatsächliche  Wert 
unterscheiden  sich  also  um  34,73  %  =  nahezu  36  %  zu- 
gunsten des  Subjekts.  Damit  ist  es  ganz  deutlich,  daß  das 
Subjekt  einen  Vorzug  vor  den  andern  Satzteilen  hat,  was 
den  Satzbeginn  anlangt.  Entsprechend  verhält  es  sich 
dem  Satzinnern. 

468.  Wie  verhält  es  sich  aber,  wenn  wir  jene  54  ein- 
gliedrigen Sätze  aus  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  aus- 
schalten ? 

Wahr  s  che  inlichkeits  wert 
für  Sätze,  beginnend  mit 
Subjekt  384  =  36,02%     Anderem  682  =  63,98% 
Tatsächlicher  Wert 
beginnend  mit 
Subjekt:  773  =  72,51%     Anderem  293  =  27,49% 

Unterschied  zugunsten  des  Subjekts  36,49 "/o,  d.  h.  um 
1,76%  höher  als  der  vorige  Unterschied! 

469.  Kommen  wir  auf  jenen  Fall  im  Herodot  zurück. 
Wir  haben 


Blümel,  Einführung  in  die  Syntax. 
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1.  beim  Subjektsnominativ  des  Eigennamens 
oövojxa    3  andere  Ausdrücke       77 

2.  mit  andern   Kasus  des  Eigennamens 

ouvofxa    0  andere  Ausdrücke     144 

Wären  die  Zahlen  im  entsprechenden  geometrischen 
Verhältnis,  d.  h.  x  statt  0,  so  hätten  wir 

3  :  77  =  X  :  144 
X  =  (144X3):  77  =5,61 

d.  h.  wir  hätten  5 — 6  Belege   zu   erwarten;   es  liegt  aber 
keiner  vor,  den  77  dagegen  stehen  3  gegenüber. 

470.  Dadurch  gewinnen  wir  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit für  die  Annahme,  daß  ein  6vo(xa  mit  der  Be- 
deutung genannt  anfänglich  nur  beim  Subjektsnominativ 
stehen  konnte;  sicher  ist  das  noch  nicht;  es  könnten  hier 
auch  Gründe  des  syntaktischen  Akzents  und  anderes  die 
Wahl  des  Ausdrucks  bedingt  haben. 

471.  Die  zahlenmäßige  Feststellung  läßt  sich  also 
sehr  wohl  verwerten,  nur  muß  man  immer  bedenken,  daß 
auch  diese  Methode  ihre  Grenzen  hat.  Namenthch  soll 
der  Anfänger  vermeiden,  Schlüsse  zu  ziehen,  ohne  den  Wert 
der  Stichprobe  und  die  Schwankungsbreite  festgestellt  zu 
haben.  Und  wie  viele  Ursachen  bestimmen  da  die  Auswahl, 
die  der  Sprechende  oder  Schreibende  im  einzelnen  trifft  I 
Wie  viele  davon  kennen  wir,  können  wir  sie  jedesmal  fest- 
stellen und  ihre  Wirkung  richtig  abwägen  ? 

472.  Gegen  diese  Arbeitsart  kann  leicht  der  Vorwand 
erhoben  werden,  sie  sei  stumpfsinnig.  Angenehm  ist 
die  Aufgabe  an  sich  nicht,  aber  das  ist  noch  lange  kein 
Grund,  sie  nicht  auf  sich  zu  nehmen.  Sie  zwingt  uns, 
die  einzelnen  Fragen  fest  ins  Auge  zu  fassen,  sie  zwingt  uns 
vor  allem  zur  Entscheidung  in  Fragen,  die  uns  sonst  kaum 
beschäftigen,  ob  z.  B.  das  oder  du  Subjekt  ist  in  einem 
Satze  Das  bist  du,  welche  Erscheinungen  wir  noch  zum  Passiv 
rechnen  müssen  u.  a. 
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473.  Namentlich  ist  diese  zahlenmäßige  Feststellung 
auch  für  die  Erkenntnis  geschichtlicher  Entwicklung  und 
örtlicher  Unterschiede  nützlich^. 

3.  Die  Benennung  der  syntaktischen  Er- 
scheinungen. 

474.  Es  ist  durchaus  nicht  gleichgültig,  ob  eine  Be- 
nennung einer  syntaktischen  Erscheinung  richtig  ist 
oder  nicht,  ob  sie  genau  ist  oder  ungenau. 

475.  Im  Griechischen  sagt  z.  B.  Homer  xaX6<;  Ssfjia? 
eaxtv  =  Er  ist  von  schönem  Körperhau,  wörtlich  Er  ist  schön 
den  Körperhau  (S£[xa<;).  Dieser  Akkusativ  8e(Aa<;  wird  Akku- 
sativ der  Beziehung  oder  des  Bezugs  genannt,  und  dem- 
nach wird  zunächst  wörtlich  übersetzt:  Er  ist  schön  in 
bezug  auf  den  Körperbau.  Dagegen  hat  Brugmann  mit 
Recht  erinnert,  daß  man  z.  B.  im  Lateinischen^  auch  sperat 
victöriam  übersetzen  könnte :  Er  hofft  in  bezug  auf  Sieg  und 
Römam  proficiscitur:  Er  bricht  auf  in  bezug  auf  Rom;  diese 
zwei  Beispiele  enthalten  jedoch  keinen  sogenannten  Bezugs- 
akkusativ, der  erste  ist  Objekts-,  der  zweite  'Ziel'-akkusativ. 

476.  Nun  wird  niemand  diese  zwei  Akkusati ve  für 
Bezugsakkusative  halten;  aber  im  Griechischen  konnte 
man  sagen  -JjSse  yap  dcSsXcpsov,  w?  cTcoveiTO  =  Er  wußte  . . . 
den  Bruder,  wie  er  sich  abmühte.  Dieser  Akkusativ  aSeX^eov 
=  den  Bruder  wurde  wirklich  vielfach  für  einen  sogenannten 
Bezugsakkusativ  gehalten,  weil  wir  übersetzen  können: 
Er  wußte  in  bezug  auf  den  Bruder. . .  Hier  liegt  aber,  wie 
Brugmann  hervorgehoben  hat,  ein  ganz  anderer  Fall  vor 
als  der  oben  genannte  xaX6<;  Bi[Lot.q  Ictt^vI 


^  Die  zahlenmäßige  Feststellung  kann  auch  sonst  in  der 
Sprachforschung  wichtig  sein.  So  wurde  z.  B.  festgestellt,  daß 
die  neuen  christlichen  Wörter  nur  1  %  des  Sprachschatzes  im 
Neuen  Testament  ausmachen. 

2  Das  Lateinische  hat  (in  dichterischer  und  dichterisch 
gefärbter  Sprache)  Nachahmungen  dieses  griechischen  Gebrauchs. 

9* 
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477.  Wir  sehen  also:  Was  wir  bisher  Akkusativ  de^ 
Beziehung  oder  des  Bezugs  genannt  haben,  hat  nicht  den 
weiten  Umfang  der  Funktion,  daß  die  Bezeichnung  Be- 
ziehungs-,  Bezugsakkusativ  richtig  wäre.  Man  versuche  es 
mit  der  Bezeichnung  Akkusativ  des  Bereichs  und  man 
wird  sehen,  daß  diese  genauer  ist. 

478.  Aufgaben  der  Benennung. 

Als  Endziel  ist  zu  erstreben  ein  nach  allen  Seiten 
ausgebautes  und  ausgeglichenes  System  von  Benennungen, 
wo  jeder  für  die  Syntax  unmittelbar  bedeutsame 
seelische  Vorgang,  sowie  jede  Erscheinung  und 
Veränderung  der  Form-  als  auch  der  Bedeutungs- 
seite eingereiht  ist.  Vorläufig  ist  zu  fordern:  Eine  Be- 
nennung soll  die  syntaktische  Form  oder  die  Bedeutung 
oder  beide  ihrem  Wesen  nach  eindeutig  bezeichnen  oder 
das  Wesen  des  seelischen  Vorgangs,  der  geschichtlichen 
Änderung  wiedergeben.  Sie  empfiehlt  sich  durch  An- 
schaulichkeit und  Kürze,  endlich  durch  Wohlklang. 
Es  muß  geprüft  werden,  ob  mehrere  syntaktische  Er- 
scheinungen vorliegen  oder  nur  eine,  vgl.  Abschnitt  351— 356, 
357 — 361.  Benenne  ich  die  eine  von  mehreren  Erscheinungen, 
80  muß  ich  auch  der  (den)  andern  Namen  geben.  Die 
Benennungen  sollen  auch  gegeneinander  abgewogen 
werden;  benenne  ich  z.  B.  vier  gleichartige  Erscheinungen, 
so  muß  ich  alle  vier  nach  der  Bedeutung  oder  etwa  nach 
der  Form  benennen,  nicht  eine  nach  der  Bedeutung,  eine 
nach  der  Form  und  die  dritte  und  vierte  gar  nach  andern 
Gesichtspunkten. 

479.  Benennungen,  die  auch  den  vorläufigen  An- 
forderungen nicht  genügen,  gibt  es  viel  mehr,  als  man 
denken  möchte.  Die  meisten  syntaktischen  Benennungen 
gehen  gar  nicht  auf  das  Wesen  der  Sache,  die  Bezie- 
hung und  die  Form,  die  dazu  gehört;  es  ist  schlimm, 
daß  wir  uns  mit  Ausdrücken  begnügen,  die  nur  die  Funk- 
tion treffen  wollen,  z.  B.  Objekt,  Attribut;  es  ist  noch 
verhältnismäßig  gut,  wenn  wenigstens  beide   Funktionen 
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Namen  haben:  Subjekt,  Prädikat;  transitives  Verb,  Ak- 
kusativobjekt; in  so  und  so  vielen  Fällen  haben  wir  nur  die 
Benennung  der  einen  Funktion:  Genetivattribut,  aber 
keine  Benennung  für  das  Substantiv,  von  dem  es  abhängt ; 
Bestimmung  der  Zeit  {Gestern  reiste  mein  Vater  ab),  aber 
überhaupt  keine  Erwähnung,  was  denn  der  Kern  ist  zu  dieser 
Bestimmung  der  Zeit. 

480.  Mit  den  angegebenen  Einschränkungen  sind 
namentlich  viele  alte  —  fremdwörtliche,  aber  auch  mutter- 
sprachliche, z.  B.  deutsche  —  Benennungen  richtig, 
z.  B.  Subjekt,  Prädikat;  Attribut;  Hauptsatz,  Nebensatz 
(in  gewissem  Sinne);  Aussagesatz,  Fragesatz;  Aussagesatz, 
Befehlssatz. 

481.  Aber  diese  Richtigkeit  ist  nicht  immer  ein  Ver- 
dienst des  Schöpfers;  sie  kommt  vielfach  nur  dadurch  zu- 
stande, daß  wir  allmählich  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Wesen  der  Erscheinung 
gewonnen  haben  und  die  Benennung  mit  dieser  richtigen 
Vorstellung  verbinden.  Der  Schöpfer  der  Benennung  da- 
gegen hat  sich  etwas  anderes  darunter  vorgestellt  als  wir. 

482.  Z.  B.  transitives  Verb  heißt  uns  ein  Verb, 
das  mit  Akkusativobjekt  verbunden  ist.  Die  alte  An- 
schauung (die  auch  noch  heute  fortdauert  neben  der  allein 
richtigen)  sagt:  Transitiv  =  verwandelbar,  d.  h.  ins  (per- 
sönliche) Passiv  verwandelbar.  Da  ist  schon  die  An- 
schauung vom  'Verwandeln'  falsch,  vgl.  Abschnitt  386  ff. 
Dann  gibt  es  'transitive'  Verben,  die  kein  Passiv  haben; 
ich  sage  wohl  Du  hast  viele  Bücher,  aber  nie:  Viele  Bücher 
werden  von  dir  gehabt.  Umgekehrt  sagte  man  griechisch 
z.  B.  TiavTS«;  ETTtCTTeuov  auTto  =  Alle  vertrauten  ihm, 
auTÖi  ist  Dativ,  daneben  aber  konnte  man  sagen:  iizia- 
T  £  u  £  T  0  7üp6(;  aTTocvTcov  =  (wörtHch)  Er  wurde  von  allen  ver- 
traut, persönliches  Passiv;  also  ein  'intransitives'  Verb  mit 
persönlichem  Passiv. 

483.  Oder  dictü  in  incredibile  dictü  heißen  wir  das 
Supin  auf  ü;  suplnum   heißt  ursprünglich   als   gramma- 
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tischer  Ausdruck  'rücklings  angelehnt',  bildlich  für  'ab- 
hängig'^; diese  Bezeichnung  paßt  aber  nicht  bloß  auf  das 
Supin  auf  ü  und  auf  um  —  mllites  eunt  lignätum  =  Die 
Soldaten  gehen  zum  Holzholen,  sondern  auch  auf  andere 
Funktionen  wie  die  des  Infinitivs  neben  Verben,  z.  B. 
Er  kann  jetzt  schwimmen,  sowie  auf  die  des  Objekts, 
des  Attributs. 

484.  Solche  Benennungen  sind  daher  nur  dann  richtig, 
wenn  wir  sie  als  gegebene  Benennungen  der  richtig  ver- 
standenen Erscheinung  auffassen,  wie  etwa  ein  bestimmtes 
Tier  Hund,  ein  anderes  Katze  heißt,  und  nach  ihrer  ur- 
sprünglichen falschen  Bedeutung  gar  nicht  fragen  oder 
die  damit  ausgesprochenen  falschen  Anschauungen  ablehnen. 
Geschichtliche  Ableitungen  solcher  ehemals  falschen  Aus- 
drücke taugen  erst  für  Hochschüler;  im  Sprachunterricht 
an  höheren  Schulen  ist  und  bleibt  die  Hauptsache:  Er- 
fassen der  Form  und  der  Bedeutung  der  Erscheinungen! 
Muttersprachliche  Ausdrücke,  z.  B.  Hauptsatz,  Nebensatz 
können  vorsichtig  im  heutigen  Sinne  gedeutet  werden, 
und  das  muß  auch  geschehen,  weil  wir  jene  Bedeutungen 
von  Haupt-  und  Neben-  an  die  von  Haupt-  und  Neben-  in 
anderen   Zusammensetzungen   anschließen. 

485.  Gewisse  Bezeichnungen  dagegen  sind  und  bleiben 
falsch.  Nehmen  wir  einen  Satz:  Wir  feierten  die  Rück- 
kehr unseres  Freundes  Heinrich,  hier  wird  vielfach  der 
Satzteil  unseres  Freundes  die  Apposition  zu  Heinrich 
genannt,  d.  h.  der  Satzteil  unseres  Freundes  als  die  Bestim- 
mung, Heinrich  als  der  Kern  betrachtet.  Tatsächlich  aber 
drückt  die  Form  Heinrich  nur  eine  Beziehung  innerhalb 
der  Gruppe  aus,  alleinstehend  müßte  es  Heinrichs  heißen: 
die  Form  unseres  Freundes  dagegen  gibt  eine  Beziehung 
außerhalb  der  Gruppe  wieder.  Nach  Abschnitt  590  ist  also 
umgekehrt    unseres  Freundes  der  Kern  und  Heinrich  die 


*  Nach  freundlicher  Mitteilung  von  Herrn  k.  Gymnasial- 
professor Dr.  Roppenecker. 
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Bestimmung;  wollten  wir  die  Bezeichnung  Apposition  bei- 
behalten, so  könnte  sie  nur  auf  den  Satzteil  Heinrich  ange- 
wendet werden. 

486.  Oder  betrachten  wir  das  Satzgefüge:  Ich  glaube, 
daß  es  bald  regnen  wird.  Die  gewöhnliche  Anschauung  spricht 
hier  von  einem  übergeordneten  Satz  Ich  glaube  und  einem 
untergeordneten  Satz  daß  es  hold  regnen  wird.  Ich  glaube 
gibt  nun  ohne  den  Nebensatz  daß  . . .  keinen  vollständigen 
Sinn,  somit  ist  die  Bezeichnung  Satz  für  Ich  glaube  falsch^. 
Dann  ist  die  syntaktische  Gliederung  Ich:  Übriges;  dieses 
Übrige  gliedert  sich  glaube:  daß  es  bald  regnen  wird.  Der 
Nebensatz  daß  es  bald  regnen  wird  ist  somit  gar  nicht  allem 
Übrigen  im  Satzgefüge,  Ich  glaube,  untergeordnet,  sondern 
dem  Verb  glaube.  Also  auch  die  Gegenüberstellung  über- 
und  untergeordneter  Satz  ist  unrichtig.  Wir  können  nur 
sagen :  der  Nebensatz  daß  ...  ist  in  ein  größeres  Ganzes, 
in  das  Satzgefüge  Ich  ...    wird  eingeordnet. 

487.  Jene  Bezeichnung  Apposition  ist  von  der  latei- 
nischen Grammatik  auf  die  deutsche  übertragen.  Im  Latein 
würden  wir  sagen  Henrlcus  amlcus  noster,  und  da  wäre 
amlcus  noster  =  unser  Freund  tatsächlich  Apposition.  Das 
ist  nicht  der  einzige  Fall  unglücklicher  Übertragung 
einer  Benennung  auf  eine  andere  Sprache. 

488.  Von  einer  Benennung  darf  nicht  zuviel  ge- 
fordert werden.  So  wurde  behauptet,  in  einem  Satzgefüge 
Ich  glaube,  daß  es  bald  regnen  wird  sei  der  sogenannte  Neben- 
satz die  Hauptsache,  und  deshalb  sei  die  Benennung 
falsch.  Daß  der  Nebensatz  die  Hauptsache  darstellt, 
stimmt  hier  sicher  hinsichtlich  der  nichtsyntaktischen 
Eigenbedeutung  des  Nebensatzes.  Aber  die  Bezeich- 
nung Nebensatz  will  nur  eine  Besonderheit  des  Satzes  in 

^  Der  Nebensatz  dagegen  ist  hier  nicht  unvollständig.  Er 
enthält  alle  Bestandteile  eines  Satzes  es  —  wird  regnen  —  bald, 
insofern  ist  er  vollständig.  Dieser  Nebensatz  weist  im  Gegen- 
teil noch  einen  Bestandteil  mehr  auf:  daß;  ferner  weicht  er  in 
der  Form  —  in  der  Wortstellung  —  vom  selbständigen  Satz  ab. 
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seiner  syntaktischen  Form  angeben,  und  so  gebraucht 
ist  die  Benennung  entschieden  richtig.  Man  kann  und  darf 
von  der  Bezeichnung  Nebensatz  nicht  verlangen,  daß  sie 
auch  noch  angibt,  welche  Rolle  der  Satz  hinsichtlich  der 
nichtsyntaktischen  Eigenbedeutung  spielt,  oder  daß  die 
Bezeichnung  nur  dieser  Aufgabe  genügt.  Im  Gegenteil:  Wir 
müßten  für  das  nichtsyntaktische  Bedeutungsverhältnis, 
in  dem  der  Nebensatz  steht,  eine  neue  Bezeichnung  erfinden. 

489.  Oder  es  könnte  gesagt  werden,  die  Bezeichnung 
Apposition  könne  in  der  Gruppe  Das  Wort  Blau  nur  dem 
Bestandteil  das  Wort  zuerkannt  werden,  gegeben  sei  doch 
das  einzelne  Wort,  blau^  und  dieses  müsse  irgend  einer 
Kategorie  zugeteilt  werden;  diese  Zuteilung  sei  aber  der 
zweite,  untergeordnete  Akt,  also  sei  das  Wort  die  Appo- 
sition. Blau  Apposition  zu  nennen,  verkehre  die  richtige 
Rangordnung  ins  Gegenteil.  —  Damit  ist  aber  ein  Gesichts- 
punkt hereingekommen,  mit  dem  sich  die  Logik,  nicht  die 
Grammatik,  abzugeben  hat.  Sprechen  wir  von  der  Verwen- 
dung des  Wortes  blau  (etwa  in  dem  Ausdruck  Blaue  Bohnen 
=  Gewehrkugeln),  so  sehen  wir  wieder  die  Abschnitt  485 
erwähnten  Formunterschiede:  die  Form  von  blau  deutet 
nur  auf  Beziehungen  innerhalb  der  Gruppe,  wäre  blau 
der  Kern,  so  würde  es  heißen  die  Verwendung  von  ^Blau\ 
die  Form  dagegen  von  Wort  —  des  Wortes  —  weist  auf  Be- 
ziehungen außerhalb  der  Gruppe.  Und  tatsächlich  geht 
psychologisch  der  Sprechende  von  Wort  aus,  nicht  von  blau; 
er  will  von  einem  gewissen  Wort  reden,  das  die  und  die 
Bedeutung  hat,  nicht  von  blau,  das  ein  Wort  ist.  Jetzt  sehen 
wir:  Blau  ist  eine  notwendige  Bestimmung  für  Wort,  Wort 
wäre  eine  überflüssige  für  blau. 

490.  Umgekehrt  darf  man  der  Benennung  nicht  zu- 
viel zutrauen.  So  habe  ich  schon  Äußerungen  gehört 
wie  die  folgende:  Es  sei  doch  ganz  unlogisch,  in  Gesellschaft 
zu  einem  Eingeladenen  zu  sagen :  Ihr  Glas  fällt  gleich  um ; 
denn  Ihr  sei  possessives,  ist  gleich:  besitzanzeigendes  Pro- 
nomen, der   Eingeladene   besitze   aber   dieses    Glas   nicht. 
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Darauf  ist  zu  erwidern:  Es  hat  sich  nicht  der  Sprach- 
gebrauch einem  grammatischen  Ausdruck  zu  fügen,  sondern 
die  grammatische  Bezeichnung  hat  mit  der  sprachlichen 
Erscheinung  übereinzustimmen;  'possessiv'  genau  im  Sinne 
von  'besitzanzeigend'  ist  eine  falsche  Bezeichnung  für  jene 
Verwendung  des  Pronomens  /Ar,  der  Sprachgebrauch  ist  in 
Ordnung. 

491.  Auf  jeden  Fall  sehen  wir:  eine  glückliche  Be- 
nennung einer  syntaktischen  Erscheinung  ist  etwas  sehr 
Schwieriges,  man  möchte  fast  sagen:  Glückssache.  Das 
zeigt  sich  namentlich,  wenn  eine  alte  Bezeichnung  durch 
eine  neue  ersetzt  werden  soll.  Die  Bezeichnung  Nebensatz 
möchte  ein  Gelehrter  ersetzen  durch  affiziertes  Bestimmungs- 
kolon. Es  kann  hier  nicht  auseinandergesetzt  werden,  warum 
diese  Bezeichnung  falsch  ist;  ob  sie  bequemer  und  in 
ihrer  Dreisprachigkeit,  nach  ihrem  Klang  mit  ihren  vielen 
spitzigen  i  schöner  ist  als  das  anspruchslose  Nebensatz^ 
kann  der  Leser  selbst  entscheiden. 

492.  Am  meisten  Aussicht  auf  glückliche  Benennung 
hat  m,  E.  der  sprachschöpferische,  ich  möchte  sagen, 
der  dichterische  Forscher.  Berthold  Delbrück  nennt 
alles  nach  dem  gewöhnlichen  Satzschluß  Nachgetragene 
eine  S chleppe,  z.B.  Er  wird  das  Kind  vernachlässigt  haben 
in  seinem  Leichtsinn.  Satzteile,  die  infolge  ihrer 
rhythmischen  Leichtigkeit  nach  vorne  rücken,  nennt  Siever  s 
Keile,  z.  B.  Wenn  \sich\  ihm  \  eine  bessere  Gelegenheit 
bietet. . . ;  sich  und  ihm  sind  wie  Keile  zwischen  wenn  und 
eine  bessere  Gelegenheit  eingedrängt.  Für  die  Akzentgliede- 
rung des  Satzes  gebraucht  Saran  Bilder,  die  von  einer 
Kette  genommen  sind. 

493.  'Leider  können  auch  bildliche  Benennungen  un- 
richtig sein.  So  wird  z.  B.  unterschieden  zwischen  folgen- 
den Wortstellungsformen  des  Nhd. 

Er  ist  da     Wenn  er  da  ist  ...      als  gerade  Wortfolge ; 

Da  ist  er     Ist  er  da?  als  ungerade  Wortfolge ; 

in  der  'geraden'  haben  wir  die  Stellung  er  ist . . .  oder ..  .er ... 
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ist,  in  der  'ungeraden'  die  Stellung  . . .  ist  er  . . .  oder  ist  er. . . 
Aber  hier  wird  der  Fragesatz  Ist  er  da  ?  auf  eine  Stufe  ge- 
stellt mit  dem  Behauptungssatz  Da  ist  er  und  dieser  von 
dem  Behauptungssatz  Er  ist  da  losgerissen.  Diese  Einteilung 
stimmt  also  der  Bedeutung  nach  nicht;  auch  der  Form 
nach  ist  sie  falsch,  die  Gründe  kann  ich  hier  nicht  darlegen. 

494.  Welcher  Sprache  sollen  die  Benennungen 
angehören?  Der  Beziehungs-,  besser :  Bereichsakkusativ  hat 
im  Lateinischen  auch  den  tarnen  AccusatiousGraecus;  diese 
ungenügende  Bezeichnung  würde  durch  eine  Übersetzung 
Der  griechische  Akkusativ  um  nichts  besser,  eher  schlechter; 
vgl.  Abschnitt  496.  Umgekehrt  würde  die  Delbrücksche 
Bezeichnung  Schleppe  durch  eine  Übersetzung  ins  Gelehrten- 
latein nicht  besser,  sondern  entschieden  schlechter;  wir 
würden  die  lateinische  Bezeichnung  kaum  verstehen  und 
müßten  sie  erst  übersetzen.  Auf  keinen  Fall  wäre  sie  so 
anschaulich  wie  die  muttersprachliche. 

496.  Die  Zeiten,  wo  das  Latein  die  Gelehrtensprache 
war,  sind  vorüber.  Wenn  aber  eine  Sprache,  das  gilt  in 
diesem  Falle  von  den  lebenden,  für  wissenschaftliche  Zwecke 
gebraucht  wird,  hat  sie  für  alles,  auch  für  die  Benen- 
nungen, aufzukommen. 

496.  Die  Benennungen,  die  eine  lebende  Sprache 
liefert,  haben  einen  sehr  großen  Vorteil:  Jede  Ungenauig- 
keit  rächt  sich  früher  oder  später,  weil  sich  die  Wortbedeu- 
tung nicht  vergewaltigen  läßt ;  Benennungen,  die  einer  toten 
Sprache  entnommen  sind,  können  viel  ungenauer  oder  gerade- 
zu falsch  sein,  ohne  daß  es  überhaupt  auffällt.  Der  grie- 
chische Bereichsakkusativ  wurde  z.  B.  auch  schon  als 
*Accusativus  limitationis'  bezeichnet,  das  bedeutet  etwa 
'Akkusativ  der  Begrenzung'.  Ein  'Akkusativ  der  Begrenzung' 
liegt  aber  auch  vor  in  dem  Beispiel  zehn  Meter  lang,  wenn 
wir  uns  an  den  Wortsinn  von  Begrenzung  halten.  Im 
Deutschen  liegt  also  die  Ungenauigkeit  dieser  Benennung 
durch  das  Wort  Begrenzung  klar  zu  Tage.  Limitatio  ist 
keineswegs  genauer,   fällt   aber   uns   als   ungebräuchliches 
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Wort  nicht  so  auf.    Der  Gebrauch  des  lateinischen  Wortes 
verschleiert  somit  hier  den  Fehler,  er  hebt  ihn  nicht  auf. 

497.  Außerdem  sind  die  muttersprachlichen  Ausdrücke 
verständlicher  und  unter  sonst  gleichen  Umständen 
anschaulicher.  Reflexiv  kann  demjenigen,  der  dabei  an 
flectere  denkt,  lebendiger  vorkommen  als  rüclibezüglich,  die 
wenigsten  denken  aber  bei  reflexiv  an  flectere,  schon  weil 
die  Bedeutungen  so  weit  voneinander  abliegen;  außerdem 
sind  diejenigen,  denen  ein  flectere  der  fremden  Sprache  ohne 
Zuhilfenahme  der  Muttersprache  anschaulich  ist,  namentlich 
unter  den  Schülern  sehr  in  der  Minderzahl. 

498.  Es  haben  sich  denn  auch  schon  ziemlich  viele 
wichtige  und  brauchbare  Benennungen  eingebürgert,  die 
der  Muttersprache  entnommen  sind,  z.B.  Behauptungs- 
satz, Fragesatz;  Reihe;  Gruppe  (Gruppe  ist  Lehn- 
wort); Satzteil;  Wortstellung. 

499.  Im  ganzen  kann  hier  nur  angeraten  werden: 
die  Frage  von  allen  Gesichtspunkten  aus  betrachten,  im 
Zweifelsfall  stets  für  die  Reinheit  der  Muttersprache 
eintreten. 

500.  Es  gibt  eine  Möglichkeit,  alle  Schwierigkeiten 
der  Benennung  zu  umgehen:  man  gibt  gar  keine  Be- 
nennung, sondern  wählt  ein  passendes  Beispiel;  also 
z.  B.  statt  'Verb  mit  Objektsakkusativ':  Wasser  trinken, 
statt  'Substantiv  mit  attributivem  Adjektiv':  Der  blaue 
Himmel.  Es  ist  kein  wesentlich  anderes  Verfahren,  wenn 
man  vom  Akkusativ  ÖvofJia  oder  vom  Namensakkusativ 
redet  in  Fällen  wie  Yiz-i\c\.-!ZTzoc,  8'6vo(x'  ^sv  =  Er  war 
Ktesippos  mit  Namen,  er  hieß  Ktesippos.  Die  alten  in- 
dischen Grammatiker  wendeten  dieses  Verfahren  in  der 
Wortbildungslehre  an,  nach  ihrem  Vorbild  würden  wir  etwa 
von  Zusammensetzungen  reden  wie  Österreich- Ungarn,  von 
solchen  wie  Rathaus,  von  anderen  wie  Königskrone  und 
solchen  wie  Dickkopf  =  dickköpfiger  Mensch.  —  Vielleicht 
empfiehlt  sich  dieses  Verfahren  in  gewissem  Umfang  auch 
für  den  Unterricht  in  der   Syntax. 


IV.  Teil:  Versuch  eines  Aufbaus  der  Syntax^ 

501.  Alle  syntaktischen  Gebilde  scheiden  sich  in  zwei 
große  Klassen;  wir  erkennen  sie  an  zwei  Beispielen: 

A.  Haben  Sie  auf  mich  gewartet? 

B.  Haben  Sie  auf  mich  erwartet? 

Der  erste  Satz  ist  geglückt;  der  zweite  ist  miß- 
glückt; er  stellt  eine  Mischung  von  zwei  Wortlauten 
dar,  die  dem  Sprechenden  durch  den  Kopf  gingen;  er 
wollte  anfänglich  sagen: 

Haben  Sie  auf  mich  gewartet?  Ehe  diese  Form 
vollendet  war,  kam  er  in  die  Bahn  einer  andern  Satzform: 

Haben  Sie  mich  erwartet?  Gesprochen  hat  er 

das  hier  gesperrt  Gedruckte,  jedes  Wort  nur  einmal. 

Wir  unterscheiden  mit  Bchaghcl 

A.  ungestörte,  j        taktische   Gebilde. 

B.  gestörte        ) 

A.   Ungestörte  syntaktische  Gebilde. 

(502—816,  vgl.  817—827.) 

502.  Außer  der  Behandlung  der  einzelnen  Er- 
scheinungen ist  —  namentlich  in  der  Wortstellung  Und 
dem  syntaktischen  Akzent  —  eine  Zusammenfassung 
notwendig;  ebenso  eine  Vergleichung  verschiedener  Er- 
scheinungen, z.  B.  von  Aktiv  und  Passiv. 

Anm.  Der  Raumersparnis  halber  ist  hier  die  Vei^leichung, 
wie  dies  nach  einem  anderen  Verfahren  als  nach  dem  eben  an- 
gegebenen üblich  ist,  an  die  Besprechung  der  einzelnen  Erschei- 
nungen angeschlossen. 

*  Vgl.  den  Überblick  im  Inhaltsverzeichnis. 


A.  Ungestörte  syntaktische  Gebilde.  141 

Einzelne  Erscheinungen. 

(503—706,  vgl.  707—816.) 

503.  Wir  sprechen  in  Sätzen:  Es  wird  bald  regnen.  — 
Komm  doch  mit!  —  Wollen  Sie  schon  wieder  gehen?  —  Es 
gibt  keine  selbständige  vollständige  syntaktische  Einheit, 
die  nicht  mindestens  ein  Satz  wäre,  aber  es  gibt  auch  syn- 
taktische Einheiten,  die  mehr  umfassen  als  einen  Satz  und 
die  selber  keine  Sätze  sind:  Er  fragte  seinen  Freund,  aber 
der  gab  keine  Antwort.  —  Er  ist  sehr  freundlich.,  was  man  von 
seinem  Bruder  nicht  behaupten  kann.  Letztere  Gebilde 
können  wir  höhere  Einheiten  nennen. 

504.  Im  Satze  kommen  gewisse  Erscheinungen  vor, 
z.  B.  mundartlich  Der  alte  Mann  zündete  ihm  eine  Pfeife 
an  (Schriftsprache:  sich).  Diese  Erscheinung  der  Kongruenz 
findet  sich  aber  auch,  wenn  die  beidenlnhalte  in  verschiedenen 
Sätzen  stehen:  Dein  Bruder  ist  da;  begrüße  ihn  doch.  Ja 
ein  ganzer  Satzinhalt  oder  noch  mehr  wird  so  durch  ein 
Pronomen  aufgenommen  wie  eben  der  Satzteil  Dein  Bruder: 
Im  Rathaus  brennts!  {Der  Große  Saal  ist  schon  ganz  aus- 
gebrannt l)    Antwort:  Das  ist  ja  fürchterlich! 

505.  Wir  können  also  folgende  Einteilung  vornehmen : 

1.  1.  Sätze, 

2.  Höliere  Einheiten, 
beide  mit  den  Bestandteilen  die  sie  umfassen. 

2.  Erscheinungen,  die  sich  innerhalb  des  Satzes  sowie 

höherer  Einheiten  zeigen  können. 
Anm.     Ein  Satz  kann  selbst  wieder  einen  oder  mehrere 
Sätze,  höhere  Einheiten,   ja   noch  Umfänglicheres,   z.  B.  eine 
ganze  Erzählung  mit  umfassen,  z.  B.  Er  erzählte:  Vor  zehn  Jahren 
....  (es  folgt  eine  lange  Erzählung). 

1.  Der  Satz  und  höhere  Einheiten. 

(506—688,  vgl.  689—706.) 
1.  1.  Der  Satz  und  alles,  was  er  umfaßt. 

(506—672,  vgl.  673—688.) 

506.  Zuerst  ist  grammatisch-psychologisch  die  schwie- 
rige Frage  zu  beantworten: 
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Was  ist  der  Satz? 
Um    das   zu    können,    müssen  wir   erst    eine    andere 
Frage  beantworten: 

Wie  kommt  ein  Satz  zustande? 

507.  Wir  müssen  streng  unterscheiden  zwischen  dem 
Sprechenden  und  dem  Hörenden  (der  Schreibende  ver- 
hält sich  ähnlich  wie  der  Sprechende,  der  Lesende  ähnlich 
wie  der  Hörende). 

608.  Sowohl  beim  Sprechenden  wie  beim  Hörenden 
sind  die  psychologischen  Vorgänge  nicht  in  allen  Fällen 
gleich,  es  gibt  da  große  Verschiedenheiten.  Alle  diese  Ver- 
schiedenheiten   können   hier   unmöglich   erwähnt   werden. 

Vorgänge  beim  Sprechenden. 

609.  Denken  wir,  ich  sehe  in  nächster  Nähe  vor  mir 
einen  mir  bekannten  Knaben.  Ich  gewahre  da  sehr  viel: 
die  Farbe  der  Wangen,  der  Lippen,  der  Augen,  der  Stirne, 
des  Haars,  des  Anzugs,  die  Gestalt  in  ihren  Teilen  und  als 
Ganzes,  die  Haltung,  die  Bewegungen;  ich  höre  das  Sprechen 
und  Bewegungen  des  Knaben.  Das  ist  noch  nicht  alles, 
was  ich  wahrnehme,  dazu  gehört  noch  etwa  der  Schrank 
hinter  dem  Knaben  usw.  Das  alles  sehe  und  höre  ich  nicht 
mit  gleicher  Schärfe,  sondern  ich  bin  mit  meiner  Aufmerk- 
samkeit bald  auf  das  eine,  bald  auf  das  andere  eingestellt, 
das  übrige  drängt  sich  mir  nicht  so  auf. 

610.  Ich  bemerke  nun  bei  einer  raschen  Kopfbewegung 
des  Knaben  einen  Blutflecken  an  seinem  linken  Ohr- 
läppchen. Das  erregt  meine  Aufmerksamkeit  ganz  beson- 
ders, und  nun  stehen  vor  mir  zwei  Vorstellungen:  Dieser 
Knabe  —  bluten,  dazu  noch  im  Hintergrund  manches 
andere,  das  daran  anschließt,  etwa  meine  persönlichen 
Gefühle  für  den  Knaben,  unangenehmer  Eindruck  des  Vor- 
gangs usw.  Jedenfalls  habe  ich  diese  zwei  Vorstellungen. 
1.  Dieser  Knabe,  2.  bluten;  die  übrigen  wie  schwarzes  Haar, 
schöne  Zähne,  Schrank  sind  damit  nicht  ausgelöscht,  aber 
doch  zurückgetreten. 
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511.  Zu  einem  Satze  braucht  es  damit  noch  lange 
nicht  zu  kommen.  Meine  Aufmerksamkeit  kann  durch 
anderes,  etwa  eine  Frage  des  Knaben,  abgelenkt  werden. 

512.  Aber  es  kann  auch  dazu  kommen,  daß  die  beiden 
Vorstellungen:  Dieser  Knabe  —  bluten  eine  Einheit  bilden. 
Das  geschieht  offenbar  dadurch,  daß  sie  zu  dieser  Einheit 
zusammentreten  oder  dazu  verknüpft  werden,  und 
daß  sie  dadurch  in  Beziehung  treten. 

513.  Entsprechend  verhält  es  sich,  wenn  ich  das  Be- 
treffende denke. 

514.  Bis  jetzt  ist  mir  noch  kein  Wort  'durch  den  Kopf 
gegangen',  oder  mit  andern  Worten:  ich  habe  noch  keine 
sprachliche  Vorstellung  gehabt,  kein  Wort  innerlich 
gesehen  oder  gehört  oder  gesprochen. 

515.  Zu  dieser  Stufe  (auf  welcher  sprachliche  Vor- 
stellungen noch  fehlen)  kann  ich  auch  auf  anderem  Wege 
gelangen. 

Ich  sehe  einen  auffällig  roten  Sand.  Plötzlich  kommt 
mir  eine  Erinnerung  an  roten  Granit.  Die  beiden  Vorstel- 
lungen Dieser  Sand  —  roter  Granit  wechseln  nun  in  meinem 
Kopf,  bis  sie  plötzlich  zu  einer  Einheit  zusammenschießen. 
Alles  das  ist  ebenfalls  ohne  sprachliche  Vorstellung  möglich, 

Anm.  In  einer  Anschauung  kann  Stoff  zu  mehreren 
Sätzen  verbunden  sein :  z.  B.  zu  der  Reihe  Er  lachte,  sie  weinte. 

516.  Erst  die  folgenden  Vorgänge  im  Geiste  des  Spre- 
chenden, die  sich  an  die  eben  erwähnten  anschließen 
können,  nicht  müssen,  gehen  die  Sprachwissenschaft 
unmittelbar  an. 

517.  Nun  können  sprachliche  Vorstellungen  von  Sätzen 
auftreten  wie  Du  blutest  im  ersten,  Dieser  Sand  ist  roter 
Granit  im  zweiten  Fall. 

518.  Die  einzelnen  Menschen  verhalten  sich  da  ver- 
schieden. Ich  z.  B.  höre  und  spreche  die  Worte  inner- 
lich. Das  innere  Hören  ist  im  allgemeinen  recht  deutlich 
wahrzunehmen;  das  innere  Sprechen  drängt  sich  weniger 
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auf.  Aber  wenn  ich  z.  B.  ein  langgezogenes  Mir  als  gehört 
vorstelle,  fühle  ich  auch  den  Drang,  die  Lippen  zum  l  aus- 
einanderzuziehen, d.  h.  ich  spreche  das  Wort  (nicht  bloß 
das  i)  innerlich. 

619.  Andere  sehen  die  Worte  innerlich  geschrieben 
oder  gedruckt  vor  sich;  ich  habe  diese  Vorstellungen, 
wenn  ich  z.  B.  Englisch  rede,  neben  den  andern  Vorstel- 
lungen. 

620.  Das  kann  alles  vor  sich  gehen,  ohne  daß  ein  Wort 
gesprochen  oder  geschrieben  wird.  Aber  vielfach  schließt 
sich  daran  das  Sprechen  (oder  Schreiben). 

621.  Diese  Vorgänge  sind  in  ihrem  zeitlichen  Ablauf 
nicht  immer  reinlich  gesondert. 

622.  Die  sprachliche  Vorstellung  des  Schreckensrufes 
Feuer!  kann  wohl  zu  Ende  sein,  ehe  der  Ruf  beginnt.  Wer 
aber  eine  schwierige  Sache  zu  besprechen  hat,  der  merkt 
selbst,  daß  ihm  anfangs  nur  ein  Teil  des  Satzes  in  der  sprach- 
lichen Vorstellung  klar  ist,  etwa  Keine  Vorstellungskraft. . . 
(die  Punkte  sollen  andeuten,  daß  hinter  Vorstellungskraft  aJles 
unklar  vorgestellt  ist).  Vielleicht  noch  ehe  diese  deutliche 
Strecke  Keine  Vorstellungskraft  zu  Ende  vorgestellt  ist,  be- 
ginnt das  Sprechen  (oder  Schreiben)  dieser  Strecke.  Und 
während  dieser  mehr  mechanischen  Arbeit  erfolgt  die 
geistige,  welche  weitere  geeignete  sprachliche  Vorstellungen 
ins  Bewußtsein  heben  soll  z.  B.  reicht  aus^  die  Freude  des 
armen  Kindes  zu  schildern.  Ist  genügende  Klarheit  errungen, 
ehe  das  Sprechen  beendet  ist,  so  schließt  sich  das  Sprechen 
(Schreiben)  der  zweiten  Sprachstrecke  unmittelbar  an  (so- 
weit nicht  der  syntaktische  Akzent  beim  Sprechen  einen 
Einschnitt  verlangt):  {Keine  Vorstellungskraft)  reicht  aus, 
die  Freude  des  armen  Kindes  zu  schildern.  Wenn  dagegen 
die  genügende  Klarheit  nicht  gewonnen,  die  erste  Strecke 
aber  schon  zu  Ende  gesprochen  ist,  entstehen  jene  unan- 
genehmen Pausen,  oft  durch  Laute  wie  mm . . .  oder  ää. . . 
ausgefüllt. 
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523.  Ein  Satz  kann  mehrere  solche  Strecken  ent- 
halten oder  durch  eine  gebildet  sein.  Nach  meinen  Beob- 
achtungen ist  der  Fall  häufig,  daß  die  erste  Strecke  einen 
oder  zwei  Bedeutungsgipfel  umfaßt.  Eine  Strecke  kann 
mehrere  Sätze  umfassen.  Der  Umfang  solcher  Strecken 
richtet  sich  darnach,  wie  schwierig  dem  Sprechenden  das 
Bilden  von  Sätzen  usw.  fällt. 

524.  Der  Sprechende  oder  Schreibende  ist  somit  von 
seinen  sprachlichen  Vorstellungen  abhängig  —  wahrschein- 
lich auch  der,  dem  sie  nicht  deutlich  bewußt  werden.  Ich 
wenigstens  kann  kein  Wort  aussprechen  oder  schreiben, 
das  ich  nicht  innerlich  vorher  höre,  ob  ich  nun  ein  Gedicht 
auswendig  vortrage  oder  selbständig  spreche  oder  schreibe. 

Vorgänge  beim  Hörenden. 

525.  Der  Hörende  beginnt  mit  dem  Hören  des  in  der 
Lautsprache  Gesprochenen,  der  Lesende  mit  dem  Lesen 
des  Geschriebenen  oder  Gedruckten.  Das  ist  durchaus  eine 
Arbeit  für  sich;  wenn  ich  Finnisch  reden  höre  oder  etwas 
Finnisches  lese,  verstehe  ich  —  mit  Ausnahme  etwa  von 
Eigennamen  oder  Fremd-  und  Lehnwörtern,  die  mir  bekannt 
sind  —  kein  Wort,  aber  ich  merke  deutlich,  daß  ich  beim 
Hören  oder  Lesen  eine  Arbeit  leiste. 

526.  Daran  schließen  sich  sprachliche  Vorstellungen; 
ich  sehe  etwa  das  Gehörte  innerlich,  höre  das  Gelesene  inner- 
lich, spreche  Gehörtes  oder  Gelesenes  innerlich  —  alles  in 
Worten.     (Vielleicht  kann  diese  Stufe  'ausfallen'.) 

527.  Daran  schließt  sich  nun  die  geistige  Arbeit  des 
Verstehens,  die  von  nichtsprachlichen  Vorstel- 
lungen begleitet  sein  kann.  Wer  z.  B.  einmal  am  Meere 
war,  dem  wird,  wenn  er  davon  hört  oder  liest,  wahrscheinlich 
ein  inneres  Bild  aufsteigen,  oder  er  wird  das  Meer  innerlich 
rauschen  hören,  riechen,  schmecken  —  oder  mehreres 
oder  alles  zusammen. 

528.  Man  kann  etwa  sagen,  der  Hörende  oder  Lesende 
verfolge   den   Weg  rückwärts,   den   der    Sprechende   oder 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  10 
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Schreibende  einschlägt,  aber  nicht  derjenige,  der  sich  selbst 
sprechen  hört  oder  sich  selbst  schreiben  sieht. 

529.  Das  Verstehen  kann  nach  dem  ganzen  Satz  (oder 
nach  einer  noch  größeren  Einheit)  einsetzen,  dann  gibt  es 
zwei  Fälle: 

630.  1.  Der  Hörende  erfaßt  das  Ganze  auf  einmal, 
z.  B.  leichte  kurze  Sätze  wie  Karl  ist  abgereist. 

531.  2.  Der  Hörende  erfaßt  die  einzelnen  Teile, 
aber  nicht  ihre  Beziehung,  z.  B.  Das  Kaiserreich  ist  der 
Friede  —  Uempire  c'est  la  paix.  Vielen  Deutschen  ist 
diese  Zusammenstellung  von  Subjekt  und  Substantiv- 
prädikat mit  sein  unbekannt,  und  daran  scheitert  oft  der 
erste  Versuch,  solche  Sätze  zu  verstehen.  Hier  wird  also 
beim  endlichen  Verstehen  die  Beziehung  hergestellt,  oder 
die  beiden  Teile  werden  in  bestimmter  Weise  verknüpft. 

532.  Das  Verstehen  und  alles,  was  dazu  gehört,  kann 
einsetzen,  ehe  der  Satz  zu  Ende  ist.  Wenn  etwa  ein  Vater 
zu  seinem  Knaben  sagt :  Dein  langnasiger  Freund  war  wieder 
da  und  wollte  dich  zum  Spazierengehen  abholen,  so  kann  das 
Verstehen  des  Satzteils  Dein  langnasiger  Freund  beendet 
sein,  ehe  der  Satz  zu  Ende  gesprochen  ist. 

533.  Hier  liegt  keine  Verknüpfung  durch  den 
Hörenden  vor,  sondern  der  Satzteil  ist  schon  während  des 
Sprechens  für  diesen  ein  'Glied'  der  'Kette',  die  den  Satz 
bildet  —  ebenso  wie  für  den  Sprechenden  — ;  so  weiß  ich 
z.B.,  daß  ich  Satzteile,  die  ich  gehört  hatte,  als  Subjekte 
gefaßt  habe,  d.  h.  als  in  einer  bestimmten  syntaktischen 
Beziehung  befindlich,  noch  bevor  der  Satz  zu  Ende  war. 

534.  Es  kommt  nämlich  vor,  daß  auch  die  sprach- 
lichen Vorstellungen  des  Hörenden  oder  Lesenden  dem, 
was  er  aufnimmt,  voranlaufen.  Deutlich  wird  das,  wenn 
die  Fortsetzung  des  Hörenden  oder  Lesenden  von  dem 
abweicht,  was  ihm  geboten  wird;  z.  B.  ich  fange  an,  einen 
Satz  zu  hören  Diese  Sonate  hat  mir  und  ergänze  immer  sehr 
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gut  gefallen.  Diese  Sonate  ist  also  nach  meiner  Auffassung 
zunächst  Subjekt.  Die  Fortsetzung  durch  den  Sprechen- 
den lautet  aber:  mein  Vater  oft  vorgespielt.  Diese  Sonate 
ist  also  Akkusativobjekt. 

635.  Somit  verhält  sich  auch  der  Hörende  tätig  — 
übrigens  ist  alles,  was  sich  an  das  reine  Hören  anschließt, 
geistige  Arbeit !  —  aber  auch  der  Sprechende,  als  sich  selbst 
zuhörend,  ist  auch  aufnehmend,  nicht  bloß  tätig. 

536.  Der  Satz  entsteht  somit 

1.  vielfach  durch  Verknüpfung,  wie  Hermann  Paul 
annimmt ; 

2.  seltener  (vielleicht)  diu-ch  Gliederung  eines  einheit- 
lichen Ganzen,  beim  einheitlichen  Verstehen  —  die  Ansicht, 
der  Satz  sei  immer  die  Gliederung  einer  Gesamtvorstellung 
in  ihre  in  logische  Beziehung  gesetzten  Teile,  ist  aufgestellt 
von  Wundt,  jedoch  zunächst  nur  für  den  Sprechenden; 

3.  durch  das  Verstehen  einzelner  Bestandteile  nach- 
einander von  denen  jeder  schon  als  in  Beziehung  stehend 
erfaßt  wird. 

537.  Bewußtseinslagen  der  Spannung  und  Lösung, 
Gefühle  der  Lust  und  Unlust  können  das  Sprechen  (Schrei- 
ben) und  Hören  (Lesen)  begleiten,  ebenso  noch  andere 
seelische  Erlebnisse.  Sie  sind  Kundgabe,  nicht  Äuße- 
rung; vgl.  Abschnitt  209  ff.,  deshalb  hier  nicht  zu  be- 
sprechen. 

538.  Dagegen  gehört  mittelbar  hieher  der  Wille, 
das  Streben,  die  Vorstellungen  beim  Sprechen  zur  Deut- 
lichkeit zu  erheben  und  beim  Hören  dem  Sprechenden  zu 
folgen,  namentlich  bei  schwierigem  Inhalt,  z.  B.  wenn  es 
sich  um  fremde  Sprachen  handelt.  In  solchen  Fällen  ge- 
wahren wir,  daß  außer  den  Vorstellungen  während  des 
Sprechens  und  Hörens  auch  das  Wissen  von  syntaktischen 
Formen  wie  Wortstellung,  syntaktischer  Akzent  usw. 
beteiligt  ist, 

10* 
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Arten  des  Satzes. 
(Vgl.  Abschnitt  556,  Anm.  1—3.) 
639.  Wir  vergleichen  die  Sätze:  A.  Er  schläft  (wahr- 
scheinlich) —  und  B.  Schläft  er?  A.  Alles  in  Ordnung. 
B.  Alles  in  Ordnung?  In  A.  ist  die  syntaktische  Beziehung 
der  beiden  Bestandteile  nach  der  Darstellung  des  Sprechen- 
den mehr  oder  weniger  sicher,  in  B.  ist  sie  fraglich; 
der  Sprechende  weiß  nicht,  ob  der  Betreffende  schläft  oder 
nicht  schläft,  ob  alles  in  Ordnung  ist  oder  nicht,  vgl.  Ab- 
schnitt 544,  Anm.  3. 

540.  Oder  vergleichen  wir  1.  Du  bist  vergnügt  (=  Ich 
sehe,  du  bist  fröhlich),  2.  Sei  vergnügt!  (=  Gräme  dich  nicht  I), 
1.  Alle  Mann  an  Bord  (Meldung),  2.  Alle  Mann  an  Bord! 
(Befehl).  Der  Sprechende  äußert  in  1.,  daß  etwas  sei, 
gewesen  sei,  geschehen  sei  usw.,  in  2.,  daß  er  wolle ,  es  solle 
etwas  sein,  geschehen  usw.  Nach  seiner  Darstellung  liegt 
1.  auf  der  Vorstellungsseite,  2.  auf  der  Willensseite.  Vgl. 
Abschnitt  556,  Anm.  1. 

641.  Es  handelt  sich  in  beiden  Fällen  um  die  Art  der 
Beziehung,  doch  vgl.  Abschnitt  556,  Anm.  3.  Die  beiden 
Einteilungen  kreuzen  sich: 

Die  Beziehung  ist  nach  der  Darstellung,  die  der  Spre- 
chende gibt 

A  1.  (mehr  oder  weniger)  sicher  vorhanden:   Ich  rette  ihn. 
B  1.  fraglich,  ob  vorhanden:  Rettest  du  ihn? 
A  2.  sicher   gewollt:    Rette   ihn! 

B  2.  fraglich,  ob  gewollt:  Ich  ihn  retten?  Lat.  Eam? 
Nön  eam?  Die  Negation  nön  ist  hier  durch  den  Frage- 
satz bedingt. 

B  2.  ist  nicht  so  häufig  ausgebildet  als  die  übrigen. 
(Diese  Einteilung  nach  Paul.) 

642.  Der  Frage  ist  ähnlich  der  Ausruf:  Hab  ich  den 
Markt  und  die  Straßen  doch  nie  so  einsam  gesehen  (Goethe), 
dem  'Befehl',  der  als  Bitte  usw.  mannigfach  abgestuft  sein 
kann,  der  Wunsch:   Könnt  ich  fliegen! 
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543.  Diese  Unterschiede  von  Satzarten  zeigen  sich  auch 
in  Nebensätzen:  Ai.  In  unsrer  Stadt  lebt  ein  Mann,  der 
über  hundert  Jahre  alt  ist.  —  A  2.  Ich  befahl  ihm,  daß 
er  fortritte.  B  1.  Ich  weiß  nicht,  ob  schon  alles  besorgt 
ist.  B  2.  nesciebat,  utrum  trat  necne.  —  Endlich  zeigen 
sich  die  Nebensatzformen  in  manchen  Sprachen  auch  unab- 
hängig mit  der  Bedeutung  verschiedener  Satzarten;  vgl. 
im  Deutschen  für  B  1:  Ob  ich  ihn  besuche?  für  A2:  Daß 
ihr  mir  ordentlich  seid!  In  eingeordneten  Nebensätzen 
sind  die  Satzarten  nicht  immer  deutlich  erkennbar,  z.  T.  ist 
ihr  Unterschied  verwischt,  vgl.  Abschnitt  650,  Anm. 

544.  Wir  erhalten  somit  die  Satzarten  AI.  des  Aus- 
sage- oder  Behauptungssatzes,  B  1.  des  Fragesatzes  und 
Ausrufesatzes  (vgl.  unten  Anmerkung  2),  A  2.  des  Befehls- 
und Wunschsatzes  sowie  B  2.  des  Fragebefehls  und  Frage- 
wunschsatzes. 

Anm.  1.  Es  kommen  Sätze  vor  wie  Sie  gehen  doch  mit? 
Der  Bedeutung  nach  sind  sie  scheinbare  Fragesätze  in  Form 
eines  Behauptungssatzes.  Geßler  sagt  zu  Teil:  Du  wirst  den  Apfel 
schießen  von  dem  Kopf  des  Knaben,  der  Bedeutung  nach  liegt  hier 
scheinbar  ein  Befehlssatz  in  Form  eines  Behauptungssatzes 
vor.  In  Wirklichkeit  ist  die  scheinbare  Frage  der  Bedeutung  nach 
eine  Behauptung:  Wir  nehmen  an,  der  Herr  gehe  mit  uns,  nur 
wissen  wir  es  noch  nicht  genau,  wir  wollen  Bestätigung  —  auf  eine 
Frage  wollen  wir  Auskunft  über  etwas,  was  wir  nicht  wissen. 
Geßler  könnte  durch  einen  Befehl  auf  Teil  einzuwirken  suchen,  er 
betrachtet  aber  die  ganze  Sache  schon  als  abgemacht,  weil  er  sich 
um  den  Willen  des  andern  gar  nicht  kümmert;  vor  ihm  steht  nur 
das  siehe  re  Endergebnis;  daher  ist  der  Satz  ein  Behauptungssatz 
auch  der  Bedeutung  nach,  und  es  sind  Form  und  Bedeutung 
'in  Ordnung'.  Derartige  Behauptungssätze  sind  aber  der  Form 
(Melodie)  und  der  Bedeutung  nach  umgefärbt. 

Anm.  2.  Sogenannte  Wortfragen  sind  z.  B.  Wer  hat 
das  gesagt?  Wo  mag  er  wohl  sein?  —  Daß  der  Inhalt  des  wer, 
wo  unbekannt  ist,  geht  die  Wortbedeutungslehre  an,  nicht 
die  Syntax,  Die  Syntax  hat  sich  dagegen  hier  unter  anderm  auch 
mit  der  Beziehung  von  Frage  und  Antwort  zu  befassen.  —  Ent- 
sprechend verhält  es  sich  mit  den  'Wortausrufen':    Wer 
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hätte  das  gedacht!  Wo  sind  Sie  überall  gewesen/  Alle  diese  Sätze 
kommen  als  Nebensätze  vor,  abhängig  und  unabhängig:  Ich  weiß 
nicht,  wer  diese  Blumen  gebracht  hat.  Wo  nur  der  Hans 
wieder  steckt! 

Anm.  3.  Im  Satz  gibt  es  Ausgang,  Ziel  und  die  Beziehung 
zwischen  beiden,  Abschnitt  34 ff.  Je  nachdem  das  Ziel  oder 
die  Beziehung  unbekannt  ist,  ergeben  sich  bestimmte  Arten  von 
Fragen.    Der  Ausgang  ist  stets  bekannt, 

1.  Das  Ziel  ist  unbekannt  —  Wortfrage:   Wo  wart  ihr? 

2.  Die  Beziehung  ist  unbekannt  —  Satzfrage:  Seid  ihr 
fort  gewesen? 

3.  Ich  weiß  ein  Ziel  anzugeben,  weiß  aber  nicht,  ob  die  Be- 
ziehung gerade  dieses  Ziel  trifft:  Bist  du  im  Garten  gewesen? 
(Oder  ich  habe  eine  Reihe  von  Zielen  zur  Auswahl,  weiß  aber 

nicht,  welches  die  Beziehung  trifft:  Warst  du  im  Garten  oder  im 
Zimmer  oder  im  Keller?)  Vgl.  des  Verfassers  Haupttypen  der  nhd. 
Wortstellung. 

645.     Wir  scheiden 

1.  Sätze  mit  (finitem)  Verb. 

2.  Sätze  ohne  (finites)  Verb. 

1.  Er  schläft;  Schläft  er?    Gib  mir  dein  Messer! 

2.  Hans!  Ein  Brief!  Keine  Antwort?  Er  so  etwas 
wagen?    Feuer  an  die  Lunten! 

Anm.  Es  gibt  eine  weitverbreitete  Ansicht,  das  finite 
Verb  sei  der  wesentliche  Bestandteil  eines  jeden  Satzes,  demnach 
auch  der  wichtigste.  Diese  Ansicht  kann  mit  Sätzen  wie  Feuer 
an  die  Lunten!  nicht  zurechtkommen.  Entweder  ist  für  sie  ein 
Verb'ausgefallen',  oder  solche  Gebilde  sollen  überhaupt  keine  Sätze 
sein.  Beides  ist  falsch.  Sprachen,  die  kein  Verb  haben,  können 
keines  auslassen  und  haben  Sätze  auch  ohne  Verb.  —  Das  Prä- 
dikatsverb kongruiert  mit  dem  Subjekt  —  z.  B.  Ich  gehe  jetzt 
forty  Du  gehst  jetzt  fort  —  der  kongruierende  Bestandteil  gilt 
sonst  mit  Recht  als  untei^eordnet,  als  abhängig,  etwas  Ähn- 
liches muß  auch  hier  vorliegen.  Ein  abhängiger  Satzteil  ist  aber 
nie  der  Hauptbestandteil  des  ganzen  Satzes,  dagegen  spricht  seine 
Funktion.  Auch  die  nichtsyntaktische  Eigenbedeutung 
des  Verbs  spricht  gegen  diese  Ansicht;  man  kann  ja  das  Verb 
tatsächlich  entbehren,  somit  ist  es  kein  wesentlicher  Bestandteil. 
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Wenn  man  einem  Satzteil  einen  Vorzug  vor  andern  geben 
will,  so  ist  es  das  Subjekt;  man  denke  nur,  daß  es  in  der  Wort- 
stellung kraft  seiner  Funktion  allen  andern  nichtverbalen  Satz- 
teilen gewöhnlich  vorangeht,  daß  daher  der  mit  dem  Subjekt 
beginnende  Behauptungssatz  die  vorherrschende  Form  dieser 
Satzart  darstellt.  Ein  wesentlicher  Bestandteil  des  Satzes  ist 
jedoch  das  Subjekt  auch  nicht,  vgl.  Mich  friert. 

Vermutlich  kommt  die  Ansicht  von  der  Wichtigkeit  des 
Verbs  davon,  daß  in  der  Übersetzung  aus  dem  Lateinischen  das 
Verb  der  feste  Punkt  ist,  den  ich  in  vielen  Fällen  aufsuchen  muß, 
um  die  syntaktische  Gliederung  des  Satzes  zu  erfassen  —  das 
Lateinische  hat  nicht  immer  ein  Subjekt,  das  in  eigenen  Worten 
Ausdruck  findet.  Das  Verb  stellt  insofern  die  schwächste  Seite 
des  Satzes  dar,  die  dem  eindringenden  Verstand  zuerst  nachgibt. 
Diese  angenehme  Eigenschaft  des  Verbs  ist  aber  etwas  wesent- 
lich anderes  als  Wichtigkeit  und  Unersetzlichkeit  in  dem  Sinne, 
wie  es  die  genannte  Ansicht  meint.  In  Sätzen  wie  Omnia 
praeclära  rära  kann  ich  mich  auch  nicht  an  ein  Verb  halten! 

Sätze  mit  finitem   Verb. 
(546—661,  vgl.  662—672.) 
546.     Hier  unterscheiden  wir 

1.  die  Beziehung  von  Subjekt  und  Prädikat,  z.  B. 
Hans  lachte;  vielleicht  hieher  auch  Subjekt  und  'nominales' 
Prädikat'. 

2.  alles,  was  den  Bau  des  Satzes  verwickelter  gestaltet 
als  die  einfache  Form:  Subjekt  —  Prädikat. 

Anm.  Wenn  ich  sage:  1.  Hans  kommt,  oder  2.  Der  kleine 
Hans  kommt,  S.W  er  kommen  will,  kommt, so  ist  zwar  im  zweiten 
und  dritten  Satz  das  Subjekt  im  Gegensatz  zum  ersten  Satz 
syntaktisch  gegliedert,  aber  die  syntaktische  Beziehung  von 
Subjekt  und  verbalem  Prädikat  ist  die  gleiche.  Ebenso  ist  die 
Beziehung  zwischen  Substantiv  und  abhängigem  Genetiv  die 
gleiche,  ob  es  heißt  1.  Der  Mutter  Gruß  . .  .  oder  2.  Der  teuren 

Mutter  Gruß   Fälle  der  zweiten  und  dritten  Art  können 

also  ruhig  mit  solchen  der  ersten  gemeinsam  behandelt  werden. 
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Subjekt  und  Prädikat. 
(547—551,  vgl.  552—661.) 

547.  Es  gibt  Forscher,  die  darunter  nur  die  Beziehung 
von  Subjekt  und  verbalem  Prädikat  verstehen;  z.  B.  Hans 
schläft.  Auch  Sätze  kommen  als  Subjekt  vor:  Wer  nicht 
hören  will,  muß  fühlen;  satzartige  Gebilde:  Morgens  im 
Meer  zu  baden  machte  mir  das  größte  Vergnügen. 

548.  Hier  sind  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten 
Unterabteilungen  zu  machen: 

1.  Das  Wasser  rinnt  {aus  dem  Kruge)  —  Der  Krug  rinnt. 
Vergl,  Unterschiede  bei  der  Gruppe  Verb — Akkusativobjekt, 
Abschnitt  601. 

2.  Aktiv  und  Passiv  Der  Sturm  riß  das  Schiff  fort  — 
Das  Schiff  wurde  vom  Sturm  fortgerissen.  Vgl.  das  griechische 
Medium:  z.  B.  Tp^xerat  =  Er  wendet  sich:  Die  eine  Be- 
ziehimg von  Subjekt  zu  Prädikat  vereinigt  hier  ungetrennt 
die  Beziehungen,  welche  sonst  zwischen  Subjekt  und  Prädikat 
und  zwischen  Verb  und  Objekt  bestehen.  Vgl.  deutsch 
sich  drehen  und  das  Reflexivpassiv  Abschnitt  702. 

Dem  Unterschied  von  Aktiv  und  Passiv  ähnlich  ist 
der  von  Transitiv  und  Intransitiv:  Du  verdirbst  dein  Kleid  — 
Der  Wein  verdirbt,  früher  zwei  Verben:  verderbest  —  ver- 
dirbet. 

3.  Sätze,  deren  Subjekt  mit  dem  Verb  inhaltlich  schein- 
bar zusammenfällt:  Es  regnet  —  übrige  Sätze.  Vgl.  Ab- 
schnitt 101  ff. 

549.  Andere  Forscher  rechnen  dazu  (als  eigene  Ab- 
teilung) Sätze  mit  dem  Verbum  sein,  werden,  bleuen  usw. 
und  nominalem  Prädikat,  wobei  sie  das  Verbum  sein  usw. 
als  Bindewort,  Kopula,  betrachten. 

550.  Hieher  Substantive  als  Prädikat,  im  Nominativ 
vielfach  ohne  Artikel:  Er  ist  Künstler. 

551.  Dann  Adjektive  als  Prädikat,  in  gewissen 
Sprachen  mit  dem  Substantiv  kongruierend:  Fräter  tuus 
benignus  est;  in  andern  in  absoluter  Form:  Das  ist  recht. 
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Anm.  Weniger  sicher  sind  folgende  Fälle :  Er  ist  nach  Straß- 
burg.    Wo  wart  ihr?    Sind  Sie  des  Teufels? 

Verwickeitere  Sätze. 
(552—661,  vgl.  547—551.) 

552.  Zu  Subjekt  und  Prädikat  als  einheitlichem  Ge- 
samtinhalt  können  neue  Satzteile  hinzutreten:  Er  schläft 
nicht. 

553.  Es  gibt  Satzteile,  welche  durch  eine  Gruppe 
oder  Reihe,  durch  einen  Satz  oder  noch  umfänglichere 
Einheiten  gebildet  werden  können:  Dein  Bruder  ist  ein- 
geladen. Dein  Bruder  und  deine  Schwester  sind  einge- 
laden. Wer  kommen  will,  ist  eingeladen.  Ich  gehe  und 
du  bleibst  da,  war  seine  Antwort. 

554.  Diese  zwei  Haupterscheinungen  dürfen  nicht 
verwechselt  werden.  Vergleichen  wir  die  Sätze:  Er  weinte 
nicht  und  Er  weinte  bitterlich.  Im  ersten  Satz  steht  nicht 
dem  ganzen  übrigen  Satzinhalt  gegenüber;  man  kann 
den  Satz  etwa  umschreiben:  Daß  er  geweint  hätte,  war  nicht 
der  Fall.  Im  zweiten  Satze  ist  bitterlich  die  Bestimmung 
des  Verbs  weinen;  man  kann  den  Satz  etwa  so  umschreiben: 
Er  weinte,  das  war  ein  bitterliches  Weinen.  Oder:  Der  Knabe 
arbeitete  in  seinem  Zimmer  an  einer  Rechenaufgabe.  An  einer 
Rechenaufgabe  ist  Bestimmung  zu  arbeiten,  in  seinem  Zimmer 
dagegen  steht  dem  ganzen  übrigen  Satzinhalt  gegenüber: 
Er  arbeitete  an  einer  Rechenaufgabe,  und  das  geschah  in  seinem 
Zimmer.  Dagegen:  Der  Knabe  lag  im  Gras',  hier  ist  der  Satz- 
teil im  Gras  Bestimmung  des  Verbs;  lag  braucht  eine  Er- 
gänzung (diese   Scheidung  nach  Hermann  Paul). 

555.  Demnach  können  wir  einteilen: 

1.  Erweiterungen  durch  Bestimmungen,  die  dem 
ganzen  übrigen  Satzinhalt  gegenübertreten; 

2.  Reichere  Ausgestaltung  eines  Satzteils  dadurch, 
daß  er  selbst  syntaktisch  gegliedert  ist. 

Dazu  treten  sowohl  bei  1.  wie  bei  2.  verwickeitere 
Bildungen,    z.  B. 
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1 .  Seltsamerweise  habe  ich  ihn  schon  wieder  nicht  getroffen 
=  Es  war  seltsam,  daß  ich  ihn  . . .  Seltsamerweise  ist  Be- 
stimmung des  Übrigen,  in  diesem  steht  wieder  die  Be- 
stimmung nicht  allem  andern  gegenüber. 

2.  Du  hast  den  Hintergrund  zu  schwarz  gemalt.  Den 
Hintergrund  malen  ist  eine  Gruppe,  zu  dieser  tritt  zu  schwarz 
hinzu,  ausdrücklich  in  Beziehung  auf  den  Hintergrund, 
alle  drei  bilden  zusammen  eine  größere  Gruppe. 

Erweiterungen. 

(556—568,  vgl.  569—652.) 

656.  Hieher  die  Negation,  wenn  sie  den  Satz  schlecht- 
hin betrifft,  vgl.  564  Anm.:  Ich  habe  dich  nicht  gesehen, 
sowie  ähnliche  Mittel,  welche  Bejahung  oder  Verneinung 
ausdrücken,  in  der  Umgangssprache  Ich  komm  schon, 
Gegensatz  zu  Ich  komme  nicht;  Der  ist  wohl  dumm  {wohl 
wie  schon  stark  bejahend).  Vgl.  Der  ist  ja  dumm.  Hieher 
auch  Antworten  auf  die  Satzfragen  Ja,  Nein,  wobei  diese 
Antworten  das  Ziel,  die  Bestimmung  zu  dem  gehörten 
Satzinhalt  sind,  der  den  Ausgang  darstellt ;  vgl.  Abschnitt 
34  ff.  Dann  ähnliche  Bestimmungen  und  Antworten  wie 
kaum,  wahrscheinlich',  tatsächlich  wirklich.  —  Daranschließen 
sich  Bestimmungen  wie  fast,  beinahe,  gerade  noch  =  beinahe 
nicht:  Gerade  habe  ich  den  Zug  noch  erreicht. 

Anm.  1.  Vgl.  im  Schwäbischen:  Hast  du  das  getan?  Ja. 
Willst  du  mitgehen?  Jö,  Jö.  Ja  ist  mhd.  ja,  jö  mhd.  ja.  Jö  be- 
deutet Richtung  auf  Gewolltes,  ja  auf  Tatsächliches.  Stern  hat 
beobachtet,  daß  das  erste  Nein  des  Kindes  ebenfalls  Willens- 
inhalt hat  =  Ich  will  nicht,  laß  mich  in  Ruh,  oft  fälschlich  als 
Tatsachenvemeinung,  unter  Umständen  als  Lüge  aufgefaßt, 
dieses  Nein  auch  bei  Erwachsenen;  das  andre  Nein  heißt:  Es 
ist  nicht  so.  Somit  zeigt  sich  also  hier  ein  Unterschied  wie 
zwischen  Behauptungs-  und  Befehlssatz.  Vgl.  lat.  nön, 
griech,  ou  =  nicht  im  Behauptungssatz,  ne,  {xif)  =  nicht 
im  Befehlssatz,  ein  aus  dem  Idg.  überkommener  Unterschied. 

Anm.  2.  Hier  schließt  sich  das  Wort  an,  das  in  gewissen 
Sprachen    andeutet,    daß    der  Satz  ein  Fragesatz  ist:  got.  u. 
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russ.  li,    lat.  ne   oder    num,    griech.  3cpa,    vgl.  deutsch    ob   im 
Nebensatz;  u,  ne,  num  im  Nebensatz  übersetzen  wir  mit  ob. 

Anm.  3.  Es  ist  möglich,  daß  in  jeder  Satzfrage  die 
Bedeutung  der  Ungewißheit  den  übrigen  Satzinhalt  bestimmt, 
gleichgültig,  ob  diese  Bedeutung  durch  ein  Wort,  wie  u,  li 
usw.  ausgedrückt  wird  oder  nicht.  Diese  Bedeutung  verhält 
sich  zu  derjenigen  der  Antwort  Ja  wie  die  Bedeutung  des 
Frageworts  Wer?  Wo?  zu  derjenigen  der  Antwort  Ich,  Hier. 
Dann  gäbe  es  genau  genommen  nur  noch  die  Satzarten  des 
Behauptungs-  und  des  Befehlssatzes. 

557.  Leider  habe  ich  dich  verfehlt',  Seltsamerweise 
schlug  nachmittags  der  Wind  um.  Die  hervorgehobenen 
Bestimmungen  geben  ein  Urteil  über  den  übrigen  Satz- 
inhalt ab. 

558.  Außerdem  haben  wir  die  syntaktische  Gliede- 
rung: Satzinhalt  —  Umstände,  unter  denen  sich  dieser 
Inhalt  ereignet,  abspielt,  besteht  usw.,  z.  B.  Zu  unserem 
großen  Leidwesen  :  erfuhren  wir,  daß  dir  ein  Unfall 
zugestoßen  sei;  lat.  Magno  cum  dolore  noströ  :  Gaius 
mortem  ohiit  (begleitender  Umstand,  sogenannte  Folge). 
Unter  heiteren  Gesprächen  zogen  wir  in  die  Burg  ein 
(gleichzeitiger  begleitender  Umstand).  Trotz  seines  hohen 
Alters  war  er  sehr  rüstig  (begleitender  Umstand,  der  nach 
gewöhnlichem  Ermessen  nicht  zum  übrigen  Inhalt  paßt). 
Hieher  auch  Orts-  und  Zeitbestimmungen,  aber  nicht 
alle!  Wir  spielten  im  Gartenhaus  Schach.  Neulich 
wäre  ich  fast  verunglückt. 

559.  Häufig  haben  solche  Bestimmungen  die  Form  von 
Nebensätzen:  Als  der  Tag  graute,  waren  wir  schon  auf 
dem  Gipfel.  Wir  wollen  ihn  auf  die  schlimme  Nachricht  vor- 
bereiten, damit  er  nicht  zu  sehr  erschrickt  (die  Folge  wird 
gewünscht).  Wenn  ihn  das  Fieber  nicht  verläßt,  ist  er  ver- 
loren. Wenn  Sie  ihn  treffen,  so  grüßen  Sie  ihn  von  mir.  Der 
begleitende  Umstand  ist  hier  fraglich,  davon  hängt  es  ab, 
ob  der  übrige  Inhalt  Tatsache  ist,  wird  oder  werden  soll. 
Daher  die  Verwendung  von  Fragesatzformen  für  solche 
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Bestimmungen:  Hast  du  Lust,  so  geh  mit!  vgl.  mhd.  obe 
=  nhd.  ob  und  wenn.  —  Andere  Hauptsatzform  für 
eine  solche  Bestimmung:  Kaum  seh  ich  mich  auf 
ebnem  Plan,  ßt^gs  schlagen  meine  Doggen  an  (Schiller). 
Satzähnliche  Gebilde:  Die  Reisekosten  abgerechnet, 
bleiben  mir  noch  hundert  Mark.  Dinner  over  we  were 
Walking  in  the  garden.  Cela  dit,  Marcel  s*en  alla.  Bekannt 
ist  der  lateinische  absolute  Ablativ,  der  griechische  absolute 
Genetiv:  Agris  devästätls  Jiostes  castra  möverunt. 

660.  Hieher  ferner  noch  der  Urheber  beim  Passiv: 
Wir  wurden  von  einem  Knaben  in  unser  Schlafzimmer 
geführt.  —  Mir  riß  die  Geduld,  sogenannter  sympathetischer 
Dativ,  vgl.  Abschnitt  43. 

661.  Dann  vor  allem  solche  Bestimmungen  wie  außer- 
dem, auch,  übrigens,  ferner;  erstens,  zweitens,  drittens  . . . 
schließlich,  die  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Binde- 
wörtern wie  und  haben.  Wörter  wie  doch,  dagegen  u.  a. 
können  Bindewörter  oder  solche  Bestimmungen  sein.  Im 
Deutschen  erkennt  man  die  hier  zu  besprechende  Funktion 
dieser  Wörter  an  der  Wortstellung;  wenn  sie  an  der  Spitze 
des  Behauptungssatzes  stehen,  folgt  auf  sie  das  Verb,  z.  B. 
Übrigens  hast  du  dich  geirrt,  auf  Bindewörter  wie  aber  folgt 
erst  das  erste  Satzglied  als  Satzanfang,  dann  erst  (je  nach- 
dem) das  Verb:  . . .  aber  du  hast  dich  geirrt.  Im  Sinne  der 
Wortstellungsform  und  seiner  Funktion  nach  gehört  übrigens 
zum  Satz,  aber  der  Funktion  nach  nicht. 

662.  Hieher  dann  noch  es  in  Sätzen  wie  Es  reiten  drei 
Reiter  zum  Tore  hinaus.  Dieses  es  steht  nur  am  Satzanfang; 
ursprünglich  war  es  wohl  Bestimmung  des  zeitlichen  Ver- 
laufs, später  bezeichnet  es  mehr  die  Art,  wie  die  Hand- 
lung vor  sich  geht.  Die  Bezeichnung  'Vorläufer  des  Sub- 
jekts' für  dieses  es  ist  nichtssagend  und  falsch.  Wenn  hier 
noch  ein  Kasus  vorliegt,  kann  es  nur  der  Akkusativ  sein. 

663.  Derartige  Bestimmungen  stehen,  der  syntak- 
tischen Gliederung  entsprechend,  vielfach  am  Satz- 
anfang, das  deutsche  nicht  allerdings  fast  nie. 
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564.  Es  ist  noch  fraglich,  wie  viele  Bestimmungen 
wir  hieher  zu  rechnen  haben.  Vielfach  werden  gewisse 
unter  ihnen  fälschlich  als  Bestimmungen  des  Verbs  auf- 
gefaßt, andere  wie  außerdem  unrichtig  mit  Wörtern  wie 
aber  zusammengeworfen.  Die  Grenzlinien  müssen  vielleicht 
in  einzelnen  Sprachen  verschieden  gezogen  werden.  Be- 
sonders schwierig  ist  es,  hier  eine  Einteilung  zu  finden. 

Anm.  Wir  erinnern  uns  an  die  dritte  Art  der  Fragen 
(Abschnitt  544,  Anm.  3):  Ein  bestimmtes  Ziel  liegt  vor,  z.  B. 
ich  vermute,  jemand  sei  im  Garten  gewesen,  auch  die  syntak- 
tische Beziehung  ist  sicher,  nur  weiß  ich  nicht,  ob  die  Beziehung 
gerade  dieses  Ziel  trifft:  Bist  du  im  Garten  gewesen?  Ver- 
gleichen wir  damit  die  Sätze :  Das  sollst  n  iaht  die  tun  (sondern  dein 
Bruder).  Ihre  Wahl  traf  seltsamerweise  einen  ganz  wenig 
angesehenen  Mann.  Auch  ich  war  darüber  sehr  verwundert.  Alle 
diese  Bestimmungen  treffen  hier  die  Beziehung  des  Ausgangs 
gerade  zu  diesem  Ziel.  Das  sollst  nicht  du  tun  heißt:  es  soll  getan 
werden,  aber  nicht  von  dir  usw. 

Je  nach  der  Gliederung  ist  die  Wortstellung,  wenn  mög- 
lich, verschieden:  Das  sollst  du  nicht  tun  —  'ganzer  Satz' verneint; 
Das  sollst  nicht  du  tun  —  die  Beziehung  auf  du  verneint;  wenn 
man  angibt,  du  sei  verneint,  so  ist  das  falsch.  Auch  sahen  wir 
den  König  —  es  kam  auch  dazu,  daß  wir  den  König  sahen,  auch: 
übriger  Inhalt;  Auch  den  König  sahen  wir  —  Wir  sahen  viele 
Personen     usw.,  darunter  auch  den  König. 

Verwicklungen, 

565.  Mehrere  solcher  Bestimmungen  können  in  einem 
Satze  auftreten,  z.  B.  Leider  traf  ich  meinen  Freund  nicht. 
In  diesem  Falle  ist  die  Gliederung  wohl  immer  so:  Be- 
stimmungen wie  leider  geben  das  Urteil  über  den  ganzen 
übrigen  Satzinhalt  ab  samt  nicht;  in  dem  übrigen  Inhalt 
steht  nicht  dem  Rest  gegenüber,  die  Gliederung  ist  also  so 
darzustellen: 

Leider:  [nicht:  {traf  ich  meinen  Freund)]. 

Dagegen  sonst  ist  verschiedene  Gliederung  möglich. 
Gestern  verfehlten  wir  uns  leider  und  Leider  verfehlten  wir  uns 
gestern;  ich  kann  denken  Gestern  geschah  das  Unangenehme, 
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daß  wir  uns  verfehlten,  und  Wir  haien  uns  gestern  verfehlt^ 
das  tut  mir  leid.  Wahrscheinlich  sehen  wir  die  verschiedene 
Gliederung  aus  der  Wortstellung:  wenn  ein  Satzteil  — 
gestern  oder  Zcüier— voransteht,  wird  das  bedeuten,  daß  er 
dem  ganzen  übrigen  Satzinhalt  gegenübersteht. 

666.  Wir  sagen:  Das  Kind  verließ  das  Zimmer,  ohne 
daß  die  Eltern  erwachten.  Hier  ist  verneint,  daß  die  Handlung 
{Das  Kind  verließ  das  Zimmer)  von  einem  Umstand  {Er- 
wachen der  Eltern)  begleitet  war. 

667.  In  den  Sätzen  1.  Wir  kamen  wohlbehalten  an, 
2.  Wir  trafen  ihn  gesund  und  munter  sehen  wir  eine  Be- 
ziehung des  jeweils  hervorgehobenen  Satzteils  zum  übrigen 
Satzinhalt,  aber  vor  allem  zu  einem  Satzteil,  in  1.  auf  das 
Subjekt,  in  2.  auf  das  Akkusativobjekt.  Die  entsprechende 
Gliederung  liegt  vor  in  Sätzen  wie  Sie  saß  da  in  tiefen 
Gedanken;  Die  Räuber  schleppten  ihn  fort,  die  Hände 
auf  den  Rücken  gebunden;  Da  lag  das  arme  Kind,  im 
Gesichte  voll  Blut.  Auch  Substantive  treten  so  auf: 
lateinisch  Fräter  meus  puer  in  Siciliam  nävigävit,  deutsch 
als  mit  Substantiv:  Mein  Bruder  reiste  als  Knabe  nach 
Sizilien;  griechisch  veavCa?  öv,  wörtlich:  ein  Jüngling  seiend, 
mit  einer  im  Deutschen  unbekannten  Verwendung  des 
Partizips  von  sein. 

668.  Wir  sagen  auch:  Wir  kamtn  alle  wohlbehalten  an. 
Alle  ist  hier  in  engerer  Beziehung  zu  Wir  als  wohlbehalten; 
beide  Bestimmungen  sind  Zwischenstufen  zwischen  attri- 
butivem und  prädikativem  Adjektiv,  alle  steht  aber  näher 
beim  Attribut,  wohlbehalten  näher  beim  Prädikat. 

Reichere  Ausgestaltung  der  Satzteile,  oder : 
Form    der    Satzteile   und   Besonderheiten,   die 

sich  daraus  ergeben. 

(569—652,  vgl.  556—568.) 

669.  Ein  Satzteil  findet  in  Worten  keinen  Ausdruck, 
z.  B.  nhd.  stimmt;  machen  wir.  Hier  ist  der  eine  Inhalt 
nur  gedacht,  wir  können  ihn  jedoch  unter  Umständen  in  ein 
Wort  übersetzen,  hier :  'Das\  Hieher  gehören  die  '  e  i  n  g  1  i  e  - 
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drigen  Sätze',  in  denen  der  eine  Satzteil  durch  Worte 
Ausdruck  gefunden  hat,  der  andere  nicht  (Abschnitt  78  ff.). 
Etwas  anderes  ist  es,  wenn  dem  Satz  das  Subjekt 
fehlt:  Mich  friert.  (Hier  muß  eine  Gruppe  die  Rolle  spielen, 
die  sonst  Subjekt  und  Prädikat  vorbehalten  ist). 

570.  Ein  Satzteil  wird  durch  ein  Wort  ausgedrückt: 
Hans  schläft^  oder  durch  einen  vielfach  sinnlosen  Inhalt, 
bei  dem  es  gar  nicht  darauf  ankommt,  ob  er  syntaktisch 
gegliedert  ist,  einen  Wortlaut,  z.B.  Er  sang  Tralala. 
Rhythmisch  gelten  solche  Wortlaute  mindestens  als 
Sätze. 

571.  Ein  Satzteil  wird  so  ausgedrückt,  daß  sich  inner- 
halb dieses  Satzteils  syntaktische  Beziehungen 
zeigen,  hier  findet  sich 

1  a)  eine    Reihe:   Endlich  kamen  Hans  und  Fritz. 

1  b)  eine  Gruppe:  Kennen  Sie  meinen  Bruder? 
Daranschließen  sich  gruppenartige  Verbände,  vgl. 
Abschnitt  612:  Von  fünf  bis  halb  sechs  war  ich  in  der 
Hochschule. 

2.  ein  Satz:  Wer  es  nicht  mit  angesehen  hat,  kann 
sich  keinen  Begriff  davon  machen.  Ich  glaube,  daran  tun 
Sie  recht.  Hieher  auch  die  satzähnlichen  Gebilde: 
Er  hörte  sein  Todesurteil  an  ohne  mit  der  Wimper 
zu  zucken. 

3.  eine  Einheit,  die  größer  ist  als  ein  Satz:  Er 
erzählte:  Vor  fünf  Jahren  befand  ich  mich  in  Nor- 
wegen . . .  (Objekt  zu  erzählte  ist  eine  lange  Erzählung, 
von  der  hier  nur  der  Anfang  wiedergegeben  ist). 

572.  Am  Aufbau  einer  Reihe,  die  einen  Satzteil  bildet, 
oder  einer  Gruppe,  die  ein  Satzteil  ist,  können  sich  be- 
teiligen: Wörter,  Reihen,  Gruppen,  gruppenartige  Verbände; 
Sätze  und  satzartige  Gebilde,  vielleicht  noch  höhere  Ein- 
heiten. 

673.  Hier  scheint  ein  unentwirrbarer  Knäuel  vorzu- 
legen; wenn  ich  rede  von  meinen  Freunden  Hans  und  Wil- 
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Äe/m,  so  stoßen  Gruppe  und  Reihe  zusammen;  spreche 
ich  von  jemand,  der  gestern  bei  mir  war,  so  habe  ich  Wort 
und  Satz  verbunden.  Doch  habe  ich  den  syntak- 
tischen Bau  dieser  einzelnen  Bestandteile  im  allgemeinen 
nur  zu  erwähnen,  aber  nicht  deswegen  eigene  Unterschiede 
zu  machen.  Ob  es  heißt  Hans  und  Fritz,  mit  Verbindung 
zweier  Wörter,  oder  Hans  und  sein  Bruder,  Wort  und  Gruppe 
verbunden,  das  bleibt  für  die  syntaktische  Funktion  der 
Reihenglieder  gleichgültig;  und  entsprechend  verhält  es 
sich  bei  den  Gruppen  Vaters  Freund  und  Meines  Vaters 
Freund. 

574.  Im  Nhd.,  auch  in  anderen  Sprachen,  kommt  es 
vor,  daß  ein  Satzteil  —  im  Nhd.  nur,  wenn  er  anfänglich  am 
Satzanfang  steht  —  mehrfachen  Ausdruck  findet,  dann 
gewöhnlich  nur  zweimal,  das  zweitemal  meist  andeutungs- 
weise: Die  Treue,  sie  ist  kein  leerer  Wahn  (Schiller,  dich- 
terisch, die  folgenden  zwei  Beispiele  aus  der  Umgangs- 
sprache). Karl  und  Fritz,  die  kommen  erst  noch.  Ihr 
Herr  Vater,  der  ist  mir  lieb  und  wert.  —  Wer  damit  ein- 
verstanden ist,  der  hebe  die  Hand  in  die  Höhe  {der  wieder- 
holt den  Inhalt  des  Nebensatzes).  Kaum  hatten  wir  das 
Haus  verlassen,  so  stürzte  es  in  sich  zusammen:  so  hat 
die  Aufgabe,  wie  vorher  der.  (Unter  Umständen  ist  dieser 
doppelte  Ausdruck  unentbehrlich,  z.  B.  Wem  dieser  Vor- 
schlag zusagt,  der  hebe  die  rechte  Hand  in  die  Höhe.) 
Diese  Überlegung  ist  notwendig,  damit  wir  nicht  mit  einer 
Einheit,  z,  B.  einem  solchen  so,  als  einem  Satzteil  arbeiten, 
die  in  Wirklichkeit  gar  kein  eigener  Satzteil  ist. 

Unterschied   der    Reihen   und   der    Gruppen. 

576.  Vergleichen  wir:  Dieser  Vorschlag  fand  die  Zu- 
stimmung meines  Bruders  und  Wilhelms  (Wilhelm 
hier  als  gemeinsamer  Freund  gedacht)  —  Dieser  Vor- 
schlag fand  die  Zustimmung  meines  Bruders  Wilhelm. 
Meines  Bruders  und  Wilhelms  ist  eine  Reihe,  Meines  Bruders 
Wilhelm  ist  eine  Gruppe.     Beide  Bestandteile  stehen  so- 
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wohl  in  der  Reihe  als  auch  in  der  Gruppe  in  syntaktischer 
Beziehung. 

576.  Aier  beide  Glieder  der  Reihe  haben  gleiche 
syntaktische  Form,  beide  sind  Genetive,  und  das  weist 
darauf,  daß  sie  außerhalb  ihrer  Einheit  in  der  nämlichen 
syntaktischen  Beziehung  stehen  (oder  in  einer  ähnlichen, 
vgl.  Abschnitt  581,  Anm.  2)  —  jedes  ist  Genetivattribut 
in  der  Gruppe  Substantiv  mit  Genetiv  {die  Zustimmung 
meines  Bruders  und  Wilhelms).  Dagegen  hat  in  der  Gruppe 
nur  ein  Bestandteil,  meines  Freundes^  die  syntaktische 
Form,  die  der  ganzen  Gruppe  zukommt,  nur  er  die  Funktion 
der  ganzen  Gruppe,  die  des  Genetivattributs.  Die  Form 
des  andern  Bestandteils  Wilhelm  deutet  nur  auf  Beziehung 
innerhalb  der  Gruppe.  Die  syntaktischen  Formen  und 
Funktionen  der  Bestandteile  sind  also  in  der  Gruppe 
verschieden. 

577.  In  der  Reihe  können  Verbindungswörter 
auftreten,  Hans  und  Karl,  in  der  Gruppe  nicht. 

578.  In  der  Reihe  sind  z.  T.  mehr  Stellungen  der 
Bestandteile  möglich  als  in  der  Gruppe,  z.  B.  Hans  und 
Fritz,  Fritz  und  Hans,  aber  nur  mein  Fritz,  nicht  Fritz 
mein. 

579.  Die  Zahl  der  Reihenglieder  ist  z.  T.  frei, 
eine  Liste  von  Gefallenen  kann  mehrere  Tausende  aufzählen, 
die  alle  Subjekte  und  Glieder  einer  Reihe  sind  in  dem  Satz: 
Im  Kampfe  für  das  Vaterland  sind  gefallen  . . .  Doch  gibt 
es  auch  Reihen  mit  nur  zwei  Gliedern:  Er  ist  klein,  aber 
stark.  Die  Zahl  der  Gruppenbestandteile  ist  immer 
begrenzt  und  sehr  niedrig. 

580.  Wir  sagen  ferner  Hans  und  Karl  waren  fort- 
gegangen ;  waren  kongruiert  mit  der  ganzenReiheals  einer 
Einheit,  steht  also  mit  der  ganzen  Reihe  in  Beziehung; 
dagegen  können  wir  sagen  Der  Herr  Graf  Wilhelm  waren 
nicht  sehr  gnädig-,  waren  drückt  durch  seine   Kongruenz 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  11 
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Beziehung  nur  zu  dem  Kern  Der  Herr  Graf  aus,  nicht  auch 
zu  der  Bestimmung  Wilhelm.    Vgl.  576. 

681.  Daraus  schließen  wir:  Die  Glieder  der  Reihe  sind 
einander  in  der  gegenseitigen  Beziehung  gleich  (oder  ähn- 
lich, vgl.  Anmerkung  2),  die  Bestandteile  der  Gruppe  sind 
voneinander  hierin  verschieden.  Daher  nennen  wir  die 
Bestandteile  der  Reihe  Glieder,  ohne  weiter  zu  unter- 
scheiden, die  Bestandteile  der  Ouppe  scheiden  wir  als 
Kern  und  Bestimmung(en). 

Anm.  1.  Es  gibt  unter  den  syntaktischen  Beziehungen 
innerhalb  der  Gruppen  viel  mehr  Unterschiede  als  unter  den- 
jenigen innerhalb  der  Reihen,  offenbar  weil  die  Beziehung  der 
Reihenglieder  gleichwertig,  die  der  Gruppenbestandteile  ver- 
schiedenartig ist. 

Anm. 2.  Es  gibt  auch  Reihen,  wo  die  Funktionen  derGlieder 
einander  nur  teilweise  gleich,  d.h.  ähnlich  sind:  Meine 
und  meines  Freundes  Zustimmung  haben  Sie.  Wer  weiß,  wo 
und  wann  wir  uns  wiedersehen?  =  unter  welchen  Umständen. 
Wer  weiß,  oh  und  wann  wir  uns  wiedersehen?  Hier  scheint  das 
Fragliche  verbunden  zu  sein,  das  sowohl  in  ob  als  in  wann  liegt. 

Niedere  und  höhere  Reihen. 

682.  Ein  Satzteil  kann  als  eine  Reihe  mehrere  Sätze 
enthalten:  Weil  du  dein  Vergehen  gleich  eingestanden  hast, 
und  weil  du  dich  bisher  immer  ordentlich  betragen  hast,  so 
soll  dir  diesmal  noch  verziehen  sein.  So  faßt  den  Gesamt- 
inhalt der  beiden  Glieder  (der  Nebensätze)  als  Einheit 
(Reihe)  zusammen,  außerdem  aber  erkenne  ich  deut- 
lich, daß  jeder  der  beiden  Nebensätze  als  Bestimmung  des 
übrigen,  mit  soll  beginnenden  Satzinhalts  aufgefaßt  ist. 

Anders  verhält  es  sich  in  folgendem  Fall:  Er  sprach: 
„  Mir  geht  es  leidlich,  und  meinFreund  kann  auch  nicht  klagen'"''. 
Hier  kann  ich  nur  die  ganze  mit  Mir  beginnende  Reihe 
als  Akkusativobjekt  zu  sprach  auffassen,  aber  nicht  den 
ersten  Satz  Mir  geht  es  leidlich  allein  und  auch  nicht  den 
ihm  folgenden  allein.  Sonst  müßte  jeder  der  beiden  Sätze 
einzeln  in  Gänsefüßchen  stehen  können.  —  Anderseits  kann 
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die  erste  Reihe  Weil  du  . . .  weil  du  . . .  nicht  selbständig 
vorkommen,  dagegen  die  Äußerung  Mir  geht  es  leidlich,  und 
mein  Freund  kann  auch  nicht  klagen. 

Und,  oder,  aber  sind  Bindewörter  für  höhere  und  niedere 
Reihen,  denn  nur  für  höhere.  Höhere  Reihen  treten  häufig 
ohne  Bindewörter  auf,  z.  B.  Er  lacht,  sie  weint,  niedere  nur 
unter  bestimmten  Umständen,  vgl.  584. 

583.  Wir  müssen  also  Reihen  aufstellen,  die  Satz- 
teile sind  und  Reihen,  die  selbständig  vorkommen; 
diese,  die  hier  noch  nicht  zu  behandeln  sind,  sind  höhere 
Einheiten  als  der  Satz,  können  also  höhere  Reihen 
genannt  werden;  jene,  die  hier  zu  behandeln  sind,  heißen 
dann  niedere  Reihen.  Wenn  jemand  ruft:  Meinen  Stock 
und  meinen  Hut!,  so  ist  das  eine  niedere  Reihe,  denn  hier 
sind  Objekte  zu  einer  Reihe  verbunden. 

Vgl.  den  Unterschied  zwischen  niederen  Gruppen, 
die  nur  Satzteile  sind,  und  höheren  Gruppen,  die  Satzteile 
sein  können,  Abschnitt  587. 

Niedere  Reihen. 

584.  Mein  Bruder  und  ich  hatten  den  Zug  verfehlt.  Die 
syntaktische  Beziehung  findet  Ausdruck  durch  die  Zusammen- 
stellung, die  Wortstellung  ist  hier  nur  selten  ein  syntaktisches 
Mittel;  dann  haben  wir  Bindewörter,  hier  z.  B.  und, dazu  den 
syntaktischen  Akzent.  Auch  das  kommt  vor,  daß  vor  jedem 
Glied  ein  Bindewort  steht:  Er  ist  weder  gescheit  noch  ge- 
wandt, engl,  nor  —  nor,  frz.  ni  —  ni,  lat.  neque  —  neque; 
vgl.  et  —  et.  Verknüpfung  ganz  ohne  Bindewörter  ist  im 
Nhd.  im  Gegensatz  zu  höheren  Reihen  selten:  etwa  in 
Vokativen:  Karl,  Anna,  Marie!  Dann  wenn  Reihen  ver- 
bunden werden:  Wir  sahen  München  und  Augsburg,  Bam- 
berg und  Würzburg.  Jedes  Glied  hat  gleiche  oder  ähnliche 
Funktion  außerhalb  der  Reihe,  außerdem  aber  hat  die 
Reihe  als  Ganzes  ihre  einheitliche  Funktion.  Wir  sagen  in 
der  Umgangssprache :  Du  oder  ich,  einer  muß  weichen ;  Hein- 
rich und  Karl,  die  lassen  auf  sich  warten. 

11» 
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685.  Verschiedene  Bindewörter  wie  und  —  oder  —  aber 
drücken  verschiedene  Beziehungen  aus. 

686.  Grammatisch  ist  die  Stellung  selten  geregelt, 
z.  B.  in  Fällen  wie  Hans  und  sein  Freund  =  der  Freund 
von  Hans.  —  Die  Stellung  bei  aber  ist  psychologisch  fest, 
indem  an  zweiter  Stelle  das  steht,  was  ich  hervorheben  will : 
Er  ist  starke  aber  dumm  —  Er  ist  dumm,  aber  stark.  —  Die 
Stellung  du  und  ich  {ich  an  letzter  Stelle)  ist  durch  die 
Höflichkeit  geregelt.  —  Die  Anordnung  Gold  und  edles 
Gestein  ist  rhythmisch  bedingt:  leichtes  —  schweres  Glied 
(Diese  Angabe  nach  Behaghel). 

Anm.  In  einer  nicdem  Reihe  kann  ein  Satz  einem  Wort 
oder  einer  niederen  Gruppe  als  Glied  gleichwertig  sein.  Vgl. 
Abschnitt  643 — 645  und  651. 

Niedere  und  höhere  Gruppen. 

687.  Sehr  selten  begegnet  es,  daß  Kern  und  Be- 
stimmung eines  Satzteils  je  ein  Satz  sind,  z.  B.  So  wisset 
ihr  denn  nicht,  Schadau,  was  im  ganzen  Gebiet  von 
Fryburg  und  weit  darüber  hinaus  bekannt  ist, 
daß  unsere  liebe  Frau  von  Einsiedeln  ein  Wunder 
an  mir  Unwürdigem  getan  hat?  (G.  F.  Meyer). 
Hier  erkennen  wir  deutlich  den  Satz  mit  was  als  den 
Kern,  den  Satz  mit  daß  als  die  Bestimmung;  vgl.  Habt 
ihr  denn  nicht  die  allgemein  verbreitete  Geschichte: 
von  meiner  Rettung  gehört?  Jenes  Gebilde  ist  also  der 
Beziehung  der  Bestandteile  nach  eine  Gruppe  im  Satze  wie 
andere  auch,  und  zwar  eine  lockere,  vgl.  Abschnitt  29 
(seine  Besonderheit  besteht  in  der  Form  der  Bestandteile). 
Wir  nennen  solche  sowie  die  übrigen  gewöhnlichen  Gruppen 
im  Satz  niedere  Gruppen.  In  diesen  niederen  Gruppen 
finden  wir  nach  Ausweis  der  Form  den  Kern,  der  syn- 
taktisch im  Zusammenhang  mit  anderem  außerhalb  der 
Gruppe  und  mit  der  Bestimmung  steht,  und  die  Bestim- 
mung, die  nur  mit  dem  Kern  in  syntaktischer  Beziehung 
steht.    Eine  höhere  Gruppe  ist  z.  B.  Er  sah  mich  gar  nicht 
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an,  was  mich  sehr  verdroß.  Setzen  wir  diese  höhere  Gruppe 
in  einen  Satz,  etwa  so :  Mein  Freund  fuhr  fort:  Er  sah  mich 
gar  nicht  an,  was  mich  sehr  verdroß ;  dann  können  wir  nur 
sagen:  die  ganze  höhere  Gruppe  —  Er  ...  verdroß  —  steht 
unmittelbar  im  syntaktischen  Zusammenhang  mit  anderem 
im  Satz  —  hier  mit  sagte,  aber  nicht  ihr  Kern  allein.  Vgl. 
jedoch  Abschnitt  686. 

588.  Die  niedere  Gruppe  verhält  sich  somit  ähnlich 
zur  höheren  Gruppe,  wie  die  niedere  Reihe  zur  höheren 
Reihe,  Abschnitt  582-583. 

Niedere  Gruppen. 

589.  Die  Gruppen  zerfallen  in  Kern  und  Bestim- 
mung(en).  Die  Form  des  Kerns  weist  auf  Beziehung 
außerhalb  der  Gruppe,  die  der  Bestimmung(en)  nur  auf 
Beziehung  innerhalb  der  Gruppe,  z.  B.  Endlich  betraten 
wir  den  Gipfel  des  Berges;  den  Gipfel  ist  Kern,  des  Berges 
Bestimmung. 

Die  Gruppen  werden  am  besten  eingeteilt  nach  dem 
Redeteil,  der  Kern  ist,  in  zweiter  Linie  nach  andern 
Gesichtspunkten.  Man  sagt  in  einem  solchen  Fall:  Sub- 
stantiv mit  Adjektiv,  stellt  also  hier  (wie  sonst  gewöhn- 
lich) den  Kern  voran;  demnach  muß  man  auch  sagen: 
Präposition  mit  Substantiv,  nicht  wie  üblich:  Substantiv 
mit  Präposition. 

590.  Substantiv  mit  Substantiv,  welches  kongruiert. 
Die  Stellung  ist  Kern,  Bestimmung:  Den  Weg  zeigte  uns 
der  kleine  Michel,  ein  hübscher,  geweckter  Knabe. 
Satz  als  Kern:  W  as  mich  allein  noch  auf  recht  erhal- 
ten hat,  seine  Liebe,  das  soll  mir  nun  auch  noch  geraubt 
werden. 

591.  Substantiv  mit  Substantiv  im  absoluten  Kasus 
(der  Korn  steht  an  erster  Stelle):  Der  König  Karl;  das 
Ministerium  Hertling;  eine  Menge  Leute,  ein  Pfund  Mehl. 
Vgl.  für  die  Form:  das  Gebell  des  knurrischen  Hofhundes 
Gewissen  (Goethe)  —  alleinstehend  hieße  es  die  Mahnungen 
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des  Gewissens.    Satz  als  Bestimmung:  Sogar  der  bekannte 
Satz  Zweimal  zwei  ist  vier  ist  schon  angefochten  worden. 

Anm.  Ähnlich  sind  Gruppen  mit  Satz  als  Bestimmung, 
deren  Satz  die  Bedeutungeines  Substantivs  hat,  z.  B.  DerGlaube, 
daß  die  Seele  unsterblich  ist,  ist  uralt. 

592.  Substantiv  mit  Substantiv  im  Genetiv.  Hier 
die  schwierige  Frage  nach  den  Unterabteilungen  dieser 
syntaktischen  Beziehung,  vgl.  Abschnitt  354  ff.  Zu  be- 
achten der  Stellungsunterschied  Des  Vaters  Güte  —  die 
Güte  des  Vaters. 

Anm.  1.  Den  attributiven  Genetiv  des  persönlichen 
Pronomens  vertritt  das  davon  abgeleitete  Adjektiv,  das  sogenannte 
possessive  Pronomen,  vgl.  Das  Haus  des  Vaters  —  Sein  Haus. 

Anm.  2.  Wir  sagen  Bayerns  König,  aber  der  König  von 
Bayern;  im  Englischen  findet  sich  der  Genetiv  überhaupt  nur 
voranstehend:  My  father's  house.  —  In  anderen  Fällen  sagen 
wir  mit  deutlichem  Genetiv  Die  Verwertung  neuer  Erfindungen, 
aber  Die  Verwertung  von  Erfindungen.  Deutsche  Mundarten 
kennen  vielfach  den  Genetiv  nicht  mehr  und  sagen  Der  Hut 
vom   Vater,  Dem   Vater  sein  Hut. 

593.  Substantiv  mit  Adjektiv.  (Auch  hier  ist  es 
fraglich,  ob  Unterabteilungen  zu  machen  sind,  und  welche.) 
Hieher  auch  Substantiv  mit  Zahlwort:  {Die)  zwei  Kinder  — 
und  Substantiv  mit  adjektivischem  Pronomen:  dieser  Holz- 
schnitt^ jener  Kupferstich;  mein  Freund.  Hervorzuheben 
besonders  Ich  wohne  auf  Zimmer  sieben,  ähnliche  Wen- 
dungen englisch  chapter  six  usw.  und  französisch,  z.  B.  Van 
mil  neuf  cent  guatorze.  Sieben  ist  hier  der  Funktion  nach 
Ordnungszahlwort,  beachte  die  Stellung:  das  Jahr  120  — 
hundertzwanzig  Jahre,  außerdem  den  Singular  Jahr  und 
den  Plural  Jahrel  Sonst  steht  deutsch  das  Adjektiv  selten 
nachdem  Substantiv,  vgl.  aber  ein  Knabe,  hold  und  wunderbar. 
Anders  im  Französischen,  Griechischen,  Lateinischen. 

594.  Hieher  dann  Substantiv  mit  Relativsatz.  Wer 
war  der  Herr,  der  so  freundlich  zu  mir  war?  Vgl.  . . .  der 
freundliche  Herr,  dieser  Relativsatz  hat  die  Bedeutung 
eines  Adjektivs.    Dann  Fälle  wie  englisch  The  man  I  saw 
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yesterday  died  ihis  morrow.  Dann  Substantive  mit  Parti- 
zipgebilden: Vldimus  hominem  hovem  secum  trahentem.  Bei 
Partizipgebilden  muß  darauf  geachtet  werden,  ob  sie  nicht 
prädikatives  Attribut  sind,  z.B.  Vom  Regen  ganz  durch- 
näßt, langte  er  endlich  spät  abends  zu  Hause  an. 

595.  Substantiv  mit  Adverb:  Das  Haus  dort.  Be- 
sonders entwickelt  im  Griechischen:  r\  exst  oixta  =  Doä 
Haus  dort,  ol  TcaXat  oiv^poi':oi= die  Menschen  vor  Alters. 
[Gruppen  wie  englisch  an  early  riser  sind  nicht  ohne 
weiteres  zu  vergleichen,  sie  sind  wohl  erst  gebildet  nach 
solchen  wie  to  rise  early  (Verb  mit  Adverb).]  —  Hier  besteht 
Beziehung  zu  der  Gruppe  Substantiv:  Präposition  mit 
Substantiv. 

596.  Substantiv  mit  einer  Gruppe,  bestehend  aus 
Präposition  und  Substantiv,  [als  oder)  wie  mit  Substantiv, 
zu  mit  Infinitiv,  mit  dessen  etwaigen  Bestimmungen:  Ein 
Mann  vom  Lande,  Ein  Gesicht  wie  Milch  und  Blut,  Die 
Kunst  zu  schweigen.  Die  Kunst,  aus  Häckerling  Gold  zu  machen. 
Das  sind  schon  Verwicklungen. 

597.  Adjektiv  oder  Adjektivadverb  mit  Substantiv,  das 
Substantiv  im 

Genetiv:  cadus  plenus  vlnl,  ebenso  in  altertüm- 
lichem Deutsch  Ein  Krug  voll  Weines. 

Dativ:  Er  ist  seinem  Bruder  ähnlich. 

Akkusativ:  (des  Maßes)  jEmze An  Meter  hoher  Saal 
ist  hei  uns  schon  nicht  mehr  etwas  Gewöhnliches.  Vier 
Stunden  lang  unterhielten  wir  uns  aufs  beste. 

598.  Adjektiv  oder  Adjektivadverb  mit  Ad- 
verb, das  den  Grad  oder  die  Art  und  Weise  angibt:  Das 
ist  ein  sehr  schönes  Buch.    Er  hat  sehr  schön  gesungen. 

Anm.  Das  Adjektiv  wird  hier  nicht  anders  bestimmt  als 
das  Adverb.  Es  empfiehlt  sich  daher  nicht  eigene  Gruppen 
mit  Adjektiv  und  mit  Adverb  als  Kern  zu  sondern.  Wenn 
ich  dagegen  sage  Hier,  in  Freiburg,  so  hat  hier  als  Vertreter  eines 
Substantivkasus  zu  gelten,  dem  im  heutigen  Deutsch  Präposition 
mit  Substantiv  entspräche  =  in  dieser  Stadt. 
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699.  Adverb  mit  Satz:  Er  schlug  den  Knaben  so,  daß 
er  blutete.  Häufig  tritt  diese  Gruppe  als  Bestimmung  in 
einer  andern  Gruppe  auf:  Er  schlug  den  Knaben  so  fürchter- 
lich, daß  er  blutete.  Er  ist  so  lieb,  man  kann  ihm  nicht 
böse  sein. 

600.  Präposition  mit  Substantiv.  Hieher  im  Deutschen 
die  Kasusverschiedenheit  nach  an,  in,  auf  u.  a.,  die  nicht 
vom  Verb  abhängig  ist:  An  die  Arbeit!  —  Vielfach  ist  diese 
Gruppe  selbst  wieder  Bestimmung  in  einer  andern  Gruppe : 
Zeig  mir  den  Ring  an  deinem  Finger!  Hans  fiel  auf 
die  Stirn. 

601.  Verb  mit  Substantiv  (Objekt)  im 
Genetiv:  Dein  werde  ich  ewig  gedenken; 
Dativ:  Die  Mutter  ruft  dir', 

Akkusativ:  Die  Mutter  ruf  t  dich.  Er  schrieb  mehrere 
Lustspiele.  'Innerer'  Akkusativ:  Wir  haben  eine  blutige 
Schlacht  geschlagen;  vgl.  ein  trauriges  Leben  führen; 
Posten  stehen.  ' 

Verb  mit  Objekt,  das  Satzinhalt  hat,  z.T.  selbst  Satz 
ist:  Ich  glaube,  daß  Ihr  Freund  recht  hat.  —  Das  glaube  ich 
nicht. 

Verb  mit  Infinitiv:  Kannst  du  schwimmen?  Vgl.  Das 
kann  ich  schon.  Wendungen  wie  Das  sollst  du,  Das  mußt  du, 
Das  darfst  du  (nicht)  erscheinen  uns  als  ungewöhnlich 
verglichen  mit  solchen  wie  Das  kann  ich  (oder  gar:  Das 
weiß  ich). 

Verschiedene  Objektsbeziehungen  bei  einem  Yerh:  Die 
Flasche  mit  Wein  füllen  —  Wein  in  die  Flasche  füllen ;  Steine 
auf  jemand  werfen  —  Jemand  mit  Steinen  werfen. 

602.  Zu  vergleichen:  Dasselbe  Verb  mit  Objekt  — 
ohne  Objekt:  Wir  aßen  Fleisch  und  Gemüse  —  Wir  aßen. 

Verb  mit  verschiedenen  Bestimmungen:  Rufe  den 
Hans!  Rufe  dem  Vater!  [rufen  mit  Akkusativ  mehr  ein  Her- 
befehlen, rufen  mit  Dativ  bedeutet,  daß  man  sich  an 
jemand  wendet.      Er   schrieb  einen  Brief  —  Er  schrieb  an 
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einem  Brief  (Gedanke  an  Vollendung  fehlt  dem  zweiten 
Beispiel). 

Aktiv  und  Passiv:  Sie  verlachten  ihn  —  Er  wurde 
von  ihnen  verlacht. 

Verschiedene  Objektsbeziehungen  1)  Wir  wollen  ihn  zu 
einem  tüchtigen  Menschen  machen  —  2)  Wir  wollen  einen 
tüchtigen  Menschen  aus  ihm  machen  verglichen 
mit  verschiedenen  Subjektsbeziehungen:  1)  Der  wird 
nie  etwas  Gescheites  —  Aus  dem  wird  nie  etwas  Gescheites. 

Verb  und  Satz,  Substantiv  und  Satz:  Ich  fürchte,  daß 
er  sich  verirrt  hat  —  Die  Befürchtung,  daß  er  sich  verirrt  hat, 
ist  glücklicherweise  irrig.  — 

603.  Verb  und  zu  mit  Infinitiv,  engl,  to,  franz.  de,  ä 
mit  Infinitiv,  dieser  mit  etwaigen  Bestimmungen:  Er 
wünscht  zu  ruhen  —  Er  wünscht  Sie  zu  sehen. 

Zu  vergleichen  Verb  mit  Infinitiv  —  Verb  und  zu 
mit  Infinitiv:  Ich  will  ruhen  —  Ich  wünsche  zu  ruhen. 
Verb  —  Substantiv  mit  zu  und  Infinitiv:  Die  Kunst,  aus 
Häckerling  Gold  zu  machen:  Wer  kann  aus  Häckerling  Gold 
machen?    Der  Wunsch  zu  sterben:  Er  wünschte  zu  sterben. 

Hieher  dann,  wenn  das  Verb  sein  usw.  nicht  als 
Kopula  gefaßt  wird: 

605.  Sein,  werden,  bleiben  . . .  mit  Substantivprädikat: 
Dein  Bruder  ist  ein  Hasenfuß.  Ohne  Artikel:  Er  ist  Künstler. 
Dieses  Prädikat  hat  nach  dem  Satzanfang  eine  starre  Stellung 
und  ist  daher  etwas  anderes  als  die  Objekte,  mit  denen 
es  als  etwaige  notwendige  Bestimmung  von  sein  usw.  ver- 
wandt ist.  Auch  Satzform  kommt  vor:  Was  mich  am 
meisten  ärgert,  ist,  daß  er  sich  an  diesen  elenden  Menschen 
angeschlossen  hat. 

Zu  vergleichen:  Ein  und  derselbe  Inhalt  ursprünglich 
nur  als  solches  Prädikat :  Das  ist  mein  Onkel  und  väterlicher 
Freund,  dann  auch  als  Subjekt:  Mein  Onkel  und  väterlicher 
Freund  ist  wiederhergestellt;  in  andern  Verwendungen: 
Das  hieße  meinen  Onkel  und  väterlichen  Freund  beleidigen, 
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Die  Genesung  meines  Onkels  und  väterlichen  Freundes  war 
mir  eine  große  Freude. 

606.  Sein,  werden,  bleiben  . . .  mit  prädikativem  Ad- 
jektiv: Der  Wein  ist  gut.  Hieher  der  nhd.  Gebrauch  Dieses 
Regiment  ist  ein  bayrisches  —  d.  i.  z.  B.  kein  württem- 
bergisches; dann  noch  Die  Verpackung  war  eine  schlechte; 
vgl.  Das  Stück  war  schlecht  verpackt.  In  anderen  Ver- 
wendungen  klingt  die  Form  papieren. 

Vergleich  mit  der  Gruppe  Substantiv  mit  Adjektiv:  Das 
ist  ein  guter  Wein:  hier  die  Verschiedenheiten  im  Bestand: 
Das  ist  der  oberste  Stock,  Dieser  Stock  ist  der  oberste,  aber 
nicht  Dieser  Stock  ist  oberst.  Umgekehrt  gibt  es  Adjektive, 
die  nicht  attributiv  vorkommen:  Wir  sind  quitt.  Vgl.  die 
Verwendung  von  barfuß  —  barfüßig,  Abschnitt  385. 

607.  Hieher  noch  Gruppen,  bestehend  aus  Verb  und 
Substantiv,  Verb  mit  Adverb,  Verb  mit  Präposition  und 
Substantiv,  oder  Verb  mit  Satz;  sie  sind  schwer  abzu- 
grenzen von  solchen,  wo  die  Bestimmung  nicht  dem  Verb 
allein,  sondern  dem  ganzen  Satzinhalt  gegenübersteht.  Be- 
stimmung des  Verbs  liegt  sicher  dann  vor,  wenn  das  Verb 
Beiner  Eigenbedeutung  nach  ergänzungsbedürftig,  seine 
Beziehung  zur  Bestimmung  notwendig  ist,  z.  B.  Die  Ver- 
sammlung dauerte  drei  Stunden  (oder  Die  Versammlung 
dauerte  von  acht  bis  elf  Uhr).  Das  Buch  kostet  zehn 
Mark.  Du  hast  dich  schlecht  betragen — sich  betragen', 
schlecht.  Diese  Kirche  steht  auf  einem  hohen  Berge. 
Unsere  Zusammenkunft  war  auf  drei  Uhr  festgesetzt.  Wir 
glauben  an  die  Würde  des  Menschengeschlechts. 

Zu  vergleichen  Der  Glaube  an  die  Würde  des  Menschen- 
geschlechts. 

Anm.  Man  verwechsle  nicht  Beispiele  wie  Die  Versammlung 
dauerte  drei  Stunden,  Das  Buch  kostet  zehn  Mark  mit  solchen,  die 
Verb  und  Objektsakkusativ  enthalten  wie  Ich  habe  viele  Bücher. 
Ein  Passiv  dazu  ist  nicht  üblich,  aber  ein  Passiv  zu  kosten 
dauern  mit  Subjekt  des  Maßes  scheint  völlig  widersinnig. 
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608.  Es  gibt  auch  derartige  Verbbestimmungen,  die 
nicht  in  notwendiger  Beziehung  zum  Verb  stehen,  z.  B. 
Bestimmungen  der  Art  und  Weise:  Er  schrieb  sorgfältig. 
Solche  Gruppen  mit  Adverb  sind  schwer  zu  scheiden  von 
denen  mit  prädikativem  Adjektiv,  wenn  dieses  dieselbe 
Form  hat  wie  das  Adverb,  wie  im  Deutschen;  wir  fragen  ja 
Wie  ist  er?  und  sagen  Es  ist  am  besten^  du  bleibst:,  aber  wir 
verwenden  die  absolute  Form  gewisser  Adjektive  wie  schmal 
nicht  wie  ein  Adverb  anderer  Sprachen,  sondern  nur  als 
prädikatives  (und  attributives)  Adjektiv;  wir  scheiden... 
der  sich  so  gewaltig  füh%  prädikatives  Adjektiv,  und  der 
sich  so  gewaltig  \  fühlt,  Adverb;  vgl.  hier  den  syntaktischen 
Akzent. 

609.  Vergleich  von  Gruppen  wie  gut  reden  mit  solchen 
wie  ein  guter  Redner,  der  Mann  ist  als  Redner  gut. 

Er  setzte  sich  und  Er  setzte  sich  auf  die  Bank. 

Man  sagt:  Das  Messer  schneidet  kein  Eichenholz',  Das 
Messer  schneidet  schlecht  (von  einem  andern  Messer:  Es 
schneidet  wie  Gift)',  aber  wohl  kaum  allein:  Das  Messer 
schneidet  außer  in  Fällen  wie  Es  schneidet  wieder  =  Es  ist 
neu  geschärft;  solche  Verben  brauchen  also  eine  Bestimmung, 
doch  kann  diese  verschiedener  Art  sein. 

610.  Besondere  Erwähnung  verdienen  attributive  Ad- 
jektive und  Partizipien,  mit  Bestimmungen,  die  sonst 
dem  ganzen  Satz  gegenüberstehen:  Die  lang  entbehrte 
Freiheit',  das  leider  verlorene  Geld.  (Sie  scheinen  der 
Umgangssprache  zu  fehlen.)    Vgl.  Abschnitt  629. 

Verwicklungen. 

611.  In  der  Reihe:  Hans  und  Fritz,  Lina  und 
Marie  sind  bereits  gekommen;  hier  haben  wir  eine  Reihe, 
deren  Glieder  1.  Hans  und  Fritz,  2.  Lina  und  Marie  selber 
Reihen  sind. 

Es  ist  auch  möglich,  daß  nicht  alle  Glieder  der  Reihe 
selber  Reihen  sind:  Herr  Müller  und  seine  Gemahlin: 
und  Herr  Maier  waren  leider  verhindert. 
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Verwicklungen,  welche  die  Gruppe  betreffen. 

612.  (Von)  vier  bis  fünf  war  ich  in  der  Universität. 
{Von)  vier  bis  fünf  ist  dem  Sinne  nach  ein  Satzteil,  man 
könnte  auch  sagen  eine  Stunde  {lang);  in  dem  Satzteil 
{Von)  vier  bis  fünf  ließe  sich  aber  weder  Kern  noch  Be- 
stimmung angeben,  und  eine  Reihe  liegt  auch  nicht  vor, 
die  Funktion  der  Bestandteile  ist  ja  verschieden  und  bis 
ist  kein  Bindewort,  man  könnte  auch  sagen  Bis  fünf  war 
ich  in  der  Universität.  Solche  Gebilde  sind  gruppenartige 
Verbände. 

613.  Wir  können  sagen  Herr  N.  lehrt  die  Knaben, 
Herr  0.  die  Mädchen;  Herr  N.  lehrt  Deutsch,  Herr  M. 
Geschichte.  Es  ist  aber  auch  möglich,  beide  Objekte  neben 
lehren  in  einem  Satze  zu  gebrauchen:  Herr  N.  lehrt  die 
Knaben  Deutsch.  Man  kann  sich  das  so  vorstellen,  daß 
gewissermaßen  zwei  Gruppen  vorliegen,  deren  Kerne  in 
6inem  Wort  vereinigt  sind:  die  Knaben  bestimmt  die  Be- 
deutungsseite von  lehren,  welche  wir  auch  durch  unter- 
richten wiedergeben  könnten,  dagegen  Deutsch  die  andere 
Seite,  welche  etwa  vortragen  bedeutet.  Also  sinnbildlich 
dargestellt,    mit   dem  deutlichen  Akkusativ    den  Zögling'. 

den  Zögling—*  lehren  «—  Deutsch; 

den  Zögling-*    unterrichten-vortra^en  <—  Deutsch. 

614.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  jenen  Gruppen, 
welche  neben  einem  Verb  als  Kern  Dativ  und  Akkusativ 
als  Objekte  enthalten:  Gib  mir  deinen  Feldstecher !  oder  Ge- 
netiv und  Akkusativ,  ebenfalls  als  Objekte :  Die  Wegelagerer 
hätten  uns  aller  unserer  Habe  beraubt,  wenn  nicht  . . .  Man 
sieht,  das  eine  Objekt  ist  Person,  das  andere  Sache 
(beides  im  syntaktischen  Sinne!)  Heutzutage  noch  ziemlich 
häufig  ein  Verb  mit  Akkusativobjekt  der  Person  und 
Genetivobjekt  der  Sache,  z,  B.  Er  versicherte  mich  seiner 
Hochachtung.  Vielfach  ist  der  Akkusativ  ein  Reflexiv; 
dieses  bildet  jedoch  häufig  mit  dem  Verb  eine  Einheit, 
z.  B.  Erbarme  dich  ihrer.  Altgermanisch  war  z.  B.  auch 
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die  Verbindung  von  einem  Verbum  mit  Dativobjekt  der 
Person,  Genetivobjekt  der  Sache,  ein  solches  Beispiel  steht 
am  Anfang  des  Beowulf:  Oft  beraubte  Schild  (Eigenname) 
die  Feindesscharen  der  Burgen,  so  wörtlich  als  möglich 
entzog  den  Feindesscharen  der  Burgen.  Im  Französischen 
kann  man  nicht  bloß  sagen  Ce  livre  coüte  20  francs, 
sondern  auch  Tai  achete  ce  livre  20  francs. 

615.  Hieher  kann  man  dann  nhd.  Beispiele  rechnen 
wie  Ich  hörte  dich  rufen.  Wir  können  sagen  Ich  hörte  dich 
und  Ich  hörte  rufen.  Im  letzten  Fall  ist  der  Rufende  nicht 
genannt,  man  könnte  dazu  den  Satz  bilden  Man  ruft  oder 
noch  besser  Es  ruft.  Man  hüte  sich,  hier  rufen  als  Passiv 
aufzufassen.  Auch  wenn  es  heißt  Ich  lasse  das  Schloß  neu 
tünchen,  ist  tünchen  nicht  Passiv.  Man  denke  sich:  Ich 
ordne  etwas  an,  dieses  Etwas  heißt  Schloß  tünchen,  Aktiv  mit 
Akkusativobjekt. 

Der  lateinische  Akkusativ  mit  Infinitiv  (oder: 
mit  Partizip)  dagegen  hängt  als  ein  satzartiges  Objekt 
vom  Verb  ab. 

616.  Etwas  anders  verhält  es  sich,  wenn  ich  sage: 
Er  hat  meinen  Freund  einen  Lügner  geheißen.  Die  Bedeu- 
tung von  heißen  wäre  nicht  vollständig,  wenn  ich  sagte: 
Er  hat  meinen  Freund  geheißen  =  genannt,  und  wenn  ich 
sagte :  Er  hat  einen  Lügner  geheißen,  {einen  als  Artikel  zu 
Lügner).  Heißen  braucht  also  doppelte  Ergänzung;  aber 
hier  ist  noch  das  Eigentümliche,  daß  der  zweite  Akkusativ, 
einen  Lügner,  ausdrücklich  im  Hinblick  auf  den  ersten, 
meinen  Freund,  ausgesprochen  ist.  Demjenigen,  der  so 
spricht,  liegt  der  Satz  nahe:  In  den  Augen  dieses  Herrn  ist 
m^in  Freund  ein  Lügner! 

Hieran  lassen  sich  anschließen  Sätze  wie  Färben  Sie 
bitte  dieses  Kleid  schwarz.  Sprachen  mit  Kongruenz  des 
prädikativen  Adjektivs  lassen  in  diesen  Fällen  das  Adjektiv, 
hier   schwarz,   mit    dem   Substantiv    {Kleid)    kongruieren. 

617.  Mit  Abschnitt  613 — 616  ist  das  Passiv  zu  ver- 
gleichen, wo  es  vorkommt.    In  den  in  Abschnitt  616  be- 
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sprochenen  Fällen  verlangt  das  passive  Verb  zwei  Nomina- 
tive, Subjekt  und  Prädikat,  in  den  übrigen  verträgt  das 
Verb  nur  einen  Nominativ,  die  übrigen  Kasus,  auch  der 
Akkusativ,  stehen  wie  im  Aktiv. 

618.  In  der  Form  stehen  noch  weiter  ab  Sätze  wie: 
Der  Feldherr  ernannte  den  jungen  tapferen  Offizier  zum 
Major  \  man  darf  nicht  sagen,  zum  Major  sei  prädikatives 
Akkusativobjekt;  wenn  es  passivisch  heißt:  Der  junge  tapfere 
Offizier  wurde  zum  Major  ernannt,  so  ist  zum  Major  eben- 
sowenig Prädikat. 

Die  hier  abgewiesene  Anschauung  überträgt  eine  Benen- 
nung der  lateinischen  Grammatik  auf  eine  syntaktische  Form, 
die  von  der  lateinischen  wesentlich  abweicht. 

619.  Es  ist  im  einzelnen  gewöhnlich  nicht  hervorzu- 
heben, wenn  etwa  eine  Gruppe  selbst  wieder  den  Kern 
darstellt  und  durch  einen  neuen  Inhalt  bestimmt  wird: 
Hermanns',  letzter  Brief,  Bestimmung  ist  Hermanns;  oder 
wenn  eine  Reihe  derart  bestimmt  wird :  Hermanns  :  Brüder 
und  Schwestern,  wenn  eine  Gruppe  oder  Reihe  die  Bestimmung 
ist:  Du  kennst:  meinenFreund.  Rufe  deine  Brüder'. 
Hans  und  Karl,  oder  wenn  eine  Gruppe  ein  Reihenglied 
ist:  Rufe  Karl  und  seinen  Bruder! 

Gewisse  Fälle  verdienen  Erwähnung.  Am  Eingange 
des  Tals  stehen  zwei  ungeheure  Felsen.  Hier  ist  ganz  sicher 
ungeheure  Felsen  durch  zwei  bestimmt.  Umgekehrt  ist  auch 
möglich:  Erinnerst  du  dich  noch  an  jene  ungeheuren  zwei 
Felsen?  Im  ersten  Satze  könnte  ich  auch  sagen:  ... 
zwei  Ungeheuer  von  Felsen,  zwei  Riesenfelsen,  im  zweiten: 
jenes  ungeheure  Felsenpaar.  In  solchen  Fällen  ist  im  Deut- 
schen die  Stellung  so,  daß  die  neue  Bestimmung  vor  den 
Kern  tritt. 

Hervorzuheben  sind  unter  anderm  auch  die  schon 
erwähnten  Fälle,  wo  die  Gruppe  Präposition  mit 
Substantiv  die  Bestimmung  ist:  Ein  Geländer:  aus 
Holz  gefallt  mir  hesser  als   eines:  aus  Gußeisen, — 
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Er   lag  :   im  Grase.     Als  Mädchen  kletterte   sie   auf 
die  höchsten  Bäume. 

620.  Wir  sagen  dann  Mein  Freund  und  Berater  und 
meinen  damit  eine  Person;  sobald  wir  sagen  Mein  Freund 
und  mein  Berater,  liegt  der  Gedanke  an  zwei  Personen  nahe. 
Solche  Verbindungen,  die  nur  eine  Person  in  zwei  Auf- 
gaben zeigen,  sind  ursprünglich  nur  als  nominale  Prädi- 
kate möglich.  Wenn  jemand  Freund,  Berater,  Helfer  usw. 
ist,  so  haben  wir  doch  bloß  6ine  Person  in  ihm. 


Ein, Satzteil  wird  gebildet  durch  einen  Satz. 

621.  Hier  sind  zwei  Fälle  zu  scheiden: 

1.  Wer  nicht  hören  will,  muß  fühlen  (der  Satz  ist 
Subjekt  und  steht  als  solches  dem  Prädikat  gegenüber). 
Als  ich  die  schreckliche  Mitteilung  hörte,  stockte 
mir  der  Atem  (der  Satz  ist  Zeitbestimmung  und  steht  dem 
ganzen  übrigen  Satzinhalt  gegenüber). 

2.  Ich  höre,  er  ist  wieder  gesund  (der  Satz  ist  Akku- 
sativobjekt). Die  Ansicht,  die  Sie  neulich  vertraten, 
erscheint  mir  immer  noch  nicht  wahrscheinlich  (der  Satz  ist 
Attribut).  D.  h.  die  Sätze  erscheinen  in  einer  Gruppe. 

622.  Sätze,  welche  andere  Sätze  als  Satzteile  ent- 
halten, können  Satzgefüge  genannt  werden,  wenn  diese 
Satzteile  zu  1.  gehören.  Für  niedere  Gruppen,  welche  Sätze 
enthalten,  fehlt  vorläufig  noch  ein  Name,  ebenso  für  Gruppen, 
welche  durch  zwei  Sätze  gebildet  sind,  vgl.  Abschnitt  587. 
Die  Wortstellung  zieht  die  Grenze  zwischen  1.  und  2. 
anders. 

623.  Betrachten  wir  ein  sogenanntes  Satzgefüge,  z.  B. 
Wer  nicht  hören  will,  muß  fühlen.  Ich  komme,  war  seine 
Antwort.  Als  der  Platzregen  losbrach,  war  ich  noch  hundert 
Meter  vom  nächsten  Haus  entfernt.  Ich  sage  es  dir,  damit 
du  dich  beruhigest.   Nach  einer  weitverbreiteten  Anschauung 
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lägen  hier  je  zwei  Sätze  vor,  welche  in  Schrift  und  Druck 
durch  das  Komma  getrennt  sind. 

624.  Jeder  dieser  Nebensätze  ist  in  gewissem  Sinne 
ein  Satz ;  der  Hauptsatz  Ich  komme  ganz  sicher.  Aber  was 
ist  das  Übrigbleibende?  Muß  fühlen  und  war  seine 
Antwort  sind  keine  Sätze,  nur  Satzstücke,  der  Form  nach 
wie  der  Bedeutung  nach,  ihnen  fehlt  das  Subjekt.  Was 
sind  die  übrigen  'Sätze',  die  nach  Abzug  der  Nebensätze 
bleiben  ?  war  ich  noch  hundert  Meter  vom  nächsten  Haus  ent- 
fernt scheint  der  Bedeutung  nach  ein  Satz  zu  sein,  ist 
68  aber  der  Form  nach  nicht;  ich  sage  es  dir  scheint  nach 
Form  und  Bedeutung  ein  Satz  zu  sein.  Aber  was  der  Redende 
sagen  will,  ist  nicht  einfach:  Ich  war  noch  hundert  Meter 
vom  nächsten  Haus  entfernt,  Ich  sage  dir  das,  sondern:  Ich 
war  in  jenem  kritischen  Augenblick  noch  hundert  Meter 
vom  nächsten  Haus  entfernt.  Ich  sage  dir  das  zu  jenem 
Zweck,  d.  h.  die  Bedeutung  des  größeren  Satzes  ist  ohne 
den  eingeordneten  Satz  nicht  vollständig.  Ein  Satzgefüge 
besteht  also  nicht  aus  zwei  Sätzen,  sondern  ein 
Satzteil  oder  mehrere  werden  durch  (je)  einen  Satz  gebildet, 
das  übrige  ist  ein  Satzstück.  (Ganz  anders  verhält  es 
sich  bei  der  höheren  Reihe  und  bei  der  höheren  Gruppe, 
vgl.  Abschnitt  673  und  674.) 

626.  Vergegenwärtigen  wir  uns  Sätze  wie  Ich  höre, 
Sie  waren  krank;  Ich  wohne  in  einer  Stadt,  die  sehr  schön 
gelegen  ist.  Trenne  ich  da  die  hier  hervorgehobnen,  ein- 
geordneten Sätze  ab,  so  zerreiße  ich  die  Gruppe  {höre:  Satz, 
und  in  einer  Stadt:  Satz)  und  stelle  einen  Teil  der  Gruppe, 
höre,  in  einer  Stadt  mit  dem  übrigen  Inhalt  zusammen. 
Auch  hier  ist  also  die  verbreitete  Auffassung  irreführend, 
daß  ein  'Satzgefüge'  aus  zwei  Sätzen  bestehe. 

Die  Form  der  Sätze,  welche  Satzteile  sind. 

626.  Einen  Satz  nennen  wir  ein  Gebilde  wie  Er  ist  gesund, 
zunächst  wenn  es  allein  steht. 
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627.  Wir  vernehmen  dann  Äußerungen  wie  Ich  sage 
Ihnen,  er  ist  gesund.  Daß  Er  ist  gesund  in  größerem  Ver- 
band erscheint,  stört  uns  hier  nicht. 

628.  Es  heißt  dann:  Er  sagte,  er  sei  gesund.  Wir 
haben  in  der  heutigen  nhd.  Schriftsprache  keine  selbstän- 
digen Behauptungssätze  wie  Er  sei  gesund  und  doch  fassen 
wir  dieses  Gebilde  als  Satz,  denn  wir  finden  hier  alle  syn- 
taktischen Beziehungen,  auch  alle  Satzteile  wieder,  die  wir 
in  dem  unbestrittenen  Satz  Er  ist  gesund  haben,  nur  sei 
weicht  ab,  aber  diese  Abweichung  geht  den  Satz  als 
solchen  nichts  an. 

629.  Ferner  hören  wir:  Er  sagte,  daß  er  gesund  sei. 
Hier  finden  wir  ebenfalls  wieder  alle  syntaktischen  Be- 
ziehungen, alle  Satzteile,  sogar  mehr  als  das,  nämlich  das 
Wort  daß.  Dann  weicht  die  Wortstellungsform  ab.  Aber 
offenbar  können  wir  der  erwähnten  Vollständigkeit  zufolge 
auch  hier  noch  von  einem  Satz  reden.  Seiner  abweichenden 
Wortstellungsform  nach  heißt  er  Nebensatz,  Er  ist  gesund 
und  Er  sei  gesund  Hauptsätze.  Das  sind  also  Unter- 
scheidungen der  Form  nach,  die  ihre  Berechtigung  haben. 
Nach  der  Funktion  sind  Satzteile  keine  Sätze,  sondern 
eben  nur  Satzteile,  vgl.  Abschnitt  688,  Anm.  1. 

630.  Nun  betrachten  wir  folgende  Gebilde:  Ich  sage 
es  dir,  um  dich  einmal  aus  deiner  traurigen  Stim- 
mung herauszureißen.  —  Trotz  seiner  siebzig  Jahre 
immer  noch  rüstig,  machte  er  noch  weite  Märsche.  Sätze 
sind  diese  Gebilde  nicht,  vollständig  sind  sie  nicht;  aber 
wir  werden  durch  einen  gewissen  Reichtum  im  Aufbau 
an  Sätze  erinnert.  Daher  können  wir  hier  von  satz- 
artigen Gebilden  sprechen.  Derartige  Gebilde  kommen 
z.  T.  selbständig  vor:  Seine  Eltern  zu  verlassen!  Dann  wird 
der  Subjektsinhalt  gedacht  =  Wie  kann  er  (der  eben  Er- 
wähnte) —  oder:  man  —  seine  Eltern  verlassen!  Dagegen 
ergibt  sich  der  Subjektsinhalt  aus  der  Beziehung,  wenn 
solche  Gebilde  in  das  größere   Ganze  eingeordnet  sind. 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  12 
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Formbesonderheiten    der    eingeordneten    Sätze   und   satz- 
artigen  Gebilde. 

Besonderheiten  im  Formenbestand. 

631.  Sehen  wir  ein  satzartiges  Gebilde  an,  so  finden 
wir,  daß  es  kein  Subjekt  hat:  Um  dich  einmal  aus  deiner 
traurigen  Stimmung  herauszureißen^  Subjekt  wäre  ich\  ebenso 
ist  kein  Subjekt  da  in  dem  Gebilde:  Trotz  seiner  siebzig 
Jahre  immer  noch  rüstig,  Subjekt  wäre  er.  —  Im  Englischen 
gibt  es  eingeordnete  Sätze  wie  The  man  I  saw  yesterday 
died  this  morrow  und  IVs  my  husband  Vm  thinking  of. 
Diesen  Nebensätzen  geht,  wenn  wir  sie  außerhalb  des  Zu- 
sammenhangs betrachten,  ein  Bestandteil  ab,  im  ersten 
Beispiel  ist  er  (im  eingeordneten  Satz)  abhängig  zu  denken 
von  saw^  also  Objekt,  im  zweiten  von  of.  Doch  ist  hier 
nichts  'ausgelassen',  denn  vom  Hauptsatz  herüber  wirkt 
eine  sjrntaktische  Beziehung  von  The  man  zu  saw  und 
von  My  husband  zu  of.  —  Daß  eine  Beziehung  in  den  Neben- 
satz herübergreift,  welche  dort  Subjektsfunktion  hätte, 
ist  heutzutage  nach  Sweet  ganz  ungewöhnlich,  kam  aber 
bei  Shakespeare  noch  vor. 

632.  Der  Nebensatz  Daß  ich  sehr  müde  bin  —  Ich 
fühle,  daß  ich  sehr  müde  bin  —  hat  um  einen  Bestandteil 
mehr  als  der  entsprechende  Hauptsatz  Ich  bin  sehr  müde, 
nämlich  die  einordnende  Konjunktion  daß.  Ein  satzartiges 
Gebilde  wie  Um  dich  nicht  länger  aufzuhalten  scheint  vor 
dem  entsprechenden  Hauptsatz  ein  Mehr  von  um  . . .  zu 
zu  haben,  man  könnte  aber  auch  an  einen  Hauptsatz 
denken,  der  lautet  Ich  will  dich  nicht  länger  aufhalten; 
um  .  .  .  zu  entspräche  dann  einigermaßen  in  der  Bedeutung 
diesem  will. 

633.  Dieses  Mehr  und  jenes  Weniger  an  Form 
fassen  wir  ^zusammen  als  Unterschied  im  Formen- 
bestand. 
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Verschiedenheiten  der  eingeordneten  Sätze  und  satzartigen 
Gebilde  von  den  selbständigen  in  der  Art  der  Formen. 

634.  Die  Relativsätze  haben  Pronomina,  die  sich 
z.  T.  von  den  Demonstrativen  unterscheiden:  deutsch 
wer:  der,  dieser;  lateinisch  qul:  hlc,  is,  ille. 

635.  Er  gestand,  daß  er  den  Mord  begangen  habe;  Er 
sagte,  er  habe  den  Mord  begangen  —  Er  sagte:  Ich  habe  den 
Mord  begangen.  Der  Wortlaut  der  Rede  verlangt  ich; 
wenn  gewisse  eingeordnete  Sätze  er  verlangen,  so  sprechen 
wir  von  Personenverschiebung. 

636.  Gewisse  Abweichungen  im  Verb,  vgl.  Ab- 
schnitt 639:  Er  gestand,  daß  er  der  Mörder  sei:  Er  sagte, 
er  sei  der  Mörder —  Er  sagte:  Ich  bin  der  Mörder:  Kon- 
junktiv, im  selbständigen  Satze  der  Indikativ,  also  anderer 
Modus.  Man  muß  davon  Fälle  scheiden,  wie  Er  erzählte, 
daß  er  neulich  beinahe  verunglückt  wäre  —  Ich  wäre  neulich 
beinahe  verunglückt;  die  Modusform  ist  schon  durch  den 
Satzinhalt  selbst  bedingt. 

Ich  erzählte  ihm,  daß  ich  seinen  Bruder  gesehen  hätte  — 
Ich  sah  neulich  deinen  Bruder;  Unterschiede  in  Tempus 
und  Aktionsart,  vgl.  Abschnitt  185.  Hier  muß  der  einge- 
ordnete Satz  in  Beziehung  auf  den  andern  ebenfalls  ver- 
gangenen als  vollendet  oder  abgeschlossen  betrachtet 
werden  und  daher  im  Plusquamperfekt  stehen). 

637.  Im  Deutschen  spielt  endlich  die  Wortstellung 
eine  große  Rolle:  Sehen  Sie,  was  er  da  Schönes  gemalt  hat: 
Was  hat  er  da  Schönes  gemalt? 

638.  Der  syntaktische  Akzent  ist  hier  kein  deut- 
liches Mittel.  Ich  sage  Er  will  nicht  herunterkommen,  sagt 
er,  ich  steige  vor  sagt  mit  der  Stimme  und  mache  einen 
Einschnitt;  dieselben  Mittel  wende  ich  aber  auch  an,  wenn 
ich  sage  Er  will  nicht  herunterkommen,  er  ist  müde:  meine 
Stimme  steigt  und  hält  inne  vor  dem  zweiten  er,  und  hier 
liegt  kein   Satzgefüge,  sondern    eine  höhere  Reihe  vor. 
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639.  Besondere  Erwähnung  verdiente  im  Lateinischen 
und  Griechischen  der  Akkusativ  mit  Infinitiv  oder 
mit  Partizip,  sowie  das  'absolute'  und  das  'ver- 
bundene' Partizip.  Wir  sagen  Ich  hörte  dich  kommen. 
Da  ist  dich  Objekt  und  kommen  Objekt,  beide  zu  hören. 
Lateinisch  heißt  es  Audlvl  te  profectum  esse  =  Ich  hörte, 
daß  du  abgereist  seiest.  Im  Lateinischen  ist  te  profectum  esse 
der  Funktion  nach  als  Ganzes  Akkusativobjekt  zu  audlvl, 
der  Form  nach  ein  satzartiges  Gebilde  oder  ein  Satz.  Die 
Kasusform  fe,  der  Infinitiv  profectum  esse  sind  da  Zeichen 
der  Einordnung;  profectum  kongruiert  mit  te  wie  profectus 
mit  Gaius  in  einem  Satze  Gaius  profectus  est.  Vgl.  Sätze  wie 
Audiebam  vös  loquentes,  Akkusativ  mit  Partizip,  Clä- 
möre  audltö  für  es  pröfügerunt  absolutes  Partizip  und 
Mostes  proeliö  devictl  fägerunt,  verbundenes  Partizip. 

640.  Nach  Mitteilung  von  Herrn  Professor  Recken- 
dorf sagt  man  im  Arabischen  (wörtlich  übersetzt):  Ich 
sehe  dich  blutest  =  nhd.  Ich  sehe,  daß  du  blutest  und  darnach 
auch  Ich  sehe  mich  blute  {blute  1.  Person  Singular),  wäh- 
rend man  sonst  arabisch  nie  sagen  würde  Ich  sehe  mich. 

641.  Welche  Aufgabe  hat  nun  die  einordnende  Kon- 
junktion im  Nebensatze?  Vergleichen  wir  die  Sätze : 
Während  des  Sturmes  waren  wir  zu  Hause:  Während 
der  Sturm  tobte,  waren  wir  zu  Haus.  Ich  wachte  bis  zwölf 
Uhr:  Ich  wachte,  bis  es  zwölf  schlug.  Die  Beziehung 
der  Präpositionen  während  und  bis  zu  ihren  Bestimmungen 
{des  Sturmes,  zwölf  Uhr)  muß  ähnlich  sein  der  Beziehung 
der  einordnenden  Konjunktionen  während  und  bis  zum 
übrigen  Nebensatzinhalt  —  d.  h.  während  und  bis,  ebenso 
die  übrigen  einordnenden  Konjunktionen  sind  etwas  wie  ein 
Kern,  der  übrige  Nebensatzinhalt  ist  die  Bestimmung. 
Von  während  als  Präposition  ist  der  Genetiv  abhängig,  von 
während  und  bis  die  Wortstellung  des  Nebensatzes;  von 
damit  außerdem  (vielfach)  der  Konjunktiv.  Vgl.  damit 
die  beiordnenden  Konjunktionen  und,  oder,  aber;  von 
Präpositionen    hängen    Bestandteile    von    Satzteilen,    von 
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einordnenden  Konjunktionen  der  übrige  Inhalt  der  Neben- 
sätze ab,  beiordnende  Konjunktionen  reihen  Satzteile  an, 
aber  auch  Sätze  und  höhere  Einheiten,  von  ihnen  ist 
aber  weder  in  der  niederen  noch  in  der  höheren  Reihe 
etwas  abhängig.  Im  Englischen  und  Französischen  ist 
der  Unterschied  von  ein-  und  beiordnenden  Konjunktion 
viel  mehr  verwischt  als  im  Deutschen,  ebenso  der  Unter- 
schied von  Präposition  und  beiordnender  Konjunktion; 
die  einordnende  Konjunktion  regiert  im  Englischen  und 
Französischen  keine  eigene  Wortstellung,  die  Präposition 
keinen  eigenen  Kasus. 

Funktion  des  Satzes  oder  satzartigen  Gebildes  im  Satz- 
gefüge und  in  der   Gruppe. 

642.  Im  Nhd.  wird  es  kaum  möglich  sein,  eine  Funk- 
tion des  eingeordneten  Satzes  zu  finden,  die  nicht  auch 
ein  Wort  oder  eine  niedere  Reihe  oder  Gruppe  hätte. 

643.  Besonders  zu  beachten  ist  die  Möglichkeit,  einen 
ganzen  Satzinhalt  (und  noch  mehr)  in  einem  Wort  oder 
einer  Gruppe  wiederzugeben  oder  darnach  mit  einem  Wort 
oder  einer  Gruppe  zu  fragen.  Er  sagte,  er  könne  nicht 
kommen.    Das  hat  er  gesagt?    Was  hat  er  gesagt? 

644.  Aus  der  Art  dieser  Wörter,  welche  die  Bedeutung 
von  Satzinhalten  haben,  erkennen  wir,  daß  wir  die  in  das 
Satzgefüge  oder  in  die  Gruppe  eingeordneten  Sätze  oder 
höheren  Reihen  gewissen  Redeteilen  zur  Seite  stellen 
können,  vgl.  Abschnitt  41 — 44;  das  weist  auf  ein  nicht- 
persönliches Substantiv.  Wer  das  gesehen  hat,  ist  tief  er- 
schüttert, man  könnte  auch  sagen  Wer  das  gesehen  hat,  der 
ist  tief  erschüttert.  Der  wiederholt  den  Inhalt  des  voran- 
gehenden Nebensatzes,  Abschnitt  574.  —  Welchen  Herrn 
Müller  meinst  duf  Ich  meine  den  {Herrn),  der  uns  gegen- 
über wohnt;  dieser  Relativsatz  hat  die  Bedeutung  und, 
vgl.  Abschnitt  41^-44,  die  Funktion  eines  Adjektivs  uns 
gegenüber  wohnenden. 
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645.  Wenn  wir  überlegen,  welche  Bedeutung  der  Neben- 
satz hat,  so  erhalten  wir  die  Möglichkeit,  Relativsätze  und 
eingeordnete  Fragesätze  zu  scheiden:  Wer  an  dem  Feste 
teilnehmen  will,  der  ist  freundlich  eingeladen.  —  Wer  an 
dem  Feste  teilnehmen  wiü,  das  ist  uns  noch  nicht  genau 
mitgeteilt.  —  Wo  dieses  alte  Schloß  stand,  da  ist  jetzt  ein 
Trümmerhaufen.  Wo  dieses  alte  Schloß  stand,  das  weiß 
jetzt  kein  Mensch  mehr.  Der  abhängige  Fragesatz  ist  also 
stets  ein  das,  auch  z.  B.  wenn  es  heißt  Ob  du  damit 
einverstanden  bist,  darum  kümmert  er  sich  nicht',  darum 
=  um  das;  der  Relativsatz  kann  ein  das  sein  z.  B.  Was 
sich  liebt,  das  neckt  sich,  er  kann  aber  auch  etwas  anderes 
sein.  Und  was  der  abhängige  Fragesatz  angibt,  ist  nicht  der 
Inhalt  selbst,  den  er  meint,  sondern  das  ist  nur  eine  Auf- 
gabe, die  er  stellt,  und  gleichzeitig  das  Mittel,  sie  zu 
lösen.    Was  der  Relativsatz  angibt,  ist  der  Inhalt  selbst. 

646.  Es  gibt  Redeteile,  deren  Bedeutung  nicht  durch 
einen  Satz  wiederzugeben  ist,  z.  B.  unter  den  sogenannten 
Adverbien  die  Negation,  solche  wie  leider,  seltsamerweise; 
dagegen  gibt  es  Orts-  und  Zeit-  und  andere  Adverbien, 
deren  Bedeutung  derjenigen  gewisser  Sätze  entspricht. 
Keine  Bedeutung,  die  ein  finites  Verb  als  solches  hat,  kann 
durch  einen  Satz  wiedergegeben  werden,  wohl  aber  die  des 
Infinitivs  und  Partizips;  aber  das  ist  kein  Vorzug,  auch 
keine  Eigentümlichkeit  des  Verbs! 

647.  Es  kommt  vor,  daß  Sätze  der  Form  nach 
Nebensätze,  der  Funktion  nach  selbständig  sind:  Daß 
dich  Gott  behüte!  Que  Dieu  vous  protdgel  Im  Deutschen 
namentlich  Frage-  und  Ausrufesätze:  Ob  der  Philipp  heute 
stiü  Wohl  bei  Tische  sitzen  will?  Wo  nur  jetzt  mein  Freund 
sein  mag!  Hier  ist  kein  Satzstück  ausgefallen;  das  sind 
Sätze  mit  eigener  Form  und  eigener  Bedeutungsfärbung. 
Man  kann  'ergänzen'  {Ich  wünsche),  daß  dich  Gott  behüte; 
das  kann  ich  aber  auch,  wenn  ich  sage  Gott  behüte  dich: 
(Ich  wünsche)  Gott  behüte  dich.  Der  Sprechende  ergänzt 
in  beiden  Fällen  nichts.  —  Wir  haben  daher  solche  allein- 


A.  Ungestörte  syntaktische  Gebilde.  183 

stehende  Nebensätze  einfach  als  gegebene  selbständige  Ge- 
bilde anzusehen.  Wir  können  sie  der  Funktion  nach  ver- 
gleichen mit  Gebilden  wie  Mein  Hut!  Meinen  Hut!  (Ab- 
schnitt 83).  Der  Form  nach  sind  aber  solche  Nebensätze 
vollständige  Sätze,  Gebilde  wie  Mein  Hut!  Meinen  Hut! 
nur  Satzteile. 

648.  Gewisse  Sprachen,  auch  die  nhd.  Umgangs- 
sprache, kennen  Gebilde  wie 

Hier  kommt  Herr  Müller  will  uns  etwas  sagen. 

Diese  Gebilde  sind  nur  so  zu  verstehen,  daß  in  ihnen  ein 
stetiger  Zusammenhang  herrscht.  Herr  Müller  ist  Subjekt 
sowohl  zum  Vorausgehenden  wie  zum  Folgenden,  das  ganze 
Gebilde  ist  eine  Vereinigung  von  zwei  Sätzen,  deren  erster 
lautet:  Hier  kommt  Herr  Müller,  deren  zweiter  den  Wort- 
laut hat:  Herr  Müller  will  uns  etwas  sagen,  an  sich  würden 
diese  Sätze  zusammen  eine  höhere  Reihe  bilden,  nur  daß 
dieses  Herr  Müller  bloß  einmal  gesetzt  ist.  Hier  ist  nament- 
lich nichts  ausgelassen,  z.  B.  kein  er. 

649.  Es  gibt  nun  auch  Gebilde  solcher  Form,  in  der  wir 
eine  Einordnung  des  zweiten  Satzes  ins  Ganze  annehmen 
müssen:  Ich  sali  eine  arme  Frau  schlief.  Sonst  fassen  wir 
den  eingeordneten  Satz  als  eine  Einheit,  nach  deren  Bau 
wir  erst  in  zweiter  Linie  fragen;  hier  drängt  es  sich  von 
selbst  auf,  daß  eine  arme  Frau  gewissermaßen  Kern  und 
schlief  gewissermaßen  Bestimmung  ist  —  auch  hier  steht 
zunächst  nur  der  Kern  {eine  arme  Frau)  im  Satzzusammen- 
hang (mit  sah),  die  Bestimmung  schlief  nur  in  Zusammen- 
hang mit  dem  Kern  {eine  arme  Frau).  Das  ist,  obwohl 
eine  arme  Frau  schlief  Satz  ist,  deutlich  eine  Eingliede- 
rung, wie  sonst  die  der  Gruppe  in  den  größeren  syn- 
taktischen Zusammenhang.  Die  Abschnitt  631  erwähnten 
englischen  Formen  scheinen  dagegen  deutliche  AbgUede- 
rung  des  Nebensatzes,  z.  B.  /  saw  «/e^terrfay -f- Akkusativ- 
objektbeziehung, zu  verlangen;  sie  haben  demnach  eine 
gewisse  Störung  der  Stetigkeit  im  Übergang  auf  den  einge- 
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ordneten  Satz,  wahrscheinlich  auch  arabische  Sätze  wie  Ich 
sehe  dich  blutest^  Abschnitt  640. 

650.  Die  stetigen  Gebilde  wie  Hier  kommt  Herr  Müller 
will  uns  etwas  sagen  —  vergleichbar  der  Reihe  —  und  Ich 
sah  eine  arme  Frau  schlief  nennt  man  mit  einem  nicht  recht 
bezeichnenden  Ausdruck  a.nb  xoivou  -Gebilde,  weil  Herr 
Müller,  eine  arme  Frau  gemeinsam  zu  beiden  Sätzen 
gehört. 

Anm.  Betrachten  wir  den  eingeordneten  Satz  für 
sich,  so  finden  wir  auch  hier,  auch  unter  den  Nebensätzen, 
verschiedene  Satzarten,  vgl.  Abschnitt  543. 

In  gewissen  FäUen  ist  die  alte  Bedeutung  der  Satzart 
nicht  mehr  recht  ausprägt:  Ich  weiß  schon,  warum 
du  nicht  mitgehen  willst,  der  Nebensatz  ist  kein  Frage- 
satz, man  kann  ja  auch  nicht  sagen  Ich  weiß,  ob  du  mit- 
gehen willst,  sondern  nur  ...  daß  .  . . 

Z.  T.  sind  die  Unterschiede  der  Satzarten  in  Nebensätzen 
verwischt:  Du  mußt  gleich  fortgehen,  damit  du  nicht  zu 
spät  kommst.  Früher  war  die  Eigenschaft  des  DamitSAtzes 
als  Wunschsatz  aus  dem  mit  damit  verbundenen  Konjunktiv 
ersichtlich,    in    diesem   Satze  ist   sie    es  nur   noch  aus   damit. 

Verwicklung. 

651.  In  der  niedern  Reihe  kann  ein  Satz  mit  einem 
Wort,  einer  niederen  Reihe  oder  Gruppe  zusammentreffen: 
Treibfagden  im  tiefsten  Schnee,  und  was  man  sonst 
nur  Unbequemes  auffinden  konnte,  wurde  veranstaltet. 
(Goethe).  Nachdem  jedes  Glied  der  Reihe  seine  eigene 
Funktion  hat,  finden  wir  hier  Satz  im  engeren  Sinn  und 
Satzgefüge  vermischt. 

Höhere  Einheiten  eingeordnet  als  Satzglieder  oder  Bestand- 
teile  von  Gruppen. 

662.  Diese  Form  gibt  zu  weiteren  Bemerkungen  kaum 
Anlaß,  vgl.  Er  sprach:  Ich  gehe  voraus,  Sie  folgen  nach. 
Denn   die  Gliederung  solcher  eingeordneten  Einheiten   ist 
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eine  Sache  für  sich,  Sache  der  Form  dieser  Bestandteile. 
Der  Funktion  nach  sind  auch  sie  nur  Satzteile.  Nur 
die  Wortstellung  hat  hier  vielleicht  einiges   zu  erwähnen. 

Anm.  Sätze  mit  eingeordneten  Sätzen  oder  höheren 
Einheiten  haben  z.  T.  im  Nhd.  manche  Besonderheit  der 
Wortstellung.  Z.  B.  Ich  habe  dir  das  schon  hundertmal 
gesagt  —  Ich  habe  dir  schon  hundertmal  gesagt,  du  sollst  nicht 
so  hastig  essen  —  Ich  habe  dir  schon  hundertmal  gesagt,  daß 
du  nicht  so  hastig  essen  sollst.  Daseingeordnete  Gebilde 
muß  hier  im  Gegensatz  zu  dem  gleichbedeutenden  das  den 
übrigen  Satzteilen  nachfolgen.  Auf  solche  Weise  wird  viel- 
fach die  Gliederung  der  Gruppe  zerrissen:  Ist  der  Herr 
schon  abgereist,  der  Sie  besucht  hat?  In  anderen  Fällen 
stehen  eingeordnete  Gebilde  den  übrigen  Satzteilen  voran: 
Wer  nicht  hören  will ,  muß  fühlen.  Sie  bevorzugen  diese 
Randstellungen  aus  rhythmischen  Gründen  vor  den 
Binnenstellungen. 

Sicher  haben  diese  Stellungseigentümlichkeiten  die  falsche 
Ansicht  mitbedingt,  daß  ein  Satz  mit  eingeordnetem  Satz  eine 
Mehrheit  von  Sätzen  sei. 

Weitergehende  Verwicklungen,  die  auch  die  Beziehung  von 
Subjekt  und  Prädikat  betreffen  können. 

653.  Hieher  gehören  Fälle  wie  die  folgenden:  Ich  stand 
am  Fenster  und  schaute  nachdenklich  auf  die  Straße  hinaus.  — 
Dann  erhob  er  sich  und  ging  langsam  fort.  —  Gestern  spielten 
sie  Klavier  und  sangen  sie  Lieder.  —  Auf  dem  Bilde  fiel  uns 
besonders  ein  Mann  auf ,  den  eine  Schlange  umwunden 
hatte  und  zu  töten  drohte. 

654.  Gewöhnlich  wird  angenommen,  jedes  dieser  Bei- 
spiele enthalte  zwei  Sätze.  Im  zweiten  'Satz',  nimmt  man 
dann  an,  müsse  ein  Satzteil  'ergänzt'  werden,  oder  er  sei 
'ausgelassen'.  (Wissenschaftlich  richtiger  ist  die  Angabe,  er 
werde  erspart.) 

655.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  bloß  um  je  6inen 
Satz.  Ich  kann  sagen:  Hans  lachte  und  schrie;  dabei  kann 
ich  lachte  und  schrie  als   Reihe  auffassen,  die  insgesamt 
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Prädikat  ist.  Wer  so  spricht,  will  von  Anfang  an  lachte 
und  schrie  zu  dem  einen  Subjekt  stellen.  So  kann  ich  aber 
noch  viel  mehr  zu  dem  einen  Subjekt  in  Beziehung  setzen, 
etwa  zu  dem  Subjekt  Ich:  trat  zu  dem  Käfig,  öffnete  das 
Türchen  und  ließ  den  Vogel  hinaus.  Entsprechend  verhält 
es  sich,  wenn  ich  sage  Gestern  spielten  sie  Klavier  und  sangen 
sie  Lieder;  da  ist  alles  Folgende  in  Beziehung  zu  gestern. 
Ferner:  Auf  dem  Bilde  fiel  uns  besonders  ein  Mann  auf,  den 
eine  Schlange  umwunden  hatte  und  zu  töten  dachte:  ist  das 
gemeinsam  Vorausgestellte  den  eine  Schlange,  also  zwei 
Satzteile. 

Wie  steht  es  nun,  wenn  ich  sage  Dann  erhob  er 
sich  und  ging  langsam  fort  ?  Der  nach  und  stehende  Inhalt 
kann  an  sich  zu  Dann  Beziehung  haben,  muß  sie  aber  nicht 
haben,  man  könnte  sich  denken:  Dann  erhob  er  sich  und 
gin^  (nun)  langsam  fort;  nun  bezeichnet  einen  spätem 
Zeitpunkt  als  dann.  Und  tatsächlich  liegt  auch  offenbar 
keine  syntaktische  Beziehung  des  nach  und  Stehenden  zu 
dann  vor,  wenn  sie  auch  in  der  Luft  liegen  mag.  Dagegen 
liegt  Beziehung  zu  er  vor,  zu  dem  Subjekt. 

656.  In  allen  solchen  Fällen  darf  man  nicht  davon 
reden,  daß  nach  und  (in  andern  Fällen  nach  oder,  aber) 
ein  Satz  stehe;  wir  reden  da  besser  von  einem  Satzstück, 
das  durch  mehrere  Satzteile,  aber  auch  durch  einen  gebildet 
sein  kann.  Also:  Ich  stand  am  Fenster  und  schaute  nach- 
denklich auf  die  Straße  hinaus  —  schaute  nachdenklich  auf 
die  Straße  hinaus  ist  ein  Satzstück,  ebenso  stand  am  Fenster, 
endlich  auch  Ich.  Wir  haben  hier  nach  Ich  eine  Reihe 
von  Satzstücken,  die  als  eine  Einheit  zu  Ich  in  syn- 
taktischer Beziehung  steht:  stand  am  Fenster  und  schaute 
nachdenklich  zum  Fenster  hinaus.  Dann  erhob  er  sich  und 
ging  langsam  fort:  hier  sind  die  Satzstücke,  die  zu  er 
gehören,  (dann)  erhob  . . .  sich  und  ging  langsam  fort,  das 
zweite  zusammenhängend,  das  erste  nicht. 

667.  Sage  ich  Mein  alter  Freund  und  langjähriger 
Nachbar,   so  sehe   ich  in  der  Gruppe  im  kleinen,  was  ich 
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im  Satz  im  großen  gesehen  habe:  il/em,  und  dazu  eine 
Reihe  von  Gruppenstücken,  die  einzelnen  Gruppen- 
stücke heißen:  alter  Freund',  langjähriger  Nachbar.  Auch 
Mein  ist  hier  Gruppenstück. 

658.  Wir  finden  Nebensätze  wie:  Auf  dem  Tische  lag 
ein  Ball,  den  er  ergriff  und  {damit)  fortging.  Solche 
Fortsetzungen  wie  hier  nach  und  wirken  auf  uns  als  un- 
richtig. Warum  ist  das  der  Fall  ?  Wir  sagen  doch  auch 
. . .  den  ergriff  er  und  ging  {damit)  fort.  Der  Unterschied 
in  Haupt-  und  Nebensatz  liegt  für  uns  in  der  Stellung 
dessen,  was  nach  und  steht.  Den  ergriff  er  und  ging  {damit) 
fort:  hier  steht  ging  {damit)  fort,  wie  wenn  nach  und  ein  er 
stünde ;  die  Stellung  ist  in  Ordnung.  . . .  den  er  ergriff  und 
{damit)  fortging:  Hier  brauchten  wir,  um  die  Stellungs  f  o r  m 
des  Satzstücks  nach  und  zu  erklären,  das  vorausgehende 
den,  das  paßt  aber  im  Gegensatz  zu  dem  er  des  voraus- 
gehenden Beispiels  der  Bedeutung  nach  nicht  in  das 
folgende  Satzstück  {damit)  fortging  hinein.  Daher  diese 
Störung. 

659.  Wir  sagen  Heute  hatte  ich  noch  weniger  Glück  als 
das  letztemal  und  Heute  gefiel  mir  sein  Gesang  ebensogut  wie 
vor  einem  Jahr.  Würden  wir  beide  Sätze  auf  die  sogenannte 
vollständige  Form  bringen,  so  würde  diese  lauten:  Heute 
hatte  ich  noch  weniger  Glück,  als  ich  das  letztemal  Glück 
hatte.  Heute  gefiel  mir  sein  Gesang  ebensogut,  wie  er  mir  vor 
einem  Jahre  gefiel.  Daraus  ersehe  ich:  Verglichen  wird  nicht 
Heute  und  das  letztemal,  sondern  Heute  mit  allen  Erleb- 
nissen und  das  letztemal  mit  allen  Erlebnissen,  oder  die 
Bedeutungen  Heute  und  das  letztemal  in  syntaktischer 
Beziehung  zu  dem  Inhalt  der  Erlebnisse.  Der  Sprechende 
gestattet  sich  die  Bequemlichkeit,  das,  was  mit  denselben 
Worten  wiederholt  werden  müßte,  nur  einmal  zu  sagen. 
Entsprechend  verhält  es  sich  bei  dem  Falle  mit  wie.  Noch 
deutlicher  wird  der  Fall,  wenn  ich  sage:  Mein  Zimmer 
gefallt  mir  besser  als  deines;  denn  mit  deines  kann  nur  dein 
Zimmer  gemeint  sein.  —  Erst  diese  Auffassung  erklärt  die 
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Stellung  aller  dieser  Bestimmungen  nach  den  übrigen  Satz- 
teilen, z.  B.  Ich  muß  heute  mehr  Geld  mitnehmen  als  das 
letztemal. 

660.  Somit  stellen  solche  Sätze  ein  ziemlich  ver- 
wickeltes Gefüge  dar.  Die  Verwicklung  liegt  in  einer  Gruppe, 
denn  besser  als  . . .  ebensogut  wie  . . .  sind  Gruppen. 

661.  Eine  andere  Verwicklung  in  Gruppen  entsteht 
dadurch,  daß  in  Gruppen  Sätze  nachgeahmt  werden.  Wir 
sagen:  Dieses  Sofa  war  ehemals  blau,  darnach  In  dem 
Zimmer  stand  ein  ehemals  blaues  Sofa.  Diese  Herz- 
lichkeit erfrischte  uns  sehr:  Er  empfing  uns  mit  einer 
uns  sehr  erfrischenden  Herzlichkeit.  Vgl.  Ab- 
schnitt 610. 

Selbst  die  Abschnitt  653  ff.  genannten  verwickelten 
Satzbildungen  werden  in  Gruppen  nachgebildet:  DieWasser- 
f lache  war  blau  und  glitzerte  im  Sonnenglanze:  Wir  sahen 
hinaus  auf  eine  blaue  und  im  Sonnenglanze 
glitzernde  Wasserfläche. 

Solche  Verwicklungen  kennt  die  Umgangssprache  nicht, 
wohl  aber  solche  wie  die  Abschnitt  653 — 661  erwähnten. 

Sätze  ohne  finites   Verb. 
(662—672,  vgl.  546—661.) 

662.  Hier  finden  nur  gewisse  Bedeutungsgipfcl 
Ausdruck,  z.  B.  in  dem  Ausruf:  Mir  auch  einen  Apfel! 
die  scheinbar  fehlende  Bedeutung,  die  wir  ungefähr  durch 
geben  (gib)  umschreiben  könnten,  ergibt  sich  aus  der  Lage 
von  selbst.  Damit  hängt  die  Bedeutungsfärbung  dieser 
Sätze  zusammen;  vgl.  Abschnitt  670. 

Die  syntaktische   Gliederung  solcher  Sätze. 

663.  Sätze  wie  Ich  dich  ehren?/  weichen  in  der  syn- 
taktischen Gliederung  nicht  von  solchen  ab  wie  Ich  ehre  dich. 

664.  Vergleichen  wir  die  Sätze :  Vormittags  fiel  etwas 
Schnee  und:  Vormittags  leichter  Schneefall,  so  ist  in  beiden 
Vormittags  dem   übrigen  Satzinhalt  gegenübergestellt,  ein 
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Unterscliied  besteht  insofern,  als  dieser  übrige  Satzinhalt 
dort  fiel  etwas  Schnee^  hier  leichter  Schneefall  heißt,  dort 
Subjekt  und  Prädikat,  hier  nur  Subjekt  ist. 

665.  Vergleichen  wir  Alles  ist  gut  und  Alles  gut,  so 
ist  der  Unterschied  ziemlich  gering,  wenn  uns  ist  als  Kopula 
gilt,  das  ist  dann  ähnlich,  wie  wenn  ich  vergleiche  Er  lacht 
und  sie  weint — Er  lacht,  sie  weint.  Gleich  sind  die  beiden 
Formen  natürlich  nicht. 

666.  Ein  größerer  Unterschied  besteht  dagegen,  wenn 
es  heißt:  Du  nimmst  die  linke  Hälfte,  ich  die  rechte  und: 
Du  die  linke  Hälfte,  ich  die  rechte  (des  Huhns).  Dort  Sub- 
jekt mit  Gruppe  des  Verbs,  bestehend  aus  Verb  und  Objekt, 
das  Objekt  als  Bestimmung  im  äußern  Satzzusammen- 
hang, Satzteil  zweiter  Ordnung;  hier  nur  Subjekt  und 
Objekt,  das  Objekt  wie  das  Subjekt  als  Satzteil  erster 
Ordnung.  Oder:  Legt  Feuer  an  die  Lunten!  —  Feuer  an 
die  Lunten!  Die  Satzteile,  die  sich  im  zweiten  Satz  als 
solche  erster  Ordnung  gegenüberstehen,  sind  beide  im  ersten 
Satze  Bestimmungen  des  einen  Verbs.  —  In  dem  Satze 
Feuer  an  die  Lunten!  muß  auch  eine  Bedeutung  Ihr  (2.  Per- 
son Plur.)  mitgedacht  sein. 

667.  Wie  sind  solche  Sätze  wie  Feuer  an  die  Lunten! 
aufzufassen?  Denken  wir  uns,  wie  Sätze  wie  Legt  Feuer 
an  die  Lunten!  ausgesprochen  werden.  Vielfach  läßt  dabei 
der  Sprechende  Feuer  und  Lunten  äußerlich,  für  das  Gehör, 
stark  hervortreten.  Es  kommt  auch  vor,  daß  ihm  wirklich 
Feuer  und  Lunten  das  Wichtigste  sind.  Psychologisch  ist 
dann  Feuer  und  Lunten  der  einzige  bedeutende  Satzinhalt, 
und  legt  gilt  dann  (psychologisch!)  als  Bindeglied. 

668.  In  gewissen  Fällen  wird  diese  Form  durch  die 
einfache  ersetzt,  welche  die  beiden  Bestandteile  Feuer  und 
{an  die)  Lunten  durch  Zusammenstellung,  Wortstellung  und 
syntaktischen  Akzent  bindet,  aber  nicht  mehr  durch  ein 
Wort  oder  mehrere.  Feuer  und  Lunten  erhalten  dabei  aber 
die  Form,  die  sie  auch  sonst  hätten;  nur  gibt  es  Fälle,  wo 
die  Substantive  ohne  Artikel  auftreten,  z.  B.  im  Kommando: 
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Tritt  gefaßt,  Augen  rechts;  bei  Titeln  von  Bildern:  Mühle 
im  Walde,  und  Überschriften  von  Gedichten:  Schäfers 
Sonntagslied;  doch  gibt  es  auch  solche  Gebilde  mit  Artikel: 
Die  Fahnenstange,  Gemälde  von  Trübner,  Die  Schlacht, 
Gedicht  von  Schiller.  (Zum  Satz  gehört  hier  außer  dem 
Titel  auch  das,  was  gesehen  oder  gelesen  wird.) 

Wer  einen  solchen  Satz  hört  oder  liest,  kann  ihn  dann 
als  Ganzes  nachbilden. 

669.  In  solchen  Sätzen  finden  sich  alle  Satzarten; 
Behauptung:  Alles  gut.  Frage:  Alles  gut?  Befehl:  Feuer 
an  die  Lunten!  Frageaufforderung:  Ich  dich  ehren?!  Nur 
kommt  in  solchen  Sätzen  nicht  jeder  Modus  vor,  der 
Potentialis  und  der  Irrealis  weder  als  Behauptung:  Das 
wäre  schön,  noch  als  Wunsch:  Wäre  ich  doch  schon  zu 
Hause! 

Außer  Hauptsätzen  finden  sich  auch  Nebensätze 
ohne  finites  Verb:  Wie  du  mir,  so  ich  dir. 

670.  Die  Bedeutung  solcher  Sätze  hat  im  Behaup- 
tungssatz das  Feststellende;  die  Behauptungssätze  mit 
finiiem  Verb  könnte  man  ihnen  als  erörternde  gegenüber- 
stellen. Feststellung  tritt  ein  bei  vollständiger  Gleichgül- 
tigkeit, Ruhe  und  Kälte  des  Sprechenden,  aber  auch  in 
starker  Erregung.  Ruhig  sind  z.  B.  Meldungen  wie  AUe 
Mann  an  Bord;  Äußerungen  mit  starker  Erregung  solche 
wie  Alles  verloren!  Es  gibt  aber  auch  wortreiche  Erregung, 
und  demzufolge  auch  erregte  Sätze  wie  Alles  ist  verloren. 
—  Wir  sehen  also  hier,  daß  die  Depeschensprache  ihr  Vor- 
bild und  ihre  innere  Berechtigung  hat.   Vgl.  Abschnitt  117. 

671.  Dem  Feststellen  des  Behauptungssatzes  ent- 
spricht etwas  Ähnliches  im  Fragesatz,  im  Befehlssatz  und 
in  Sätzen  wie  Ich  dich  ehren?!  Nur  ist  es  hier  schwer,  einen 
Ausdruck  zu  finden.  Das  militärische  Kommando,  z.  B. 
Gewehr  ab!  verlangt  geradezu  diese  Form,  die  militärische 
Weisung  dagegen  die  'erörternde'  Form. 


A.  Ungestörte  syntaktische  Gebilde.  191 

Anm.  Hier  zeigt  sich  ein  tiefergehendes  Gesetz. 
Sätze  wie  stimmt  mit  nur  gedachtem  Inhalt  =  das  haben  auch 
eine  feststellende  Bedeutung,  ebenso  lat.  manüs  lävit  =  Er 
wusch  seine  Hände.  Dagegen  Es  stimmt  und  Titus  meus  =  mein 
lieher  Titus  sind  erörternde  Formen.  Ein  ähnlicher  Unter- 
schied wird  vorliegen,  wenn  es  lateinisch  heißt:  Vidi  1^  —  Ego 
ie  vidi,  deutsch  Geh  —  Geh  d  u.  Von  Auslassung  kann  also  in 
den  kürzeren  Satzformen  nicht  die  Rede  sein.  Eine  Satz- 
form entsteht  nicht  durch  augenblickliche  Verstümmelung 
einer  andern  Satzform  mit  anderer  Bedeutung.  Für  die 
Bedeutung,  welche  hier  nicht  in  einem  eigenen  Wort  aus- 
gedrückt ist,  steht  in  der  betreffenden  Sprache  kein  Wort 
zu  Gebote. 

672.  Form  der  Satzteile:  Hier  finden  wir  im  wesent- 
lichen alle  Formen  der  Satzteile  wie  beim  Satz  mit  finitem 
Verb  (soweit  möglich,  die  Gruppe  des  Verbs  fehlt  hier 
natürlich).  Es  finden  sich  Sätze,  wo  ein  Satzglied  keinen 
Ausdruck  findet,  vielfach  'eingliedrige',  z.  B.  Tot  vgl.  Er 
{Sie)  ist  tot.  Wir  finden  als  Satzteil  das  Wort  Alles:  gut, 
die  niedere  Reihe:  Alles:  schön  und  gut;  die  niedere  Gruppe: 
Alles:  in  Ordnung;  den  Satz:  Alles:  wie  Sie  es  angeordnet 
haben.  Hier  erscheint  das  Verb  nur  in  dem  Satz,  der  selbst 
ein  Satzteil  ist,  der  umfassendere  Satz  ist  aber  nichtverbal. 
Umfänglichere  Einheit  als  Satzteil  verwendet:  Alles,  was 
gemeldet  wurde:  fünf  Mann  tot,  drei  Mann  ver- 
wundet. 

Anm.  1.  Nicht  hiehergehört  folgender  Fall:  Als  ich  dich 
gesehen,  schlug  mir  das  Herz',  hier  vertritt  das  Partizip  die  Verb- 
form. Noch  weiter  stehen  Fälle  ab  wie  der  folgende:  Ich  ging 
voran,  er  hinter  mir'.  Was  wünschen  Sie?  Einen  Faberbleistift; 
es  gibt  auch  eine  Beziehung  des  Verbs  ging  zu  dem  folgenden 
Satzstück,  des  Verbs  wünschen  zu  dem  Objekt  in  der  Ant- 
wort. 

Anm.  2.  Auch  in  Sätzen  ohne  finites  Verb  sind  weit- 
gehende Verwicklungen  möglich,  z.B.  die  Abschnitt  653— 658 
erwähnte:  Ich  auf  vom  Stuhl  und  ihm  nach,  die  Abschnitt  659 
erwähnte:  Ich  auf  vom   Stuhl  wie  der  Blitz. 
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1.  2.  Höhere  Ehiheiten. 

(673—688;  vgl.  506—672.) 
Abgrenzung  gegen  andere  Gebilde. 

673.  Satzgefüge  und  höhere  Reihe.  Wir  sagen: 
Kaum  hatte  ich  die  Brücke  verlassen,  da  brach  sie  zusammen. 
Damit  will  ich  u.  a.  auch  den  Zeitpunkt  angeben,  in  wel- 
chem der  Zusammensturz  erfolgte;  d.  h.  der  Satz:  Kaum  . . . 
verlassen  und  das  ihn  wiederholende  da  bilden  eine  Zeit- 
bestimmung zu  dem  folgenden  Inhalt,  das  Ganze  ist  also  6in 
Satz  mit  einem  Satzteil  in  Satzform,  oder  ein  Satzgefüge.  — 
Ganz  anders  ist  es,  wenn  ich  sage  Ich  ging  über  die  Brücke  — 
ein  Satz,  der  keine  Zeitbestimmung  sein  soll  —  und  daran 
anreihe :  da  spürte  ich  ein  verdächtiges  Schwanken.  Da  stehen 
sich  zwei  Sätze  gegenüber.  Hier  kann  also  eine  höhere 
Einheit  vorliegen,  und  das  ist  der  Fall,  wenn  die  Sätze  in 
syntaktischer  Beziehung  stehen.  (Das  ist  eine  Frage  für 
sich.)  Also:  Ich  ging  über  die  Brücke,  da  spürte  ich  ein 
verdächtiges  Schwanken.  Die  Sätze  sind  dann  einander 
beigeordnet,  sie  bilden  eine  höhere  Reihe. 

Anm.  Haben  Sie  die  Güte  und  öffnen  Sie  das  Fenster:  das 
sieht  aus  wie  eine  höhere  Reihe ;  was  uns  aber  als  erster  Satz  er- 
scheint, ist  dem  Sinne  nach  unvollständig;  es  wird,  da  es  Redens- 
art ist,  als  Ganzes  vom  Folgenden  bestimmt. 

674.  Satzgefüge  und  höhere  Gruppe.  Wir  ver- 
gleichen folgende  Gebilde:  Wir  waren  glücklich,  als  wir  in 
die  Schule  gingen.  Der  Nebensatz  gibt  hier  eine  zeitliche 
Bestimmung  zum  Übrigen,  also  liegt  hier  wieder  ein  Satzge- 
füge vor.  Ich  wollte  das  Haus  verlassen,  als  ein  furchtbarer 
Sturm  losbrach.  Der  Satz  mit  als  ist  keine  Zeitbestimmung 
des  Übrigen,  dazu  macht  ihn  der  unbestimmte  Artikel  —  ein 
furchtbarer  Sturm  —  unfähig.  Dieser  Nebensatz  reiht  einfach 
ein  weiteres  Ereignis  an  das  erste  an,  ähnlich  wie  in  der 
Reihe.  Doch  ist  der  zweite  Inhalt  dem  ersten  in  der  Form 
untergeordnet,  hier  wirklich  untergeordnet,  nicht  ein- 
geordnet, denn  das  erste  (jebilde  —  Ich  wollte  das  Haus 
verlassen  —  ist  ein  der  Bedeutung  nach  vollständiger  Satz. 
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Das  ganze  Gebilde  muß  also  mit  einer  neuen  Benennung 
bezeichnet  werden,  es  empfiehlt  sich  Höhere  Gruppe. 

Höhere  Reihen. 

675.  Er  weint,  und  sie  lacht.  Wir  finden  der  Form 
nach  als  Glieder  der  Reihe  zwei  Sätze:  Er  weint  —  Sie 
lacht,  dazu  als  Drittes  das  Bindewort  und.  Entweder 
du  gehst  oder  du  bleibst:  hier  können  wir  von  einer  Doppel- 
heit  der  Bindewörter  reden.  Er  weint,  sie  lacht:  hier  haben 
wir  zwei  Glieder,  kein  Bindewort.  Das  Bindewort 
gehört  (wie  auch  in  der  niederen  Reihe)  weder  zum  vor- 
ausgehenden, noch  zum  folgenden  Glied,  (hier: 
Satz),  was  die  syntaktische  Beziehung  betrifft.  Dem 
widerspricht  scheinbar  folgender  Fall  (Beginn  der  Äuße- 
rung): Und  wenn  alle  dich  verlassen,  so  verläßt  dich  Gott 
nicht.  Aber,  wie  C.  v.  Kraus  gezeigt  hat,  gehen  dem 
Sprechenden  vor  dem  und  andere  Fälle  unklar  durch  den 
Kopf,  etwa  Feuersbrunst  —  Wassersnot  —  andere  Möglich- 
keiten. Was  nach  und  steht,  ist  das  Endglied  einer  Kette, 
von  der  nur  dieses  Glied  deutlich  ist. 

676.  Man  hat  Wörter  wie  der,  dann,  da  als  Verbindungs- 
wörter bezeichnet,  z.  B.  Wir  trafen  einen  Knaben;  der 
zeigte  uns  den  Weg.  Oder  Wir  verfehlten  den  Dampfer;  da 
mußten  wir  einen  Kahn  nehmen.  Aber  der,  ebenso  da,  haben 
einen  Inhalt,  der  von  dem  eines  Bindewortes  scharf  absticht, 
und  außerdem  sind  der  wie  da  syntaktisch  im  Satze,  der 
als  Subjekt,  da  als  'Bestimmung  der  Ursache'.  Wir  könnten 
ja  auch  sagen :  ...  und  der  . . .;  ...  und  da  . . . ;  wären 
der,  da  Verbindungswörter,  so  hätten  wir  zwei  Verbindungs- 
wörter zu  einem  Zwecke. 

677.  Dagegen  nimmt  der  den  Inhalt  Knabe  auf,  wie 
er  im  vorangehenden  Satze  steht,  da  den  ganzen  vorher- 
gehenden Satzinhalt,  der  zuerst  selbständig  war,  und  somit 
kann  man  sagen,  daß  der  und  da,  was  das  Verhältnis 
der  Bedeutungen  betrifft,  eine  Brücke  schlagen. 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  13 
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678.  Schwierig  ist  der  Fall,  wenn  es  heißt:  Zwar 
hast  du  weder  Gut  noch  Geld,  doch  dein  Herz  ist  rein.  Zwar 
und  doch  bilden  Verklammerungen,  jedes  steht  aber  syn- 
taktisch in  einem  Satz. 

679.  Der  syntaktischen  Funktion  oder  Bedeutung 
nach  sind  die  Glieder  der  höheren  Reihe  einander  bei- 
geordnet, also  gleichwertig.  Es  gibt  verschiedene  Arten 
von  Beziehungen  zwischen  den  Gliedern  der  Reihe,  die 
unbestimmteste  ist  die  ohne  Bindewort:  Ich  gehe  voraus, 
du  gehst  hinterdrein.  Er  bat  den  Vater  inständig;  der  blieb 
hart.  Ich  muß  es  mir  noch  überlegen,  die  Sache  ist  wichtig. 
Klarer  sehen  wir,  wo  Bindewörter  stehen  wie  und,  oder, 
aber;  denn.    Ich  ging  fort  und  er  blieb  zurück. 

680.  Je  nach  der  Art  der  Beziehung  ist  die  Zahl  der 
Glieder  ohne  Schranken  oder  auf  zwei  beschränkt :  Die  Böller 
krachten,  die  Glocken  läuteten,  die  Musik  blies,  die  Menschen- 
menge jubelte  . . .  wer  die  nötige  Einbildungskraft  hat,  kann 
noch  viele  Glieder  folgen  lassen.  Ebenso  bei  Verbindung 
mit  und  und  oder.  Dagegen:  Er  bat  den  Vater  inständig, 
der  blieb  hart\  der  Gegensatz  duldet  keine  Dreiheit.  Ich 
kann  wohl  sagen:  Er  bat  den  Vater  inständig;  der  blieb  hart, 
nicht  einmal  eine  Antwort  gab  er  ihm,  aber  hier  sind  nicht 
etwa  drei  Glieder,  sondern  nur  zwei,  das  zweite  beginnt  mit 
der  und  umfaßt  selbst  wieder  zwei  Sätze  als  Glieder.  Auch 
denn  verbindet  immer  nur  zwei  Glieder:  Du  hast  ein 
schlechtes  Gewissen,  denn  du  senkst  den  Blick. 

681.  Wenn  nur  zwei  Glieder  möglich  sind,  so 
nähert  sich  die  Reihe  dadurch  der  höheren  Gruppe,  und 
tatsächlich  können  wir  oft  zweifeln,  ob  nicht  in  gewissen 
Fällen  ein  Bestandteil  dem  andern  untergeordnet  ist,  z.  B. 
wenn  es  heißt:  Entweder  gibst  du  das  Geld  her,  oder 
ich  schieße.  Er  hat  sich  zwar  geirrt,  aber  er  hat  den 
Irrtum  wieder  gut  gemacht.  Der  Satz  mit  Entweder  oder 
zwar  ist  in  dieser  Form  alleinstehend  nicht  möglich,  und 
entweder  wie  zwar,  vgl.  die  Wortstellung,  sind  Bestandteile 
dieser  Sätze.  —  Du  hast  ein  schlechtes  Gewissen,  denn  du 
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senkst  den  Blick:  Hier  ist  die  Stellung  der  Glieder  ganz 
fest,  das  zweite  zur  Begründung  des  ersten  ausgesprochen. 
Demnach  könnte  man  annehmen,  es  lägen  in  diesen  drei 
Beispielen  gar  keine  höheren  Reihen  mehr  vor,  sondern 
schon  höhere   Gruppen. 

Höhere  Gruppen. 

682.  Z,  B.  Er  hat  mich  nicht  gegrüßt^  was  mich  übrigens 
kalt  läßt.  Ich  erkenne  zwei  Bestandteile:  Er  hat  mich  nicht 
gegrüßt  —  was  mich  übrigens  kalt  läßt.  Der  eine  könnte 
allein  vorkommen  —  er  ist  der  Kern;  vom  andern  gilt  das 
nicht  —  er  ist  die  Bestimmung.  Die  Bestimmung  ist 
auch  hier  dem  Kern  untergeordnet. 

683.  Hieher  Beispiele  wie  folgendes:  Ich  wollte  eben 
aus  dem  Hause  treten,  als  ein  Wolkenbruch  losbrach]  vgl. 
Abschnitt  674.  Dann  folgendes:  Die  Wassermassen  zwängen 
sich  durch  enge  Felsen,  um  dann  weiter  unten  freier  weiter- 
zustrudeln.  Das  satzartige  Gebilde  mit  um  . . .  zu  hat  nicht 
die  Funktion  einer  'Absichts'bestimmung,  genauer:  einer 
Umstandsbestimmung,  deren  Inhalt  erstrebt  ist,  sondern 
es  drückt  aus,  was  nachher  geschieht,  ähnlich  wie  der 
vorige  Satz  mit  als.  Das  ganze  Gebilde  Die  Wassermassen 
. . .  weiterzustrudeln  ist  eine  höhere  Gruppe. 

684.  Man  fühlt  sich  versucht,  Gebilde  anzunehmen, 
die  aus  Satz  und  Wort,  oder  Satz  und  niederer  Gruppe 
(Reihe)  bestehen:  Er  hat  heuer  noch  den  Titlis  bestiegen, 
eine  tüchtige  Leistung.  Doch  steht  daneben:  Er  hat  heuer 
noch  den  Titlis  bestiegen,  für  seine  sechzig  Jahre  eine  tüchtige 
Leistung;  d.  h.  der  zweite  Bestandteil  ist  ein  satzartiges 
Gebilde,  und  dasselbe  liegt  im  ersten  Beispiel  vor,  nur 
hat  da  das  satzartige  Gebilde  bloß  einen  Satzteil. 

Anm.  Er  siedelte  sich  später  in  München  an,  wo  er  noch 
lange  lebte.  Der  Relativsatz  ist  eine  Bestimmung  zu  dem  Kern 
in  München,  steht  also  in  einer  niederen  Gruppe.  Dieser  Kern 
ist  dem  Sinne  nach  freilich  vollständig,  aber  dergleichen  kommt 
in   der  niederen    Gruppe   (namentlich  bei  lockerer   Beziehung 
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der  Bestandteile,  vgl.  Abschnitt  29)  auch  sonst  vor:  Er  siedelte 
sich  später  in  München  an,  der  bekannten  Hauptstadt  Bayerns. 
Man  darf  also  nicht  annehmen,  dieser  Relativsatz  sei  dem 
ganzen  übrigen  Satzinhalt  Er  siedelte  sich  später  in  München 
an  untergeordnet  oder  gar  beigeordnet. 

685.  Er  hat  mich  nicht  gegrüßt,  was  mich  aber  kalt 
läßt.  Der  psychologische  Begriff  'Gegensatz'  ist  auch  in 
dieser  syntaktischen  Verbindung  möglich  und  findet  nach 
der  Analogie  anderer  Fälle  Ausdruck  in  aber. 

686.  Ich  brauchte  nur  die  Klingel  zu  ziehen,  und  Johann 
erschien  sofort.  Dann:  Die  Klingelvorrichtung  ging  jetzt 
wieder  ausgezeichnet,  so  daß  ich  nur  die  Klingel  zu  ziehen 
brauchte,  und  Johann  erschien  sofort.  Wir  erinnern  uns: 
In  der  niedern  Gruppe  hat  der  Kern  die  Form,  die  der 
syntaktische  Zusammenhang  mit  dem  übrigen  Satz  ver- 
langt, die  Bestimmung  nur  die  Form,  welche  durch  die 
syntaktische  Beziehung  in  der  Gruppe  verlangt  wird.  Ent- 
sprechendes sehen  wir  hier:  der  Inhalt  Klingelziehen  er- 
scheint im  zweiten  Beispiel  als  Nebensatz,  der  Inhalt  Johann 
erschien  sofort  bleibt  Hauptsatz,  als  solcher  hat  er  im  zweiten 
Beispiel  nur  Beziehung  in  der  höheren  Gruppe,  somit  ist 
er  untergeordnet,  und  zwar  als  Hauptsatz,  wegen  seiner 
starren  Hauptsatzform,  dem  Satzinhalt,  der  unter  Um- 
ständen als  Nebensatz  auftritt.  Insofern  verhält  sich  diese 
Gruppe  wie  eine  niedere.     Vgl.  Abschnitt  587. 

Verwicklungen. 

687.  Die  höhere  Reihe  kann  selber  höhere  Reihen 
als  Glieder  enthalten:  Ich  lachte,  Hans  war  ernst,  aber 
Heinrich  verzog  das  Gesicht,  und  Karl  weinte  sogar.  Hier 
liegt  eine  höhere  Reihe  vor,  deren  zwei  Glieder  durch  aber 
getrennt  sind,  die  Glieder  sind  selber  höhere  Reihen;  erst 
diese  haben  je  zwei  Sätze  als  Glieder,  Oder:  Ich  geh  jetzt 
fort;  die  Luft  ist  mir  zu  schlecht,  und  das  ewige  Geschrei  belästigt 
mich.     Das  erste   Glied  ist   ein  Satz;  das  zweite  beginnt 
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nach  dem  Strichpunkt  und  enthält  als  höhere  Reihe  zwei 
Sätze  als  Glieder. 

688.  So  kann  auch  eine  höhere  Reihe  Bestandteil  einer 
höheren  Gruppe,  eine  höhere  Gruppe  Bestandteil  einer 
höheren  Reihe  oder  höheren  Gruppe  sein. 

Anm.  1.  Die  Bezeichnungen  'Satzreihe',  Satzgruppe' 
empfehlen  sich  nicht,  denn  1.  sind  ihre  Bestandteile  keines- 
wegs immer  Sätze,  2.  ist  es  für  den  Aufbau  höherer  Reihen 
und  Gruppen  gleichgültig,  welcher  Satzart  ihre  durch  Sätze 
gebildeten  Glieder  angehören,  ob  sie  finites  Verb  haben  oder 
nicht.  Sätze  sind  solche  Glieder  nur  der  Form  nach,  der 
Funktion  nach  sind  sie  nur  Glieder  (oder  Kern  und 
Bestimmung).    Vgl.  Abschnitt  629. 

Anm.  2.  Gerade  in  den  höheren  Einheiten  ist  noch  vieles 
klarzustellen.  Der  Syntaktiker  darf  sich  nicht  auf  den  Satz 
beschränken. 

2.   Syntaktische  Erscheinungen,  die  sich  innerhalb  des 
Satzes  sowie  höherer  Einheiten  zeigen  können. 

(689—706,  vgl.  506—688.) 

Bestimmte    Fälle    von    Kongruenz    und 
Ähnliches. 

689.  Sieh  das  arme  Weih;  wie  schwer  muß  es  tragen! 
Daß  es  denselben  Numerus  und  dasselbe  grammatische 
Geschlecht  hat  wie  das  arm£  Weib,  nennen  wir  Kongruenz. 
Notwendig  ist,  daß  es  auf  denselben  Inhalt  geht  wie  der 
Bestandteil  {das  arme  Weib),  mit  dem  es  kongruiert. 

690.  Hier  sehen  wir  die  Kongruenzerscheinung  auf 
zwei  Sätze  verteilt.  Sie  kann  sich  in  einem  Satz  zeigen: 
Sieh  das  arme  Weib  mit  der  schweren  Last,  die  es  tragen 
muß!  Hier  steht  es  in  einem  eingeordneten  Satz;  aber  es 
gibt  Mundarten,  wo  man  sagt,  Das  alte  Weib  zündete 
ihm  das  Licht  an;  dorn  ihm  entspricht  in  der  Schrift- 
sprache sich. 

691.  Wie  steht  es  nun,  wenn  ich  sage:  Sieh  das  arme 
Weib;  wie  schwer  muß  sie  tragen?  Man  hat  hier  von  'Kon- 
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struktion  nach  dem  Sinn'  gesprochen,  deutlich  wird  uns 
der  Fall  dadurch  nicht.  Die  Sache  ist  so:  Ich  kann  an  eine 
weibliche  Person  denken,  die  vorher  schon  erwähnt  ist. 
Daß  sie  vorher  erwähnt  ist,  gebe  ich  wieder  durch  eine  Form 
des  Pronomens  er,  sie^  es\  daß  sie  eine  Frauensperson  ist, 
gebe  ich  dadurch  wieder,  daß  ich  sie  sage  (oder  im  Dativ: 
ihr  usw.)  Denke  ich  aber  so:  Vorher  schon  erwähnt,  und 
zwar  als  Weib,  so  sage  ich  mit  syntaktischer  Beziehung 
auf  Weib  nicht  sie,  sondern  es.  Nur  im  letzten  Fall  tritt 
Kongruenz  ein,  im  ersten  Falle  nicht;  da  habe  ich  gar 
nicht  daran  gedacht,  daß  gerade  Weib  vorausging. 

692.  Wie  liegt  nun  die  Sache,  wenn  es  heißt  Sieh 
die  arme  Frau;  wie  schwer  muß  sie  tragen'^  Der 
Redende  kann  denken:  "Vorhererwähnt"  und  sich  auf  den 
Inhalt  die  arme  Frau  syntaktisch  beziehen,  dann  kommt 
sie  zustande  und  es  liegt  Kongruenz  vor;  oder  er  denkt 
nur:  "Vorhererwähnt",  ohne  sich  syntaktisch  auf  den  In- 
halt die  arme  Frau  zu  beziehen,  dann  muß  er  ebenfalls  sie 
sagen;  Kongruenz  liegt  dann  nicht  vor.  D.  h.:  Ich 
kann  gar  nicht  sagen,  ob  in  solchen  Fällen  Kon- 
gruenz vorliegt  oder  nicht. 

Anm.  1.  Ein  solcher  zweifelhafter  Fall  liegtauch  vor,  wenn 
ich  sage:  Dein  Bruder  kommt  hieher.  —  Das  wirst  du  übrigens 
schon  wissen  —  das  vertritt  einen  Satzinhalt. 

Anm.  2.  Sage  ich  Der  Karl  der  kommt  morgen,  so 
ist  Der  Karl  der  eine  einheitliche  Form,  gehört  also  nicht 
hieher.    Vgl.  Abschnitt  575. 

693.  Andere  bekannte  Fälle  von  Kongruenz  sind  ganz 
anderer  Art,  z.  B.  Unser  alter  Nachbar  ist  wieder  hier 
angekommen.  Hier  habe  ich  überhaupt  nicht  die  Wahl 
zwischen  Kongruenz  und  Nichtkongruenz  wie  oben. 

694.  Hier  kann  man  anreihen  die  Beziehungen  des 
Tempus  und  der  davon  nicht  zu  trennenden  Aktions- 
art, vgl.  Abschnitt  185,  welche  bestehen  zwischen  Sätzen, 
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oder  zwischen  eingeordnetem  Satz  und  übrigem  Inhalt  des 
Satzgefüges.  Hier  sind  verschiedene  Fälle  zu  beachten,  es 
gibt  solche,  welche  an  die  Kongruenz  erinnern. 

695.  Ein  Inhalt  kann  als  der  feststehende  be- 
trachtet werden,  in  den  folgenden  Beispielen  immer  2., 
vgl.  u.,  der  andre,  z.  B.  der  in  ihn  eingeordnete,  in  den 
folgenden  Beispielen  immer  1.,  wird  auf  ihn  bezogen; 
der  hier  feststehende  kann  anderweitig  bezogen  sein.  Hier 
nehme  ich  Fälle,  wo  der  feststehende  der  Vergangenheit 
angehört  und  selbst  nicht  bezogen  ist. 
Zeiterstreckung  — > 
früher später. 

Deutsch: 

696.  Als  es  eins  schlug  (1),  war  ich  noch  im  Walde  (2). 
1  X 

Der  bezogene  Inhalt   (1)  ist  augenblicklich  und  fällt 
in  die  Dauer  von  2. 

697.  Während    du    hier  weiltest    (1),    war    ich  leider 
verreist  (2): 

1     

2     

1  und  2  Dauerhandlungen,  der  Zeit  nach  ganz  oder 
teilweise  zusammenfallend. 

^698.     Als  er  mich  erblickte  (1),  erschrak  er  (2). 
XX 
1    2 
1  und  2  sind  augenblicklich,  2  schließt  sich  unmittelbar 
1  an. 
In  den  696  bis  698  behandelten  Fällen  steht  im  Deut- 
schen der  bezogene  Inhalt,  hier  1,  im  'Imperfekt',  besser 
'Präteritum'. 
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699.  Als  ich  den  Brief  geschrieben  hatte  (1),  trug  ich  ihn 
auf  die  Post  (2). 

1  H 

1    2 
H  einfach  konstatierend. 

Die  bezogene  Dauerhandlung  1  ist  abgeschlossen,  ihr 
folgt  (unmittelbar)  eine  zweite. 

700.  Kaum  hatte  er  mich  gesehen  (1),  50  sprang  er  auf  (2). 

X...H 
1         2 

Augenblickliche  Handlung  1,  durch  zeitlichen  Zwischen- 
raum von  2  getrennt. 

In  den  699  bis  700  behandelten  Fällen  steht  im  Deutschen 
der  bezogene   Inhalt,  hier  1,  im  Plusquamperfekt. 

701.  Es  gibt  Sprachen,  die  gar  keinen  derartigen  Unter- 
schied machen  und  jedem  Satz  einfach  das  Tempus  geben, 
das  er  an  sich  hätte.  Xenophon  sagt  einmal  (wörtlich  über- 
setzt): Sie  kamen  nun  an  dieselbe  Stelle,  wo  sie  am  Tage 
vorher  waren.  Deutsch  und  Latein  würden  da  die  Be- 
ziehung zum  Tempus  des  Satzgefüges  durch  das  Plusquam- 
perfekt ausdrücken. 

702.  An  die  Kongruenz  erinnert  einigermaßen  der  Ge- 
brauch des  Reflexivs:  Er  hat  sich  ermordet;  sich  geht  auf 
dieselbe  3.  Person  wie  das  Subjekt  (er).  Vgl.  dagegen: 
Er  hat  ihn  ermordet  =  eine  andere  3.  Person.  (Das  Eng- 
lische und  Griechische  haben  auch  für  die  1.  und  2.  Person 
Reflexive  entwickelt.)  Auch  das  Possessivpronomen  der 
3.  Person  war  ursprünglich  reflexiv  (nur  sein,  suus  usw. 
—  vgl.  das  s,  das  in  sich  wiederkehrt  —  aber  nicht  ihr,  das 
ursprünglich    Genetiv   des   persönlichen    Pronomens   war), 

Anm.  1.  Naturgemäß  hat  das  Reflexiv  keinen  Nominativ; 
auch  andere  Wörter  kommen  aus  inneren  Gründen  in  gewissen 
syntaktischen  Beziehungen  nicht  vor,  vgl.  Verben  wie  regnen, 
schneien. 
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Anm.  2.  Verb  und  reflexiver  Akkusativ  bilden  unter 
Umständen  Zusammensetzungen,  vgl.  Die  Erde  dreht  sich,  franz. 
se  vendre.  Hier  liegt  im  Deutschen  ein  Medium,  im  Französischen 
eine  Art  Passiv  vor,  auf  solche  Weise  haben  die  nordger- 
manischen Sprachen  und  das  Russische  ein  Passiv  gebildet, 
z.  B.  altnord.  kailas k'=  genannt  werden  aus  kallasik  =sich  nennen. 

Einmalige     Setzung    bei    mehrfacher    Beziehung. 

703.  Wir  sagen  Er  ging  langsam,  sie  schnell.  Es  gibt 
keinen  Satz  ohne  Verb,  der  in  diesem  Sinne  gebraucht 
werden  könnte  und  sie  schnell  lautete.  Wir  brauchen  zum 
Verständnis  noch  die  Beziehung  des  ging  zu  dem  zweiten 
Gebilde;  ging  steht  also  nur  einmal  für  mehr  als  einen  Satz; 
Ein  Inhalt,  z.  B.  singt,  kann  auch  in  Beziehung  zu  drei 
und  mehr  Inhalten  stehen:  Er  singt  ersten  Tenor,  sein 
Bruder  ersten  Baß,  sein  Schwager  zweiten   Tenor. 

Dergleichen  Erscheinungen  finden  sich  auch  sonst, 
z.  B.  wenn  es  sich  um  Gruppen  mit  Substantiv  als  Kern 
handelt:  Den  großen  Hammer  kann  ich  nicht  brauchen, 
gib  mir  den  kleinen.  Zu  unterscheiden  ist  hievon  die  Sub- 
stantivierung: Was  will  der  Kleine?  =  der  kleine  Knabe. 

Auch  zwei  und  mehr  Inhalte  können  auf  diese  Weise 
nur  einmal  gesetzt  werden:  Heut  können  Sie  noch  baden, 
morgen  nicht  mehr  {Sie  —  können  —  baden). 

704.  Ich  bin  recht  gern  hier,  mein  Bruder  auch.  Stellen 
wir  dafür  die  fälschlich  sogenannte  'ergänzte'  Form  ein, 
so  müßte  ist  stehen.  Derselbe  Inhalt  hat  also  im  zweiten, 
ein  anderes  Mal  auch  im  dritten  Satz  eine  andere  Funktion, 
müßte  sogar  andere  Flexionsform  haben  als  im  ersten,  und 
doch  steht  er  nur  einmal. 

705.  Häufig  zeigt  sich  Derartiges  in  der  Wechsel- 
rede, hier  wirkt  die  Beziehung  auf  das  Gehörte:  Wann 
will  er  zu  dir  kommen?  —  Morgen.  —  Soll  ich  das  große 
Tuch  bringen?  —  Nein,  das  kleine  (Vgl.  703).  —  Er  ist 
sehr  höflich  —  und  ich  grob,  willst  du  sagen?  —  Wann  soll 
ich  dich  besuchen?  —  Um  fünf.    Die  zwei  letzten  Beispiele 
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fallen  unter  704,  ist  wird  als  bin,  ich  als  du,  soll  als  sollst, 
dich  als  mich  'umgesetzt'. 

706.  Sage  ich  Den  großen  Hammer  kann  ich  nicht 
brauchen,  gib  mir  den  kleinen,  so  steht  der  gemeinsame, 
einmal  gesetzte  Inhalt  Hammer  im  vorangehenden 
Teilstück  der  Äußerung  {Den  .  .  .  brauchen.)  Dagegen  wenn 
der  große  und  der  kleine  Hans  auftreten,  so  ist  der  ge- 
meinsame Inhalt  in  dem  nachfolgenden  Teilstück  Der 
kleine  Hans  enthalten. 

Znsammenfassungen  und  Yergleichungen. 

(707--816,  vgl.  503—706.) 

1.  Zusammenfassungen. 

(707— «14,  vgl.  815-«16.) 

Wortstellung. 

(707—745,  vgl.  746—814.) 

Die  Gliederung  im  Sinne  der  Wortstellung. 

707.  Wir  können  sagen:  (1)  Sie  weint,  er  lacht;  aber 
auch  (2)  Er  lacht,  sie  weint.  Könnte  es  nur  heißen:  Sie 
weint,  er  lacht,  so  wüßten  wir  strenggenommen  noch  nicht, 
ob  im  Sinne  der  Wortstellung  diese  Einheit  zu  gliedern 
ist  oder  so  wenig  gegliedert  werden  kann  wie  ein  einheit- 
licher Ausruf  JuvivaUera-,  1  und  2  verrät  dagegen,  daß  die 
Einheiten  Sie  weint,  er  lacht  und  Er  lacht,  sie  weint  in  je 
zwei  Teile  zerfallen,  und  deren  Anordnung  untersuchen  wir 
in  der  Lehre  von  der  Wortstellung. 

708.  Ähnlich  verfährt  die  Wortstellungslehre  auch 
sonst.  Wir  finden  z.  B.  folgende  Sätze :  Er  war  fort.  [Er  lief 
hinab  und)  Fort  war  er.  War  er  fort?  {Wenn)  er  fort  war. . . 
Wir  erkennen  da  ebenso  wie  Abschnitt  707  verschiedene 
Teile,  hier:  Teile  des  Satzes,  verschiedene  Einheiten  der 
Wortstellung:  Er,  fort  und  war;  das  sind  hier  lauter  Wörter. 

709.  Vergleichen  wir  die  Sätze:  Er  hat  \  sich  \  für 
den  nächsten  Dienstag  \  schon  angesagt  —  Für  den  nächsten 
Dienstag  hat  er  sich  schon  angesagt;  da  erkennen  wir  eine 
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Einheit  für  den  nächsten  Dienstag,  aber  auch  eine  Einheit 
sich.  Beide  sind  hier  für  die  Wortstellung  gleichwertig.  Sich 
ist  aber  ein  Wort,  für  den  nächsten  Dienstag  eine  Gruppe. 
Oder:  Ich  schweige,  wenn  er  in  Zorn  gerät  —  Wenn  er  in 
Zorn  gerät,  schweige  ich;  Mein  Freund  schwieg,  wenn  der 
Fremde  in  Zorn  geriet  —  Wenn  der  Fremde  in  Zorn  geriet, 
schwieg  mein  Freund.  Also  auch  ganze  Sätze  —  wenn  er 
in  Zorn  geriet,  wenn  der  Fremde  in  Zorn  geriet  —  sind 
Wörtern  wie  Ich  und  niederen  Gruppen  wie  Mein  Freund 
für  die  Wortstellung  in  diesem  Sinne  gleichwertig,  und  auch 
niederen  Reihen;  es  könnte  auch  heißen:  Mein  Freund 
und  ich  schwiegen,  wenn  er  in  Zorn  geriet,  und  Wenn  er  in 
Zorn  geriet,  schwiegen  mein  Freund  und  ich. 

710.  Die  Wortstellung  gliedert  dann  noch  die  Gruppen: 
wir  sagen  Das  war  mein  lieber  Freund  und  Das  war  mein 
Freund,  aber  nicht  Das  war  lieber  Freund.  Daraus  schließen 
wir:  lieber  kommt  zu  der  Gruppe  mein  Freund  hinzu,  es 
steht  zwischen  mein  und  Freund. 

711.  Ich  fand  gestern  auf  der  Straße  ein  Zweimark- 
stück. Finden  und  ein  Zweimarkstück  gelten  sonst  in  der 
Syntax  als  eine  Gruppe,  also  als  eine  Einheit;  für  die  Wort- 
stellung sind  es  zwei  Einheiten;  vgl.  ihre  durch  zwei  andere 
Einheiten  getrennte  Stellung. 

713.  Ich  gehe  bald  fort.  Auch  gehen  und  fort  sind 
demnach  zwei  Einheiten  der  Wortstellung,  ebenso  habe  und 
gesehen  z.  B.  in  dem  Satze  Ich  habe  dich  nicht  gesehen. 
Also:  selbst  dann  kann  eine  Mehrheit  im  Sinne  der  Wort- 
stellung vorliegen,  wenn  die  Bestandteile  eine  Zusammen- 
setzungbilden— solche  Zusammensetzungen  heißen  unfeste. 
Fortgehen  —  Infinitiv  —  und  Fortgegangen  —  Partizip  — 
dagegen  können  im  Sinne  der  Wortstellung  Einheiten  sein: 
Fortgehen  will  ich  —  Fortgegangen  ist  er  noch  nicht,  aber 
auch  Fort  will  ich  gehen.  Fort  ist  er  gegangen. 

713.  Das  Verbum  finitum  ist  im  Nhd,  immer  allein 
für  sich  eine  Einheit  der  Wortstellung.  Deswegen  ist  es 
aber  kein  bevorzugter  Satzteil. 
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714.  Eine  ähnliche  'Zerreißung'  wie  von  gehe  und  fort 
in  dem  Satz  Ich  gehe  bald  fort  findet  sich  im  Englischen: 
/  didn^t  see  you,  wo  did  ...  see  eine  Einheit  ist,  aber 
im  Sinne  der  Wortstellungslehre  aus  zwei  Einheiten  besteht. 
Französisch  Je  ne  Vai  pas  vw,  ne...pas,  =  nicht,  ist  im 
Sinne  der  Wortstellung  ebenfalls  Zweiheit. 

716.  Wir  sehen  also:  Die  gewöhnlichen  syntaktischen 
Einheiten  und  die  der  Wortstellung  decken  sich  nicht 
immer.  Auch  die  Gliederung  des  Satzes  ist  in  der  Wort- 
stellung vielfach  anders  als  in  der  Syntax  im  allgemeinen; 
z.  B.  Ich  sah  dich  nicht  gliedern  wir  nach  der  sonstigen 
Syntax  so: 

[Ich:  {sah:  dich)]:  nicht. 

Das  ist  ein  ziemlich  verwickelter  Aufbau ;  die  Gliederung 
im  Sinne  der  Wortstellung  ist  viel  einfacher: 
Ich:  sah:  dich:  nicht  (4  Einheiten). 

716.  Die  Wortstellungslehre  umfaßt 

1.  den  Aufbau  des  Satzes  durch  die  Obereinheiten 
und  den  Aufbau  der  niederen  Gruppe  und  der  niederen 
Reihe  durch  die  Untereinheiten; 

2.  den  Aufbau  der  höheren  Einheiten. 

In  den  Reihen  kommen  dazu  noch  Bindewörter. 

717.  Die  Wortstellung  hat  die  Wortstellungsform  und 
die  damit  verbundene  Bedeutung  zu  betrachten.  Du  warst 
damals  fort  und  Warst  du  damals  fort?  sind  verschiedene 
Wortstellungsformen;  mit  der  ersten  Form  hängt  behaup- 
tende, mit  der  zweiten  fragende  Satzbedeutung  zusammen. 

718.  Die  Obereinheiten  benennen  wir  nach  ihrer 
syntaktischen  Funktion.  Da  wird  es  uns  aber  förmlich 
angst  vor  der  Fülle  der  Erscheinungen;  z.  B.  Trotz  aller 
Bitten  der  Freunde  blieb  er  hart  gegen  seinen  Bruder. 
OdeT :  Gestern  wurden  von  einem  unbekannten  Menschen 
zwei  Schüsse  auf  den  Minister  X.  abgegeben.  Wie  sollen 
wir  alle  diese  Satzteile  scheiden  und  benennen  ? 
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719.  Die  beiordnenden  Konjunktionen  gehören 
nicht  zu  den  Gliedern,  die  sie  anknüpfen,  also  auch  nicht 
zu  dem  angeknüpften  Satz:  Ich  gehe  und  du  bleibst. 

720.  Vergleichen  wir  den  Hauptsatz  Du  bleibst  mir  da! 
und  den  Nebensatz  Daß  du  mir  dableibst!^  so  hat  dieser  die 
einordnende  Konjunktion  daß  mehr,  auch  diese  tritt 
daher  deutlich  hervor. 

721.  Der  Stellungsunterschied  von  Haupt-  und  Neben- 
satz scheidet  das  Verb  deutlich  ab:  Sagt  mir,  wo  seid 
ihr  gewesen  —  Sagt  mir,  wo  ihr  gewesen  seid.  Unter 
den  übrigen  Bestandteilen  hebt  sich  das  Subjekt  von  allen 
noch  übrigen  ab,  weil  im  nhd.  behauptenden  Hauptsatz  das 
Subjekt  in  mehr  als  50%  den  Satz  beginnt —  im  Englischen 
und  Französischen  noch  häufiger. 

722.  Das  ergibt  folgende  Arten  von  Obereinheiten: 

1.  Subjekt; 

2.  Andere  als  Subjekte,  welche  nicht  Verb  oder 
einordnende  Konjunktion  sind,  z.  B.  Objekte,  Zeitbestim- 
mungen, Infinitive; 

3.  Verb; 

4.  Einordnende  Konjunktion  (die  beiordnende  ist  keine 
Obereinheit,  vgl.  Abschnitt  719). 

723.  Im  Nhd.  ist  noch  folgender  Unterschied  zu  be- 
obachten: la)  Wer  ist  heute  dagewesen? — Ib)  Sag  mir,  wer 
heute  dagewesen  ist.  —  2a)  Wo  bist  du  gewesen?  —  2b)  Ich 
möchte  nur  wissen,  wo  du  gewesen  bist.  In  b  haben  Wer 
und  Wo  eine  andere  Färbung  als  in  a,  und  auf  sie  folgt  eine 
andere  Wortstellung  in  b  als  in  a;  zwischen  wer  in  a  und  b, 
zwischen  wo  in  a  und  b  muß  also  die  Wortstellungslehre 
scheiden. 

724.  Unter  den  Andern  Obereinheiten  (722,2)  können 
wir  im  Nhd.  Unterabteilungen  aufstellen: 

1.  Partizip  Perfekt  und  Infinitiv,  dieser  etwa  mit  zu; 
Adverbien  wie  ab  und  andere  Obereinheiten,  die  mit  dem 
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Verb,  z.  B.  geben,  unfeste  Zusammensetzungen  bilden,  wie 
abgeben;  dann  z.  B.  Schlittschuh{laujen)\  das  nominale  Prä- 
dikat —  alle  diese  Satzteile,  soweit  nicht  einer  gerade  am 
Satzanfang  steht,  mit  fester  Reihenfolge  am  Satzende; 
ihnen  folgt  nur  das  Verb  im  Nebensatz  und  Nachschleppendos. 
Z.  B.  Meldung  des  Boten:  Ich  soU  hier  für  die  gnädige 
Frau  dieses  Paket  abgehen  —  Ich  habe  hier  für  die 
gnädige  Frau  dieses  Paket  abzugehen  —  Ein  Bote  hat 
dieses  Paket  für  die  gnädige  Frau  abgegeben  —  Der 
Mann  hatte  ganz  vergessen,  daß  er  das  Paket  für  die  gnädige 
Frau  abgeben  sollte  —  ...  abzugeben  hatte  —  ... 
schon  abgegeben  hatte.  —  Nominale  Prädikate:  Er  war 
schon  in  jungen  Jahren  ein  hervorragender  Klavier- 
spieler—  Dieses  Geheimnis  blieb  mir  lange  verborgen. 

2.  die  übrigen,  die  ihnen  nach  dem  Satzanfang  voran- 
gehen und  in  ihrer  Stellung  wechseln  können,  z.  B. 
Objekte  und  Umstandsbestimmungen. 

3.  Zwischen  den  in  1.  und  2.  genannten  Obereinheiten 
stehen,  falls  sie  den  Satz  nicht  beginnen,  die  Negation  und 
Bestimmungen  wie  seltsamerweise,  wenn  sie  nicht  zu  einem 
Satzteil  in  besonderer  Beziehung  stehen,  vgl.  Ich  habe  dich 
nicht  gesehen  —  Ich  habe  nicht  dich  gesehen,  sondern  deinen 
Bruder.    Diese  Stellung  ist  somit  innerlich  begründet. 

726.  Die  Stellung  des  Verbs  im  Satze  ist  wichtig  und 
die  Stellung  des  Subjekts  im  Satze  ist  von  großer  Bedeu- 
tung. Aber  wenn  ich  nur  die  Anordnung  der  beiden  oder 
nur  die  Verbstellung  kenne,  weiß  ich  noch  nicht,  wie  die 
Wortstellungsform  des  ganzen  Satzes  beschaffen  ist. 

Neuhochdeutsche   Satzformen  und  Satzbedeutungen. 

726.    Vergleichen  wir  die  Sätze  nach  der  Form: 
1.  Ich  habe  dich  erkannt.     2.  Dich  habe  ich  erkannt.  — 

3.  Habe  ich  dich  erkannt?  4.  {Merkst  du  jetzt),  daß  ich  dich 

erkannt  habe? 

Subjekt  ich  und  'Andere  Obereinheiten'  dich,  erkannt 

werden  in  1.  und  2.  durch  das  Verb  habe  gegliedert,  in  3. 
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und  4.  stehen  sie  ungetrennt;  in  3.  steht  vor  ihnen  das 
Verb,  in  4.  vor  ihnen  die  einordnende  Konjunktion,  das  Verb 
nach  ihnen. 

727.  Dies  sind  die  gewöhnhchsten  nhd.  Stellungsformen. 
Statt  Subjekt  und  Andern  Obereinheiten  kann  das  Subjekt 
und  nur  eine  solche,  oder  das  Subjekt  allein  stehen.  Ich 
kenne  dich  —  Er  schläft.  Es  gibt  ferner  verblose  Sätze,  z.  B. 
Du  hier?    So  ergeben  sich  besondre  Fälle. 

728.  Der  Bedeutung  nach  finden  wir,  daß  jeder  Be- 
deutung der  mit  dem  Verb  beginnenden  Sätze  eine  in  den 
selbständigen  Nebensätzen  entspricht:  Hast  du  mich  ver- 
standen? Oh  du  mich  verstanden  hast?  Sei  mir  ordentlich! 
Daß  du  mir  ordentlich  bist!  Könnte  ich  nur  fort!  Wenn  ich 
nur  fort  könnte!   Außerdem  gibt  es  Bedingungssätze: 

Wenn  ich  dich  nickt  treffe 


rr    u     ■  I,  j-  i.     •  1.^  i  so  schreibe  ich  dir. 

1  reffe  ich  dich  nicht  j 

In  diesen  Bedeutungen  scheiden  sich  die  genannten  zwei 
Formen  ab  von  den  andern  zwei,  die  den  Behauptungs- 
satz bilden.  Also  entspricht  der  F  o  r  m  Verschiedenheit 
eine  Be de utungs Verschiedenheit. 

Heutige   englische   und    französische  Satzformen   der 
Wortstellung. 

729.  Der  mit  dem  Subjekt  beginnende  Hauptsatz 
überwiegt  im  Behauptungssatz  noch  stärker  als  im  Deutschen. 
Vgl.  folgende  Stichprobe  (Erzählungen  in  Prosa):  ohne 
Satzgefüge  mit  beginnendem  Satz. 

Kipling!,  Jungle  Book,  Mowgli's  Brothers: 
,  .  j  .r  Subjekt  353=76,41% 
begmnend  mit  (  ^^^^^^^       109^=23,59% 

Musset,  Histoire  d'un  Merle  blanc: 

Subjekt       441=85,14% 


beginnend  mit  ^  ^^^^^^      77=14,86% 

also  (Stichproben  für  Erzählung)  mit  Subjekt  beginnend, 
runde  Zahlen: 

!  Wahrscheinlich  unter  der  Durchschnittszahl. 
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Deutsch  Englisch  Französich 

65%  75  %i  85% 

730.  Unter  den  mit  Andern  Obereinheiten  beginnen- 
den Satzformen  gibt  es  in  beiden  Sprachen  eine  der  deutschen 
entsprechende  mit  Verb  an  zweiter  Stelle  und  folgendem 
Übrigen,  z.  B.  Such  was  /;  Dans  sa  chambre  etait  un  prie- 
Dieu  . . .  Diese  Form  ist  in  beiden  Sprachen  viel  seltener 
als  die:  Andere  Obereinheit,  Subjekt,  Verb,  Übriges;  diese 
macht  den  Eindruck,  daß  nach  der  ersten  Obereinheit, 
wenn  sie  nicht  Subjekt  und  nicht  Verb  ist,  alles  Übrige 
wie  ein  vollständiger  Satz  geordnet  wird,  der  seinerseits 
mit  dem  Subjekt  beginnt:  So  he  said;  La,  eile  resta  plongie 
dans  une  riverie  profonde. 

731.  Unter  diese  letzte  Gattung  gehören  in  beiden 
Sprachen  auch  die  von  einordnenden  Konjunktionen  er- 
öffneten Nebensätze:  auf  die  Konjunktion  folgt  das  Subjekt, 
dann  das  Übrige. 

732.  Im  Englischen  wie  im  Französischen  kommt 
auch  eine  Stellung  vor:  Subjekt,  eine  Andere  Obereinheit, 
Verb,  Übriges,  z.  B.  /  never  saw  him,  französisch  ist  sie 
nötig,  wenn  es  sich  um  rhythmisch  leichte  Wörter  wie 
me,  te,  en,  y  handelt:  Ten  ai  mange. 

Im  Englischen  und  Französischen  sind  also  andere 
Gliederungen  durch  das  Verb  möglich  als  im  Deutschen. 

733.  Die  Stellung,  die  mit  dem  Verb  beginnt,  ist  in 
der  englischen  und  französischen  Frage  keine  recht  lebendige 
Satzform  mehr,  vgl.  englisch  Do  es  he  write  mach?,  fran- 
zösisch Est-ce-qu^elle  fut  contente?  — 

734.  Verschiedenheiten  in  der  Anordnung  der  übrigen 
Obereinheiten  sind  (in  allen  Sprachen)  ebenfalls  zu  be- 
achten, ergeben  aber  nur  Unterabteilungen. 

735.  Auch  in  der  Gruppe  entspricht  die  Wortstellung 
nicht  immer  der  syntaktischen  Gliederung:  Ein  gutes  Kind 

^  Wahrscheinlich  unter  der  Durchschnittszahl. 
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enthält  drei  Untereinheiten,  im  Sinne  der  sonstigen  Syntax 
zwei  Bestandteile:  Ein  Kind  und  gut.  Ebenso  engl,  a  nice 
boy,  franz.  la  bonne  fille. 

736.  Auch  in  den  höheren  Einheiten  hält  sich  die 
Wortstellung  nicht  immer  an  die  syntaktische  Gliederung: 
Er  fragte  mich,  ich  aber  schwieg,  Bindewort  der  beiden 
Glieder  aber.  Er  nahm,  was  den  andern  sehr  ärgerte, 
vor  ihm  den  Hut  nicht  ab.  Der  eine  Bestandteil  wird  im 
ersten  Fall  durch  das  Bindewort  aber,  im  zweiten  durch 
den    andern  Bestandteil,  die  Bestimmung,    unterbrochen. 

Gesetze  der  Wortstellung. 

737.  Wenn  ich  nhd.  in  einem  Satz  erzählen  will,  was 
ich  erlebt  habe,  werde  ich  sagen:  Ich  wäre  gestern  beinahe 
ertrunken.  Will  ich  erzählen,  was  gestern  vorgefallen  ist, 
so  muß  ich  anders  ordnen :  Gestern  wäre  ich  beinahe  ertrunken. 
Vgl.  im  Satzinnern:  Ich  führte  meinen  Bruder  gestern  in 
die  Galerie  —  Ich  führte  gestern  meinen  Bruder  in  die 
Galerie. 

In  der  Gruppe:  drei:  lumpige  Kerle,  aber  lumpige: 
drei  Mark. 

Hieran  schließt  sich  die  Voranstellung  stark  betonter 
Obereinheiten,  Fähren  will  ich,  wobei  Gegensatz  vorliegen 
kann.  Vgl.  englisch  Then  came  I  mit  betontem,  nachge- 
stelltem /,  sonst   Then  I  came. 

Das  ist  das  Gesetz  der  psychologischen  Gliede- 
rung; was  durch  sie  dem  Übrigen  gegenübersteht,  wird 
an  den  Anfang  oder  an  den  Schluß  gestellt. 

738.  Gewisse  Menschen  haben  eine  Vorliebe  für  Sätze, 
deren  erster  Satzteil  nicht  die  lauteste  Hebung  des  Satzes 
enthält,  wo  also  die  lauteste  Hebung  erst  weiter  hinten 
steht.  Sie  werden  also  Sätze  dieser  Form  bevorzugen:  Ich 
sehe  dich  niemals  wieder.  Das  hast  du  getan.  Andere  dagegen 
lieben  es,  den  Satzteil,  der  die  lauteste  Hebung  enthält, 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  14 
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den  Satz  beginnen  zu  lassen,  sie  werden  also  eher  sprechen 
und  schreiben:  Niemals  sehe  ich  dich  wieder.  Da  hast 
das  getan. 

739.  Auch  im  Satzinnern  zeigt  sich  etwas  Ähnliches. 
Wir  sagen  nhd.:  Dann  führte  ihn  der  Vater  weg;  Dann 
führte  der  Vater  das  Kind  weg;  wir  sagen  wohl  nie:  Dann 
führte  das  Kind  der  Vater  weg,  wenn  Kind  und  Vater 
ungefähr  gleich  stark  betont  sind,  sondern:  Dann  führte 
der  Vater  das  Kind  weg.  Der  Grund  liegt  darin,  daß 
nur  ihn,  nicht  auch  das  Kind  rhythmisch  wesentlich  leichter 
ist  als  der  Vater.  Vgl.  französisch:  Je  le  saluai  —  Je  saluai 
Marcel.  Nach  der  Bezeichnung  von  Sievers  ist  ihn,  le 
(usw.)  ein  Keil,  der  Vater,  Marcel  eine  Last;  die  Keile 
werden  (von  Menschen,  die  in  gewisser  Weise  rhythmisch 
empfinden)  im  Satzinnern  nach  vorn  gerückt,  vor  die 
Lasten.  Keile  können  auch  Wörter  sein  wie  aber,  nämlich, 
z.  B.  Hans  war  sehr  müde,  er  war  nämlich  an  diesem  Tage 
acht  Stunden  gegangen. 

Anm.  Keil  und  Last  sind  also  rhythmische  Begriffe, 
seiner  syntaktischen  Funktion  nach  gehört  der  Keil  nämlich 
gar  nicht  zu  dem  Satze,  in  den  er  rhythmisch  eingesetzt  ist 
(ebensowenig  ein  Keil  aber).  Ihrer  syntaktischen  Funktion  nach 
hätten  alle  diese  hier  als  Keile  angeordneten  Wörter  eine  andere 
Stellung.  Die  Stellung  der  Keile  kann  jedoch  in  bestimmten 
Fallen  dieselbe  sein,  welche  auch  die  syntaktische  Funktion 
dieser  Wörter  verlangen  würde :  Gestern  traf  ich  meinen  Bruder. 

Das  sind  rhythmische  Gesetze. 

740.  Im  Satzinnern  des  Nhd.  finden  wir:  Das  Subjekt, 
das  nicht  am  Satzbeginn  steht,  tritt  in  durchschnittlich 
80 — 90  %  möglichst  weit  nach  vorne.  Im  allgemeinen 
finden  wir  im  Nhd.  das  Subjekt  behauptender  Hauptsätze 
in  mehr  als  50  %  an  dem  Beginn  des  Satzes ;  im  Englischen 
und  Französischen  noch  weit  häufiger.  Darin  muß  ein 
Unterschied  des  Subjekts  vor  den  übrigen  nichtverbalen 
Satzteilen  liegen,  der  durch  die  syntaktische  Funktion 
begründet  ist.  —  Die  Anordnung  nach  der  Funktion  zeigt 
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sich  auch  sonst.  Wir  erkennen  sie  aber  —  das  ist  wich- 
tig —  nur  dann,  wenn  die  andern  Gesetze  nicht  den  Aus- 
schlag geben.  Z.  B.  die  Anordnung  II  me  regardait  . . . 
ist  entschieden  rhythmisch,  nicht  durch  Funktion  bedingt, 
die  Anordnung  II  regardait  V  etranger .. .  dagegen  durch 
Funktion  und  Rhythmus  hervorgerufen.  Im  Nhd.  wirkt 
die  Funktion  allein  in  Stellungen  wie  Das  kann  schon 
wahr  sein. 

Ringen  mehrerer  Gesetze. 

741.  Die  psychologische  Gliederung  siegt  über  die 
Gliederung  nach  der  Funktion;  z.  B.  Ich  führte  gestern 
meinen  Bruder  in  die  Gemäldegalerie.  Nach  der  Funktion 
ginge  meinen  Bruder  voran,  gestern  müßte  folgen.  Das 
Gesetz  des  Rhythmus  siegt  vielfach  über  das  der  psycho- 
logischen Gliederung  und  über  das  der  Funktion.  Im 
Französischen  z.  B.  ist  die  Stellung  der  unbetonten  Pro- 
nomina me,  fe,  usw.  vor  dem  Verb  unverbrüchlich. 

742.  Besonders  anziehend  ist  folgender  Zwiespalt: 
Einer  syntaktischen  Gliederung  zufolge  stellen  wir  —  vor- 
läufig nur  in  Gedanken  —  gegenüber :  Der  König  von  Bayern 
und  Ludwig.  Dieser  syntaktischen  Gliederung  würde  eine 
Wortstellung  genügen  Der  König  von  Bayern  Ludwig  oder 
Ludwige  König  von  Bayern.  Die  zweite  Form  kommt  vor 
—  wohl  nur  in  Unterschriften  oder  Titeln  von  Bildern  — 
die  erste  ist  nicht  üblich;  sie  wäre  einfach  falsch.  Hier  spielt 
der  Rhythmus  mit  herein.  Eine  Form  Der  König  von 
Bayern  Ludwig  widerspräche  unserm  rhythmischen  Gefühl. 
(Diese  Angabe  nach  Behaghel).  Aber  wie  kommt  es  zu 
der  üblichen  Form  Der  König  Ludwig  von  Bayern  ?  Offen- 
bar wirkt  da  das  Muster  von  Gruppen  wie  Der  König  Ludwig; 
bei  Gruppen  wie  Der  Fürst  Wilhelm  von  Oranien  kann  auch 
noch  die  Gruppe  Wilhelm  von  Oranien  als  Muster  wirken. 

743.  Hier  sollte  sich  zufolge  der  syntaktischen  Gliede- 
rung ein  Bestandteil  (Ludwig)  nach  dem  Ganzen  anordnen,  er 

14« 
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ordnet  sich  aber  nach  einem  Teil  des  Ganzen  an  —  offenbar 
nach  gewissen  Vorbildern,  wo  das,  was  hier  nur  Teil  des 
Ganzen  ist  und  vorangeht,  das  vorangehende  Ganze  ist  — 
und  dann  folgt  der  andere  Teil  des  Ganzen  nach. 

744.  Hieher  gehören  noch  verschiedene  andere  Fälle: 
Im  früheren  Deutsch  sagte  man  in  ganz  kurzen  Sätzen 
wer  geschlafen  hat,  aber  wer  mit  ihm  unter  einem  Dache 
hat  geschlafen;  die  eingeordneten  Sätze  stehen  gewöhn- 
lich am  Satzanfang  oder  nach  allen  übrigen  Satzteilen,  selten 
im  Satzinnern.  Ich  mußte  immer  an  den  alten  Mann  denken, 
weil  er  so  ehrwürdig  war;  vgl.  Ichmußte  deshalb  immer 
an  den  aüen  Mann  denken.  Hieher  gehört  auch  unser 
heutiger  'Einschub'  von  sagte  er  z.B.  nach  dem  ersten  Satz 
statt  nach  der  ganzen  Äußerung  mit  sieben  Sätzen:  Komm 
doch,  sagte  er  ...,  oder  der  Einschub  von  sagte  er  nach 
einem  kurzen  Satzstück  Ich  bin,  spricht  jener,  zum  Sterben 
bereit,  und  bitte  nicht  für  mein  Leben  (Schiller),  statt  nach 
dem  ganzen  Satz.  —  Diese  Stellung  ist  auch  in  der  Prosa 
möglich,  nicht  bloß  im  Gedicht  wie  hier,  wo  sie  auch  durch 
den  Versrhythmus  bedingt  ist.  Solche  Gesetze  regelten 
im  Urindogermanischen  die  Stellung  des  Verbs,  das  den 
Satz  nicht  eröffnete;  nach  seiner  syntaktischen  Funktion 
war  seine  Stelle  am  Schluß  des  Satzes,  rhythmische 
Gesetze  konnten  es  weiter  nach  vorn  schieben. 

Sagte  er  kann  auch  als  Keil  gefaßt  werden,  ebenso 
Einschübe,  welche  den  Satz  unterbrechen. 

746.  Heutzutage  steht  unser  nhd.  Verb  im  Nebensatz 
fast  immer  nach  dem  Infinitiv  oder  Partizip,  das  kommt 
davon,  daß  hier  die  syntaktische  Gliederung  gemäß  der 
Funktion  durchgedrungen  ist;  Muster  der  Analogiebildung 
waren  Sätze  wie  wer  geschlafen  hat,  wo  die  rhythmische 
und  syntaktische  Gliederung  übereinstimmten.  (Daneben 
ist  lateinischer  Einfluß  möglich.) 

Anm.    Es  ist  vielfach  beliebt,  über  Eigenheiten  der  nhd, 
Wortstellung  die  Nase  zu  rümpfen.    Man  kann  niemand  daran 
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hindern;  doch  sollte  derjenige,  der  hier  ein  Urteil  fällen  will, 
zuerst  den  Versuch  machen,  diese  Eigenheiten  zu  verstehen. 
Unterschiede  des  Deutschen  von  andern  Sprachen  bedeuten  nur 
Schönheiten  anderer  Art,  als  sie  diese  Sprachen  aufweisen. 
Seien  wir  froh,  daß  es  Verschiedenheiten  in  den  Sprachen  gibt! 
Sonst  wäre  es  sehr  langweilig  in  der  Welt  der  Sprachen.  —  Die 
Trennung  von  Adverb  und  Verb— £'r  warf  ihm  seine  Nachlässigkeit 
mit  bitteren  Worten  vor —  ermöglicht  größere  Leichtigkeit  des 
Rhythmus;  die  Stellung  des  Verbs  am  Schlüsse  des  Neben- 
satzes ist  ein  bezeichnender  Formunterschied:  Können  Sie 
mir  sagen,  wann  der  nächste  Zug  nach  Frankfurt  geht?  Wann 
geht  der  nächste  Zug  nach  Frankfurt?  Und  so  hat  jede  dieser 
Eigenheiten  ihre  tieferen  Gründe,  darunter  namentlich  auch 
geschichtliche. 

Der  syntaktische  Akzent. 

(746—814,  vgl.  707—745.) 

746.  Die  menschliche  Stimme  steigt  und  fällt  in  der 
Rede ;  die  einzelnen  Silben  werden  mit,  verschiedener  Laut- 
heit hervorgebracht;  darin  zeigt  sich  eine  gewisse  Gliede- 
rung nach  Tonhöhe  und  Lautheit;  endlich  finden  wir 
auch  eine  gewisse  zeitliche  Gliederung  namentlich  durch 
gewisse  verschieden  starke  Einschnitte,  z.  B.  hier  (durch 
das  Zeichen  ||  angegeben):  Wir  traten  ein.  \\  Ein  alter  Mann 
begrüßte  uns.  Es  gibt  auch  noch  andere,  schwächere  Ein- 
schnitte, sowie  noch  stärkere.  Wahrscheinlich  spielt  auch 
im  Nhd.  eine  gewisse  Verschiedenheit  der  Silbenlänge 
nach  dem  Grade  ihrer  Lautheit  mit,  vgl.  Abschnitt  759  ff., 
außerdem  wohl  ein  Unterschied  im  Zeitmaß  der  Rede. 
Z.  B.  Friedrich  —  er  war  damals  etwa  zehn  Jahre 
alt,  aber  schon  sehr  groß  und  stark  —  machte  mit 
uns  schon  sehr  weite  und  anstrengende  Türen.  Der  hervor- 
gehobene 'Einschub'  wird  schneller  gesprochen  als  das 
Übrige  und  damit  dem  andern  psychologisch  unter- 
geordnet. 

Alles  das  umfaßt  der  Begriff  Syntaktischer  Akzent, 
und  noch  mehr,  worauf  ich  hier  nicht  eingehen  kann. 
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747.  Hier  müssen  wir  von  der  Welt  der  Schrift  und 
des  Drucks,  die  uns  durch  das  Auge  vermittelt  wird,  Abschied 
nehmen  und  uns  ganz  auf  unser  Hören  und  Sprechen 
verlassen.  Das  will  gelernt  sein,  dazu  gehören  Anlagen, 
die  nicht  jeder  hat,  sowie  geduldige  Ausbildung  von 
Sinnen,  die  in  dieser  Beziehung  wissenschaftlich  noch  nicht 
geübt  sind.  Namentlich  ist  eine  gewisse  Nachgiebigkeit 
im  Sprechen  erforderlich;  wer  etwas  (laut!)  liest,  soll  sich 
ganz  vom  Text  leiten  lassen,  auch  wenn  etwas  ganz  anderes 
dabei  herauskommt,  als  wenn  er  ein  eigenes  Werk  vorträgt, 
oder  etwas  ganz  anderes,  als  er  von  diesem  Verfasser  er- 
wartet. 

748.  Auch  hier  ist  es  schädlich  zu  sagen:  'Es  muß 
aber  doch  so  und  so  heißen,  so  und  so  lauten';  etwa:  'Hier 
steht  ein  Komma,  also  muß  ein  Einschnitt  von  der  und  der 
Stärke  stehen.'  Die  gesprochene  Sprache  macht  aber  viel- 
leicht einen  ganz  anderen  Einschnitt.  Wer  sich  von  der- 
artigen Vorurteilen  bestimmen  läßt,  tut  besser,  in  die  ganze 
Angelegenheit  nicht  hineinzureden;  nichts  schadet  der 
Forschung  so  sehr  als  Vorurteile.  —  Auch  das  Vorurteil 
muß  bekämpft  werden,  daß  diese  Seite  der  Sprache  keine 
Bedeutung  habe;  sie  ist  vielmehr  von  größter  Wichtigkeit. 

749.  Man  kann  nicht  damit  beginnen,  die  gewöhn- 
liche gesprochene  Rede  zu  beobachten.  Die  Eindrücke 
gehen  zu  schnell  vorüber,  sind  von  verwirrender  Mannig- 
faltigkeit, und  außerdem  spielen  viele  Ursachen  mit,  die 
wir  nicht  gleich  reinlich  scheiden  können. 

760.  Man  muß  sich  selbst  im  Sprechen  beobachten 
lernen,  da  ist  vor  allem  die  Möglichkeit  der  Wiederholung 
und  der  freiwilligen  Änderung  der  Versuche  gegeben, 
ebenso  die  Möglichkeit,  ganz  bestimmte  Fälle  und  ihre 
Ursachen  allein  zu  betrachten.  Außerdem  kommt  beim 
eigenen  Sprechen  hinzu,  daß  man  sich  nicht  bloß  sprechen 
hört,  sondern  auch  sprechen  fühlt.  Das  ist  namentlich 
für  die  Unterscheidung  der  Einschnitte  sehr  wichtig.   Dann 


A.  Ungestörte  syntaktische  Gebilde.  215 

muß  man  auch  andern  zuhören  lernen.    Sehr  zu  empfehlen 
ist  ein  Arbeiten  mindestens  zu  zweien. 

751.  Zu  den  Versuchen  ist  unumgänglich  notwendig 
die  Kenntnis  der  Entdeckungen  von  Sievers  und  Rutz 
und  ihrer  Schule.  Am  besten  eignen  sich  zur  Einführung 
Sievers,  Rhythmischmelodische  Studien,  Rutz,  Gesang, 
Sprache  und  Körperhaltung. 

Vorübungen  an  Gedichten. 

752.  Man  beginnt  am  besten  mit  Gedichten. 
Gedichte  lassen  sich  leicht  auswendig  lernen,  das 
ermöglicht  völlige  Unabhängigkeit  von  Druck  und  Schrift. 

753.  Je  einförmiger,  je  einfacher  die  Form,  desto 
eher  ist  die  Gewähr  gegeben,  daß  sich  gewisse  Eigentümlich- 
keiten wiederholen  und  daher  um  so  besser  bemerkt  und 
unterschieden  werden. 

Z.  B.  Uhlands  Graf  Richard  Ohnefurcht: 
Graf  Richard  von  der  Normandie 
Erschrak  in  seinem  Leben  nie; 
Er  schweifte  Nacht  wie  Tag  umher; 
Manchem  Gespenst  begegneV  er; 
Doch  hat  ihm  nie  was  Graun  gemacht 
Bei  Tage  noch  um  Mitternacht. 


764.  Hier  kommt  es  nur  darauf  an,  festzustellen, 
daß  Unterschiede  in  Tonhöhe  und  Lautheit  da  sind,  und 
daß  Zeitgliederung  stattfindet,  dann  darauf,  wie  be- 
schaffen diese  Formen  sind,  noch  nicht  um  Feststellung 
der  Bedeutung,  denn  hier  handelt  es  sich  nur  um  Vor- 
übungen. 

Tonhöhe. 

755.  Zunächst  bemerken  wir  ein  Auf-  und  Absteigen 
in  der  Tonhöhe  der  betonten  Silben.  Am  einförmigsten 
sind  Verse,  die  nicht  mit  Punkt  schließen: 
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{Sein  Schwert  er  faßf  und  wollte  gehen, 
Da  sah  er  das  Gespenst  aufstehen,) 
Sich  drohend  ihm  entgegenrecken. 
Die  Arme  in  die  Weite  strecken, 
Als  wolW  es  mit  Gewalt  ihn  fassen 
{Und  nicht  mehr  aus  der  Kirche  lassen.) 

Da  haben  wir  deutlich  das  Bewußtsein,  daß  es  sich  in 
den  betonten  Silben  um  drei  Töne  handelt;  ein  Vers 
wiederholt  den  vorausgehenden: 


Sich  drohend  ihm  entgegenrecken 
Die  Arme  in  die  Weite  strecken, 

766.      Ein  ganz  anderes  Bild  ergibt  der  Schlußvers: 
Wohl  mancher  war  nicht  wiederkommen. 


Die    Melodie    ist    hier    abgeschlossen,    in    jenen 
Versen  Sich  drohend  ihm  entgegenrecken,  Die  Arme  in  die 
Weite  strecken  ist  sie  unabgeschlossen: 
Unabgeschlossene  Abgeschlossene 

Melodie 

•  •  • 

Hebungen       1.      2.      3.      4.  1.      2.      3.      4. 

Lautheit. 

757.  Die  einzelnen  Hebungen  dieser  Uhlandschen 
Verse  sind  auch  in  ihrer  L  a  u  t  h  e  i  t  verschieden.  Lautere 
Hebungen  bezeichne  ich  durch  •  und  leisere  durch«,  vgl. 

Sich  drohend  ihm  entgegenrecken, 
Wohl  mancher  war  nicht  wiederkommen 
•  •  •        • 
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Tonhöhe  und  Lautheit. 

758.  Hier  vergleiche  ich  wieder  Verse  mit  unabge- 
schlossener Melodie,  z.  B.  Sich  drohend  ihm  entgegen  recken^ 
und  solche  mit  abgeschlossener,  z.  B.  Wohl  mancher  war 
nicht  wiederkommen. 

Verse  mit 
unabgeschlossener  abgeschlossener 

Melodie 

• 

Hebungen        1.      2.      3.      4.  1.      2.      3.      4. 

Teilt  man  diese  Verse  in  Hälften  mit  je  einem  Hebungs- 
paar, 1.  2.  und  3.  4.,  so  ist  nur  im  unabgeschlossenen  Vers 
Sich  drohend  ihm  entgegenrecken  die  lautere  Hebung  des 
letzen  Hebungspaars  3.  4.  niederer  als  die  leisere  4  (ent- 
sprechend verhält  es  sich  in  der  Schriftsprache  bei  End- 
stücken nichtabgeschlossener  rhythmischer  Glieder  der 
prosaischen  Rede).  Sonst  ist  in  diesen  Versen  die  lautere 
Hebung  des  Hebungspaares  zugleich  die  höhere  (ent- 
sprechend in  der  prosaischen  Schriftsprache). 

Gliederung  nach  der  Dauer. 

759.  Mancher  von  uns  hat  in  der  Schule  gelernt: 
die  nhd.  Gedichte  kennen  wohl  einen  Wechsel  von  betonten 
und  unbetonten,  aber  keinen  Unterschied  von  kurzen  und 
langen  Silben.  Machen  wir  den  Versuch  und  tragen  wir 
die  ersten  sechs  Zeilen  des  Uhlandschen  Gedichtes  (Ab- 
schnitt 753)  so  vor,  daß  jede  Silbe,  soweit  möglich,  genau 
so  viel  Zeit  beansprucht  als  die  andere,  d.  h.  taktmäßig, 
dazu,  was  notwendig  ist,  alle  Hebungen  gleich  laut: 
grafrichardvondernormandieerschrqkinseinemlebennie  usw. 

760.  Der  erste  Eindruck  ist:  häßlich,  ganz  tot.  Spre- 
chen wir  dann  das  Gedicht  wirklich  lebensvoll,  so  bemerken 
wir  bald,  daß  die  einzelnen  Silben  nicht  gleich  lang 
sind;  z.  B.  in  der  Zeile 
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Bei  Tage  noch  um  Mitternacht 
ist  die  Silbe  Mit  entschieden  etwas,  wenn  auch  nicht  viel 
länger  als  ter',  das  zeigt  sich  deutlich  durch  den  Vergleich 
der    taktierten    Zeile    beitagenqchummitternacht    mit    der 
richtig  vorgetragenen 

Bei  Tage  noch  um  Mitternacht. 

761.  Machen  wir  den  Versuch,  alle  lauten  (betonten) 
Silben  gleich  hoch  und  gleich  laut  zu  sprechen,  sonst  aber  das 
Gedicht  lebendig  vorzutragen,  so  erscheint  z.  B.  in  der- 
selben Zeile  die  Silbe  noch  dadurch  etwas  verlängert;  sie 
ist  also  sonst  offenbar  kürzer,  und  sie  ist  auch  tatsächlich 
bei  richtigem  Vortrag  etwas  kürzer  als  die  Silbe  Mit. 

762.  Wenden  wir  diese  Versuche  auf  die  Schlußzeile 
an,  so  finden  wir,  daß  die  Silbe  wi-  offenbar  länger  ist  als 
der  und  auch  länger  als  kom. 

763.  D.  h.  die  lauten  Silben  sind  im  nhd. 
Vers  etwas  länger  als  die  leisen,  die  weniger 
lauten  etwas  länger  als  die  lauteren.  Man  muß 
natürlich  solche  Silben  vergleichen,  die  einander  an  sich 
möglichst  gleich  sind,  also  nicht  ein  ä  mit  strumpf. 

Anm.  Man  mache  den  Versuch,  Graf  Richard  so  zu  sprechen, 
als  sei  man  erstaunt,  ihn  zu  sehen,  mit  ungewöhnlich  starker 
Betonung,  aber  doch  im  Versmaß,  dann  wird  man  merken,  daß 
die  Silbe  Rieh-  dadurch  zu  lang  wird. 

Einschnitte. 

764.  Wir  können  die  ersten  zwei  Zeilen  des  Uhlandschen 
Gedichtes,  die  nur  ein  Satz  sind,  probeweise  ganz  eng 
aneinanderbinden,  wie  wenn  Normandieerschrak  ein  Wort 
wäre,  sonst  mit  sinngemäßem  Vortrag.  Das  klingt  erstens 
nicht  schön,  und  zweitens  merken  wir  bei  langsamem  Lesen, 
daß  das  Sprechen  gegen  Schluß  der  zweiten  Zeile  immer 
größere  Anstrengungen  erfordert.  Die  natürliche  Vortrags- 
art verlangt  ein  kurzes  Aussetzen  nach  der  ersten  Zeile. 
Ebenso  ist  es  nach  andern  Zeilen,  z.  B.  doch  hat  ihm  nie 
was  Graun  gemacht. 
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765.  Nach  der  zweiten  Zeile  erschrak  in  seinem  Lehen 
nie  muß  ich  ebenfalls  aussetzen.  Aber  es  wäre  falsch, 
wollte  ich  nach  Zeile  zwei  ebenso  lange  aussetzen  als  nach 
Zeile  eins;  nach  Zeile  zwei  ist  ein  längerer  Einschnitt. 

766.  Ich  kann  versuchsweise  auf  beide  Zeilenschlüsse 
das  längere  und  das  kürzere  Aussetzen  anwenden,  immer 
paßt  eines  nur  für  einen  Zeilenschluß.  Am  besten  merkt 
man  das,  wenn  man  das  kurze  Aussetzen  so  kurz  als  an- 
gängig gestaltet,  das  lange  so  lang  als  angängig. 

767.  Es  ist  wichtig,  sich  einen  solchen  Unterschied 
möglichst  klar  zu  machen.  Derartige  und  andere  Unter- 
schiede sollten  allmählich  so  gut  erkannt  werden,  wie  sonst 
der  Unterschied  zwischen  Dativ  und  Akkusativ,  und 
ein  Fehler  eines  Vortragenden  sollte  hier  ebenso  bemerkt 
werden  wie  sonst  das  Verwechseln  von  Dativ  und  Akku- 
sativ. 

768.  Bei  dem  schwächeren  Einschnitt  nach  der  zweiten 
Zeile  erschrak  in  seinem  Leben  nie  haben  wir  kein  Komma, 
dagegen  nach  dem  Vers 

Er  pflegte^  wenn  er  schweift  im  Land, 
steht  der  nämliche  Einschnitt  und  Komma.     Auf  dieses 
Komma  dürfen  wir  aber  hier  nicht  achten,  sondern  nur  auf 
den  Einschnitt ;  und  nach  pflegte,  wo  Komma  steht,  dürfen 
wir  keinen  so  starken  Einschnitt  machen  wie  nach  Land. 

769.  Bei  genauerem  Zuhören  und  Beobachten  des  eige- 
nen Sprechens  bemerken  wir  noch  weitere  Einschnitte,  z.  B. 

Graf  Richard  \  von  der  Normandie 

Erschrak  |  in  seinem  Leben  nie. 

Er  schweifte  Nacht  \  wie  Tag  umher; 


Bei  Tage  \  noch  um  Mitternacht 


{Da  sah  er  das  Gespenst  aufstehen,) 
Sich  drohend  \  ihm  entgegenrecken, 
Die  Arme  |  in  die  Weite  strecken, 
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Wollten  wir  bei  diesen  Einschnitten  so  lange  aussetzen 
wie  nach  der  ersten  Zeile,  so  würde  die  ganze  Zeile  zerrissen. 
Sie  sind  schwächer  als  der  Einschnitt  nach  der  ersten  Zeile 
Graf  Richard  von  der  Normandie. 

Wir  haben  somit  schon  drei  Grade  von  Einschnitten 
kennen  gelernt. 

770.  Aber  diese  Zeichen  |  sind  doch  ganz  willkürlich 
gesetzt!  Einmal  nach  Graf  Richard,  einmal  nach  erschrak, 
einmal  nach  er  schweifte  NachÜ  Aber  man  mache  den  Ver- 
such und  setze  den  Einschnitt  nach  Graf  Richard  von  der. 
Erschrak  in  seinem.  Er  schweifte  Nacht  wie  oder  nach  Er 
schweifte,  nach  Er  —  es  geht  einfach  nicht  ohne  Gewaltsam- 
keit. Und  schließlich  bemerken  wir  doch  eine  Gesetzmäßig- 
keit: der  Einschnitt  steht  in  diesen  Versen  nach  dem  Wort, 
das  die  erste  zweithöchste  Tonsilbe  enthält. 

771.  Damit  sind  die  Einschnitte  noch  nicht  erschöpft, 
es  mag  aber  einstweilen  genug  damit  sein. 

772.  Zu  beachten  ist,  daß  das,  was  wir  hier  in  Ab- 
stufungen von  Tonhöhe,  Lautheit  und  Dauer  gefunden 
haben,  nicht  bei  jedem  Dichter  genau  so  wiederzuerscheinen 
braucht;  es  gibt  da  ziemlich  große  Abwechslung. 

Ungebundene  Rede. 

773.  Wer  in  Dichtwerken  genügende  Vorurteils- 
losigkeit und  Erfahrimgcn  gewonnen  hat,  kann  auf  die 
ungebundene  Rede  übergehen.  Er  findet  da  ähnliche, 
z.  T.  dieselben  Erscheinungen,  nur  sind  sie  nicht  so  regel- 
mäßig oder  so  regelmäßig  verteilt  wie  in  der   Dichtung. 

Ich  gebe  hier  ein  kurzes  (selbstverfaßtes)  Beispiel, 
gedacht  als  Bruchstück  eines  Briefes. 

774.  Deine  -  Nachricht  -  -  - 

daß  es  -  Heinrich  -  -  wieder  -  besser  -  geht  \ 
hat  mich  -  sehr  he  -  ruhigt  il 
Weißt  du-- eigentlich  — 

was  ihm  ge- fehlt  hat  \\\ 
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Otto  und  -  -  Marta  — 

haben  uns -neulich --besucht  II 
Sie  wollten  nur --kurze  Zeit- -bleiben  \ 
aber  -  wir  -  -  ließen  sie  -  nicht  -  -  fort  \  \  | 

Wenn  du  -  Hans  -  -  triffst  — 

so  -  grüße  ihn  -  -  vielmals  von  -  mir  \  \  \ 

Gliederung  durch  Einschnitte. 

775.  Es  folgen  aufeinander  nach  der  Wichtigkeit 
und  Deutlichkeit 

1.  III 

2.  II 

beides  Satzschlüsse,  |||  mit  Pause  (Absatz), 

3.  I 

Diese  drei  Einschnitte  werden  auch  ohne  Übung  wahr- 
genommen, dagegen  nicht  die  folgenden: 

4.  --- 

5.  -- 

6.  - 

776.  Diese  Einschnitte  trennen  die  rhythmischen  Be- 
standteile der  Rede  voneinander  ab. 

777.  Hier  haben  wir  zu  scheiden  zwischen 
rhythmischer  Form  der  so  abgegliederten  Bestandteile  und 
rhythmischer  Funktion  dieser  Bestandteile. 

Diese  Form  und  diese  Funktion  haben  mit  der  Syntax 
nur  mittelbar  zu  tun! 

778.  Nach  der  Rhythmischen  Form  unterscheiden 
wir  niederste  Bestandteile,  Dittrich  nennt  sie  Blöcke, 
(sie  haben  eine  Hebung),  diese  treten  zu  Bestandteilen 
nächsthöherer  Ordnung  zusammen  usw. 

779.  Unter  diesen  Blöcken  finden  wir  einzelne  Wörter, 
z.  B,  Heinrich,  wieder,  eigentlich,  wir\  mehrere  Wörter, 
z.  B,  kurze  Zeit,  grüße  ihn,  also  (hier)  syntaktische  Gruppen; 
aber  auch  Zusammenstellungen  wie  daß  es,  weißt  du,  die 
syntaktisch  nicht  enger  zusammengehören,  immerhin  noch 
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je  zwei  Obereinheiten  der  Wortstellung,  aber  auch  viel- 
mals von,  wo  die  Einheit  des  Satzteils  von  mir  und  der 
Obereinheit  von  mir  zerrissen  ist.  Ja,  die  Grenzen  der 
Blöcke  zerschneiden  selbst  Wörter,  hier  nur  ein  Beispiel; 
wasihmge — fehUhat,  und  vereinigen  Wörter  mit  Wortstücken. 
(Es  kann  auch  ein  Wortstück  allein  einen  rhythmischen 
Block  bilden,  etwa  (...hat)  keinenbe —  stand. 

780.  Auch  die  als -- bezeichneten  Einschnitte  gliedern 
nicht  immer  syntaktische  Einheiten  ab,  z.  B.  daß  es  Heinrich, 
wieder  besser  geht,  haben  uns  neulich. 

781.  Dagegen  zerschneiden  die  Hauptabschnitte,  hier 
als  III,  II  und  |  bezeichnet,  niemals  eine  syntaktische  Ein- 
heit, oder:  die  rhythmischen  Teile  der  Rede,  die  durch  diese 
Einschnitte  begrenzt  werden,  entsprechen  immer  syn- 
taktischen Einheiten. 

782.  Man  sieht  aber  schon  aus  diesem  Beispiel,  daß 
zwei  Gebilde,  die  offenbar  der  rhythmischen  Form  nach 
in  6ine  Klasse  zu  stellen  sind,  syntaktisch  sehr  Verschiedenes 
darstellen:  einen  Satz,  dessen  Subjektsgruppe  einen  Satz 
enthält  (Deine  Nachricht,  daß  es  Heinrich  wieder  besser 
geht,  hat  mich  sehr  beruhigt)',  eine  syntaktische  Reihe  (Sie 
wollten  nur  kurze  Zeit  bleiben,  aber  wir  ließen  sie  nicht 
fort).  In  anderen  Fällen  könnte  eine  solche  rhythmische 
Einheit  ein  Satzgefüge  einschließen.  Diese  Angabe  nach 
Saran. 

783.  Die  rhythmische  Gliederung  der  menschlichen  Rede 
kann  also  mit  der  syntaktischen  Gliederung,  noch  leichter 
mit  der  Gliederung  durch  die  Wortstellung  übereinstimmen, 
aber  so  und  so  oft  stimmt  sie  nicht  damit  überein. 

Anm.  Wir  gliedern  Schrift  und  Druck  durch  Zeichen, 
sogenannte  Interpunktionszeichen.  Vielleicht  entspricht  auch 
jedem  Komma  ein  Einschnitt,  aber  die  Einschnitte,  die  ein 
Interpunktionszeichen  andeutet,  sind  einander  rhythmisch  nicht 
gleichwertig ;  nach  Nachricht  wie  nach  geht  setzen  wir  im  Deutschen 
ein  Komma,  nach  Nachricht  steht---,  nach  hesser  geht  dagegen  |. 
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Derselbe  Einschnitt  wie  nach  Nachricht  steht  nach  Marta,  der- 
selbe Einschnitt  wie  nach  geht  nach  bleiben ;  nach  Marta  würden 
wir  kein  Zeichen  setzen,  nach  bleiben  Strichpunkt.  Es  ist  also 
ganz  falsch,  zu  verlangen,  daß  nach  jedem  Komma  in  gleicher 
Weise  abgesetzt  werde. 

Entsprechendes  gilt  von  Strichpunkt  und  Punkt. 

Völlig  greulich  ist  das  Wörterlesen,  es  —  zerhackt  —  die  — 
Rede  —  in  —  sehr  —  unschöner  —  Weise. 

Umgekehrt  ist  manche  Zeichensetzung  der  älteren  Zeit, 
die  uns  unbegründet  erscheint,  in  Wirklichkeit  durch  ein  Gefühl 
für  den  natürlichen  Einschnitt  hervorgerufen,  z.  B.  (17.  Jahr- 
hundert) :  Esel  mit  Gold  beladen  j  erobern  Land  und  Leut.  So  ist 
auch  die  Zeichensetzung  der  'Ungebildeten'  und  der  Schüler  zu 
erklären,  die  gern  nach  einem  längeren  ersten  Satzteil  ein  Komma 
setzen,  z.  B.  Gleich  am  ersten  Ferientage,  reisten  wir  nach  München. 

784.  Die  Rhythmische  Funktion  der  rhythmischen 
Bestandteile  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Einschnitte, 
welche  sie  begrenzen,  sind  die  Einschnitte  verschieden, 
nach  dem  Grade  des  niederen  Einschnitts.  Der  rhyth- 
mischen Funktion  nach  ist  Deine  . . .  beruhigt  gleichwertig 
dem  viel  kürzeren  Weißt  du  . . .  gefehlt  hat',  eine  Antwort 
Ja  ist  einer  ganz  langatmig  auseinandersetzenden  Ant- 
wort der  rhythmischen  Funktion  nach  gleichwertig,  wenn 
beide  durch  dieselben  Einschnitte  abgegrenzt  sind;  der 
rhythmischen  Form  nach  sind  sie  sehr  verschieden.  Ja  ist 
der  Form  nach  bloß  Block,  die  langatmige  Auseinander- 
setzung vielleicht  die  höchste  Form. 

Anm.  Es  empfiehlt  sich,  die  Benennung  der  rhythmischen 
Einheiten  nach  Form  und  Funktion  zu  trennen. 

785.  Ein  Wortlaut,  der  auf  dem  Papier  einem  andern 
genau  gleich  ist,  kann  eine  andere  rhythmische  Gliederung 
haben  als  dieser.  Der  Schluß  von  Wallensteins  Tod  lautet 
z.  B.: 

dem  -  -  Fürsten  —  Picco  -  lomini. 
Hier  ist  Fürsten  ungewöhnlich  betont.    In  der  gewöhnlichen 
Sprechweise  würde  dieser  Wortlaut  so  gegliedert: 

dem  -  Fürsten  -  -  Picco  -  lomini. 
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Ein  Schreckensruf  lautet  z.  B.: 

Erhatihnumgebracht ! 
ohne    Gliederung;   dagegen   derselbe   Wortlaut   als   kalter 
Bericht: 

er  -  hat  ihn  -  -  um  -  gebracht. 
(Diese  Angabe  nach  Dittrich.) 

786.  So  kann  auch  ein  und  derselbe  umfänglichere 
Wortlaut  einmal,  bei  schnellem  Zeitmaß  der  Rede,  in  einem 
größeren  Ganzen  einen  kleineren  Grenzeinschnitt  nach  sich 
haben,  ein  anderes  Mal  einen  größeren. 

787.  Alle  diese  Unterschiede  sind  aber  durch  Gesetze 
bedingt,  die  wir  ermitteln  können  und  ermitteln  müssen. 

Gliederung  nach  der  Zeitdauer. 

788.  Unter  sonst  gleichen  Umständen  ist  z.  B.  die 
Silbe  mar-  in  dem  Block  Martina  und  kürzer  als  die  Silbe 
mar-  in  dem  Block  Moria,  weil  mar^-  in  einem  dreisilbigen, 
mar^-  in  einem  zweisilbigen  rhythmischen  Block  steht,  vgl. 
damit  Marta  und  Martin;  wir  als  einzige  Silbe  dos  Blocks 
ist  noch  länger;  se?ir  (mit  starkem  Gefühlston!)  ist  sogar 
geradezu  zweisilbig.  Nicht  ist  besonders  lang,  weil  es 
stark  hervorgehoben  ist  und  eine  (starke!)  Hebung  fort 
unmittelbar  darauf  folgt  —  Wir  ließen  sie  nicht  fort.  Fort 
dagegen  steht  am  Schluß  vor  starkem  Einschnitt  und  kann 
daher  verhältnismäßig  kurz  sein. 

789.  Sogenannte  Einschübe  werden  im  Zeitmaß  um  so 
schneller  genommen,  je  länger  sie  von  Anfang  an  beab- 
sichtigt sind,  darunter  leidet  die  Silbendauer,  und  die  ein- 
zelnen Silben  des  Einschubs  werden  sich  in  der  Dauer 
mehr  gleich.  Z.  B.  Herr  Müller  —  Sie  kennen  ihn 
doch,  er  ist  ein  freundlicher  alter  Herr ,  immer 
tadellos  schwarz  angezogen  —  war  heute  bei  mir  . . . 
(ebenso  gleicht  sich  die  Lautheit  und  die  Tonhöhe  der 
Silben  aus). 

^  Hier   statt   Otto   eingesetzt,   weil   ot-    in   Otto   an    sich 
kürzer  ist  als  mar-  in-  Marta. 
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790.  Unter  sonst  gleichen  Umständen  ist  wahrschein- 
lich im  Deutschen  die  lautere  Silbe  auch  die  längere.  Man 
spricht  etwa  im  höchsten  Staunen  Wie^  forrt  gelaufen  ist 
er//  fort  sehr  stark  betont,  mit  langem  r;  Er  ist  fort- 
gegangen^ gleichgültig  gesprochen,  hat  dagegen  ein  viel 
kürzeres  r,  auch  die  ganze  Silbe  ist  viel  kürzer.  (Ich  denke 
hier  an  Zungen-R.) 

791.  Es  ist  zu  beachten,  daß  schon  die  einzelnen 
Silben  nicht  gleich  lang  sind,  man  vergleiche  ge  in  gehabt 
mit  der  Silbe  Strumpf  (freilich  ist  hier  namentlich  pf  nach 
m  verkürzt!) 

Lautheit  der  Silben. 

792.  Das  Beispiel  in  Abschnitt  774  ist,  was  die  Ver- 
teilung der  lautesten  Silben  betrifft,  einfach.  Je  eine  lau- 
teste Silbe  steht  innerhalb  der  Einschnitte--,  am  Schluß 
{vielmals -  con  mir)  im  ersten  Block  von  zweien,  sonst  im 
zweiten  (oder  im  einzigen). 

Hier  sind  die  lautesten  Silben  durch  Sperrdruck  her- 
vorgehoben, die  nächstlauten  durch  '. 

Deine  Nachricht  — 

daß  es  -  He  inrich  -  wieder  -  besser  -  geht  | 
hat  mich- sehr  be-rühigt  || 
Weißt  du -- e i gentlich  — 

was  ihm  ge- fehlt  hat  \\\ 

0 tto  und -- Marta  — 

haben  uns -ne ulich  -  -  bes acht  \\ 
Sie  w  0  Uten  nur  -  -kurze  Zeit  -  -ble  iben  1 
aber  -wir  --  ließen  sie  -nicht-- fort  ||| 

Wenn  du-  H ans--tr  iffst -  -  - 

so-grü  ße  ihn  --vie  Imals  von  -  mir  \  \  \ 

In  dem  Block  so  ist  die  Hebung  'ausgefallen'. 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  15 
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793.  Diese  lautesten  Silben  sind  einander  keineswegs 
alle  gleich,  am  auffälligsten  ist  der  Unterschied  zwischen 
nicht  und  fort^  weil  für  fort,  das  unmittelbar  auf  nicht  folgt, 
nicht  mehr  so  viel  übrig  ist,  dagegen  ist  z.  B.  triffst,  ob- 
wohl es  unmittelbar  auf  Hans  folgt,  mindestens  ebenso 
laut  wie  Hans,  weil  triffst  Ziel,  Psychologisches  Prädikat  ist. 

794.  An  Lautheit  folgen  den  lautesten  Silben  die 
Hebungen  der  übrigen  Glieder,  in  Abschnitt  792  mit  ' 
hervorgehoben. 

Auch  diese  Hebungen  sind  einander  nicht  genau 
gleichwertig,  z.  B.  überragt  die  letzte  Hebung  mir  alle 
andern  dieses  Grades. 

796.  Das  sind  die  wichtigsten  Unterschiede,  aber 
lange  nicht  die  einzigen. 

796.  Diese  verschiedenen  Betonungen  sind  z.  T.  und 
u.  a.  auch  syntaktisch  bedingt,  aber  was  sie  treffen,  das 
sind,  wie  Saran  hervorhebt,  Silben,  die  als  solche  sinnlos 
sind,  z.  B.  dai-  in  deine,  nach-  (in  Nachrichtl)  — da  in  daß 
es,  gesprochen  da  ses,  hein-  in  Heinrich  usw. 

797.  Je  lauter  die  Silbe,  desto  mehr  ist  sie  im  Nhd. 
durch  abweichende  Tonhöhe  hervorgehoben.  Es  ist  aber 
auch  in  der  Schriftsprache,  sowie  in  denjenigen  nhd.  Mund- 
arten, wo  gewöhnlich  lauter  und  höher  zusammenfällt, 
nicht  jede  lautere  Silbe  auch  eine  höhere.  Z.  B.  in  der 
ersten  Zeile  des  Beispiels  liegt  das  wenig  laute  sdr  in  besser 
höher  als  das  sehr  laute  bes  von  besser.  Über  diese  Abwei- 
chungen der  Tonhöhe  vgl.  802  ff. 

798.  Hier  etwas  über  die  erwähnten  beiden  Lautheits- 
grade von  Silben,  soweit  sie  syntaktisch  bedingt  sind. 

799.  Ziel:  bes{ser),  sehr,  weißt,  {ge)fehlt,  {be)sucht, 
kurz{e  Zeit),  nicht,  triffst,  grü{ße  ihn). 

800.  besser  geht  und  grüße  ihn  vielmals:  hier  ist  das 
Adverb  Bestimmung  des  Verbs    {grüße  ist   als  Ziel  stark 


A.  Ungestörte  syntaktische  Gebilde.  227 

betont).  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  neu{lich)  als  Zeit- 
bestimmung des  ganzen  übrigen  Satzinhalts. 

Deine  Nachricht'.  Feste  Gruppen  mit  Substantiv  als 
Kern  haben  gewöhnlich  den  Ton  auf  der  Hauptsilbe  des 
zweiten  Bestandteils,  vgl.  Martins  Stock,  Die  Güte  der 
E  l  tern,  kleine  Kn  a  ben. 

Otto  und  Marta  sind  gleichwertige  Glieder,  einzeln 
aufgezählt. 

801.  In  Betonungen  wie  Daß  es  Heinrich,  wenn  du  Hans 
zeigt  sich  verschiedene  Betonung  der  lautesten  Silben  der 
Redeteile  nach  ihrer  syntaktischen  Funktion  {daß'.  Heinrich, 
wenn'.  Hans)  und  Verschiedenheit  der  Betonung,  je  nachdem 
der  Inhalt,  z.  B.  bei  du,  es  selbstverständlich,  bei  du  schon 
erwähnt  ist,  oder  Neues  enthält:  Heinrich,  Hans. 

Tonhöhe. 
Schlußstücke  der  Satzmelodie. 

802.  Ich  vergleiche  im  Folgenden  die  Satzstrecke: 
daß  es  Heinrich  wieder  hesser  geht 

A.  in  dem  abgeschlossenen  Behauptungssatz  Ich  habe 
gehört,  daß  es  Heinrich  wieder  besser  geht. 

B.  in  dem  nicht  abgeschlossenen  Behauptungssatz: 
Ich  habe  gehört,  daß  es  Heinrich  wieder  besser  geht,  [glaube 
es  aber  nicht  recht). 

C.  in  dem  Fragesatz :  Weißt  du  es  schon,  daß  es  Heinrich 
wieder  besser  geht? 

D.  in  dem  Befehlssatz:  Teile  ihm  doch  mit,  daß  es  Hein- 
rich wieder  besser  geht! 

803.  Die  Tonhöhen  (der  Hehungssilben)  sind 
hier  nur  Näherungswerte;  auch  sonst  ist  die  Wiedergabe 
schematisch.  Auf  genauere  Messung  der  Tonhöhen  durch 
Angabe  der  Schallschwingimgen  ist  mit  Absicht  verzichtet. 
Es  handelt  sich  hier  nur  darum,  ein  bequemes  Hilfsmittel 
anzugeben. 

16» 


228 


IV.  Versuch  eines  Aufbaus  der  Syntax. 


804.    Schlußstück 

A  1  B 

Behauptungssatz 

I         ohne  Abschluß 


Anm.  Wahrscheinlich  sind  als  Hauptstufen  der  syntak- 
tischen Tonhöhenbewegung  die  Eigenhöhen  der  sogenannten 
engen  oder  gespannten  Vokale  anzusehen.  Dabei  kann  ein 
i  im  Wort  durch  seine  Funktion  in  der  Tonhöhenbewegung  die 
Eigenhöhe  eines  I,  E,  A,  O,  U  erhalten,  ein  u  die  Eigenhöhe  eines 
U,  O,  A,  E,  I  usw.,  z.  B.  das  i  von  bieten  kann  in  U-höhe,  das 
li  von  kund  in  I-höhe  stehen. 

Die  einzelnen  Texte  verhalten  sich  dabei  verschieden; 
während  hier  vor  dem  Schlußstück  E-  und  I-höhe  wechseln, 
wechselt  in  andern  O-  und  A-höhe. 
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Auf  den  übrigen  Stufen  der  Tonhöhenbewegung  finden 
wir  einerseits  leisere  Hebungen,  z.B.  die  Hebung  da- 
von Block  1  daß  es,  und  Senkungen,  anderseits  Vokalhöhen 
ungespannter  und  endlich  gemurmelter  Vokale;  z.  B. 
das  eben  erwähnte  da-  in  daß  es  hat  die  Vokalhöhe  des  un- 
gespannten  I.    Senkungen  sind  hier  nicht  verzeichnet. 

Die  Vokalhöhe  ist  dabei  keineswegs  fest,  sie  ist  z.  B. 
im  selbständigen  Fragesatz  höher  als  im  Behauptungssatz.  Sie 
ist  auch  bei  den  einzelnen  Personen  verschieden,  sie  kann  so- 
gar bei  6iner  Person  je  nach  der  Stimmung  wechseln. 
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Femer  hat  nicht  jeder  Text  die  gleiche  Reihenfolge 
der  Vokale  nach  ihrer  Höhe;  z.  B.  bei  mir  folgen  die  Vokale 
so  aufeinander:  I  E  A  U  O,  bei  andern  (mit  einem  andern  O) 
I  E  A  O  U. 

805.  Die  Ziffern  12  3  4  bezeichnen  die  Blöcke,  die 
Ziffern  für  Blöcke  mit  den  lautesten  Hebungen  sind  fett 
gedruckt:  1  3. 

806.  Jede  Vokalhöhe  tritt  in  mehreren  Stufen  auf; 
je  größer  die  Durchschnittshöhe  des  Vokals,  um  so  mehr 
Stufen  hat  er,  O  hat  hier  nur  2,  U  3,  E  4,  I  6.  Die  höhere 
Zahl,  z.  B.  2,  bezeichnet  eine  Stufe  mit  größerer  Tonhöhe 
als  die  niedrere  Zahl,  z.  B.  1.  Anfänger  sollen  diese  Stufen 
zunächst  vernachlässigen  und  anfänglich  nur  die  Vokal- 
höhen unterscheiden.  Wahrscheinlich  stößt  in  der  Melodie 
eine  Vokalhöhe  nie  auf  dieselbe  Vokalhöhe,  z.  B.  nie  eine 
I-Höhe  auf  eine  I-Höhe,  außer  wenn  eine  Pause  dazwischen 
Hegt. 

807.  Der  Umfang  der  Tonbewegung  umfaßt  z.  B.  in  B 
ungefähr  eine  Oktav  -j-  Sext,  dieser  Wert  erscheint  als  auf- 
fällig groß.  Die  besonders  tiefen  Vokalhöhen,  hier  die  U- 
und  0-Höhe,  haben  aber  gegenüber  den  andern  nur  gegen- 
8  ä  t  z  1  i  c  h  zu  wirken.  Sie  sind  auch  von  den  für  meine  Stimme 
bezeichnenden  imd  bequemen  E-  und  I-Höhen  durch  eine 
Kluft  getrennt;  die  A-Höhe,  die  vermitteln  müßte,  fehlt  hier. 

808.  Gewöhnlich  wird  mw  angegeben,  daß  die  Stimme 
im  abgeschlossenen  Behauptungssatz  (A)  gegen  das  Ende  zu 
falle,  im  nichtabgeschlossenen  Behauptungssatz  (B)  und  in 
der  Frage  (C)  gegen  das  Ende  zu  steige.  Diese  Angabe  ist 
richtig,  aber  sie  genügt  nicht. 

809.  Das  zeigt  schon  die  folgende  ganz  schematische 
Wiederholung  der  Vokalhöhen  von  A,  B,  C  und  D.  Es  ist 
nochmals  zu  erwähnen,  daß  die  Vokale  der  Höhe  nach  hier 
80  aufeinanderfolgen:  O    U     E     I. 
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Die  Melodiestrecke  1  2  ist  bei  allen  vier  Melodiestücken  I  E. 
Bezeichnend  ist  also  zunächst  für  diese  vier  Melodiestücke 
die  Strecke  3  4;  genaueres  Zusehen  zeigt  allerdings  auch  für 
die  Melodiestrecken  1  2  bezeichnende  Unterschiede,  vgl.  811. 

810.  In  A  beginnt  die  Schlußstrecke  3  4  tief  (in  U) 
und  fällt  nur  wenig  (bis  0),  in  B  und  C  wird  zum  letzten 
Ansteigen,  in  D  zum  letzten  Fall  in  3  ausgeholt,  daher 
der  auffallend  tiefe  Ton  3  in  B  und  G,  der  hohe  Ton  3  in  D. 
(Unter  bestimmten  Umständen,  die  hier  nicht  vorliegen, 
zeigt  sich  auch  bei  A  ein  Ausholen  in  3.) 

811.  Die  Tonbewegung  in  1  2  ist  in  allen  Fällen  wesent- 
lich dieselbe,  aber  die  ganze  Melodiestrecke  1  2  hat  in  den 
Einzelfällen  verschieden  hohe  Lage: 

r  D:  14  —  E4  1 

l  A:  13  —  E3  j 

/  C:  12  —  E2  I 

l  B:  II  —  El   J 

d.h.  die  Strecke  1  2  steht  hoch  vor  abfallender  Schluß- 
strecke (in  D  und  A),  tief  vor  steigender  Schlußstrecke 
(in  C  und  B).  Also  finden  wir  in  1  2  eine  gegensätzliche 
Vorbereitung  auf  die  Schlußstrecke  oder  ebenfalls  ein 
Ausholen,  diesmal  aber  ein  geringeres. 

812.  Die  Fragemelodie  C  ist  der  des  unabgeschlossenen 
Behauptungssatzes  im  Schlußstück  wesentlich  gleich,  doch 
liegt  sie  als  Ganzes  höher. 

813.  Eine  ausführliche  Lehre  vom  syntaktischen  Ak- 
zent müßte  sehr  umfänglich  werden,  es  handelt  sich  ja  um 
eine  Unmasse  von  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Sätze, 
und  dazu  kommen  noch  die  persönlichen  Verschiedenheiten. 
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814.  Eine  Verschiedenheit  innerhalb  des  Deutschen 
verdient  unter  allen  Umständen  Erwähnung:  Wo  die  Schrift- 
sprache in  der  Melodie  syntaktisch  steigt,  fällt  sie  im  Ale- 
mannischen und  umgekehrt,  z.  B. 

X  ^ 

alemannisch:  •  ^ 

du  mußt  brav  sein 
Sclirif  tsprache :  ^  • 

X 

X 

Anm.  Die  Tonbewegung  ist  in  den  hier  angegebenen  Bei- 
spielen auf  mehrere  Silben  verteilt,  sie  kann  sich  auch  in  einer 
Silbe  vollziehen:  Gehst  du  fort?  In  der  einen  Silbe  fort  haben  wir 
jenen  Aufsprung  der  Melodie,  der  sich  Abschnitt  804  auf  die 
Silben  bes,  ser,  gel  verteilte. 

Bei  genauerem  Zuhören  merken  wir,  daß,  wenn  die  Ton- 
bewegung mehrere  Silben  umfaßt,  jede  Silbe  sie  im  kleinen 
enthalt. 

2.  Vergleichung  verschiedener  syntaktischer  Formen. 

(815—816,  vgl.  707—814.) 

816.  Die  Vergleichung  z.  B.  von  Aktiv  —  Passiv; 
Substantiv  mit  Genetiv  —  Substantiv  mit  possessivem 
Pronomen.  Hieher  auch  die  Vergleichung  von  verschiedenen, 
z.  B.  lockeren  und  festen  syntaktischen  Beziehungen.  Ich 
gehe  fort.  Aber  du  bleibst  da.  —  Ich  gehe  fort,  aber  du  bleibst 
da.  Vgl.  Abschnitt  20  ff. 

816.  Dann  die  Zusammenstellung 

1.  aller  vorkommenden  syntaktischen  Formen, 

2.  aller  vorkommenden  syntaktischen  Bedeutungen. 

B.  Gestörte  syntaktische   Formen. 

(817—827,  vgl.  502—816.) 

Vermischung. 

817.  Wenn  wir  lesen  Das  tut  vonnöten,  so  erkennen 
wir  darin  eine  Vermischung  zweier  Formen  durch  den 
Sprechenden : 


I 
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1.  Das  tut  not, 

2.  Das  ist  vonnöten. 

818.  Ehe  der  Sprechende  mit  der  ersten  Form  fertig 
geworden  ist,  hat  sich  ihm  die  zweite  aufgedrängt,  und  er 
vollendet  den  Satz  im  Sinne  der  zweiten;  die  gesperrt 
gedruckten  Worte  werden  wirklich  gesprochen. 

819.  Derartige  Vermischungen  kommen  vor  allem 
gelegentlich  vor.  Sie  können  auf  jedem  Gebiete  der  Syn- 
tax erscheinen,  z.  B.  wie  hier  im  Satz,  auch  in  der  Gruppe, 
z.  B.  bairisch  Ein  so  ein  guter  Mann  aus  Ein  so  guter  Mann 
und  So  ein  guter  Mann.  Diese  Verbindung  ist  im  Bai- 
rischen  stehend  geworden.  Diese  Störungen,  namentlich 
die  gelegentlichen,  sind  natürlich  sehr  zahlreich,  auch  ver- 
schieden in  ihren  Arten. 

820.  Der  Vermischung  der  zwei  Satzformen  durch  den 
Sprechenden  (oder  Schreibenden)  ist  folgende  Erscheinung 
ähnlich:  Wir  hören  oder  lesen  Diese  Sonate  hat  mir  .,.; 
unwillkürlich  ergänzen  wir  etwas,  etwa  sehr  gut  gefallen. 
Demnach  hat  Diese  Sonate  hier  für  den  Hörenden  oder 
Lesenden  die  Funktion  des  Subjekts;  die  Fortsetzung  aber 
lautet:  . . .  mein  Vater  sehr  oft  vorgespielt.  Diese  Sonate  ist 
somit  nun  auch  für  den  Hörer  oder  Leser  Akkusativobjekt 
geworden;  eine  zweite  Satzform  hat  die  erste  abgelöst, 
jedoch  ohne  sich  mit  der  ersten  zu  vermischen. 

821.  Es  gibt  noch  eine  andere  Zwischenform.  In  der 
Dichtersprache  hören  oder  lesen  wir:  Ein  Eichbaum  ewig 
jungbelaubt,  den  setzt  die  Nachwelt  ihm  aufs  Haupt  (Goethe). 
Hier  fängt  der  Dichter  mit  dem  Satzteil  an,  der  gewöhnlich 
den  Satz  beginnt  —  das  ist  das  Subjekt  — ,  damit  kommt 
er  aber  nicht  hinaus,  er  muß  die  begonnene  Form  aufgeben 
und  durch  eine  neue  ersetzen.  Ganz  wirft  er  aber  den 
alten  Anfang  nicht  beiseite;  er  nimmt  ihn  auf  durch  ein 
Pronomen,  statt  ihn  zu  wiederholen,  und  setzt  den.  (Der- 
artiges findet  sich  häufig  in  der  Umgangssprache;  hier 
kommt  auch  die  Wiederholung  des  ersten  Satzteils  in  anderer 
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Funktion  vor :  Der  Michel,  den  Michel  hob  ich  erst  vor  einer 
Stund  noch  gesehen.)  Anfänge,  wo  zuerst  der  Satzteil  nicht 
als  Subjekt  hingestellt  und  dann  in  andrer  Funktion  auf- 
genommen wird,  sind  viel  seltener.  —  Es  gibt  auch  An- 
fänge wie  Dein  Vater,  der  war  ein  riesenstarker  Mann;  auch 
da  kann  der  Satzteil  Dein  Vater  zuerst  auf  gut  Glück 
hingestellt  gewesen  sein;  nur  verläuft  hier  der  zweite  Ver- 
such in  denselben  syntaktischen  Bahnen  wie  der  erste. 

822.  In  allen  Fällen  können  auch  mehr  als  zwei 
Formen  miteinander  ringen.  Doch  sind  solche  Erschei- 
nungen seltener. 

Abreißimg. 

823.  Einfacher  ist  der  Fall,  daß  es  sich  nur  um  6ine 
Form  handelt,  die  abgerissen  wird,  z.  B.  durch  Unter- 
brechung, etwa  durch  eine  andere  Rede  usw.  oder  frei- 
willig; z.  B.  Wenn  du  mir  das  nochmal  anstellst,  dann  — / 
Das  Folgende  kann  für  den  Sprechenden  sprachlich  klar 
sein,  etwa  {dann)  schlage  ich  dich  windelweich;  z.  T.  werden 
peinliche  Bedeutungen  so  abgeschnitten,  z.  B.  Er  hat  — 
statt  daß  man  sagt  Er  hat  gestohlen;  auch  in  der  Form: 
Er  hat  —  reden  wir  lieber  nicht  davon/ 

Häufiger  ist  das  Folgende,  das  abgeschnitten  ist,  nicht 
klar;  ein  besonderer  Fall:  Sie  wünschen?  im  Sinne  einer 
Wortfrage,  der  unbekannte  Satzteil  nicht  ausgesprochen. 

824.  Auch  die  Abreißung  betrifft  wohl  alle  syntak- 
tischen Formen,  z.  B.  auch  höhere  Reihen,  z.  B.  Das  ist  ja 
ganz  schön,  aber  — / 

826.  Auf  den  unvollendeten  Anfang  kann  die  vollendete 
Wiederholung  des  Ganzen  folgen :  Er  ist  —  Er  ist  —  Er  ist 
in  den  Brunnen  gefallen! 

826.  Als  ich  in  Salzburg  ging  es  mir  gut.  Das  sieht  aus 
wie  Abreißung,  aber  hier  sind  in  Wirklichkeit  zwei  Formen 
vermischt: 

Als  ich  in  Salzburg  lebte,  ging  es  mir  gut. 
In  Salzburg  ging  es  mir  gut. 
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Nur  das  Hervorgehobene  ist  gesprochen,  jeder  Wortlaut 
nur  einmal.  Hier  ist  auch  die  zweite  Form  nicht  rein,  weil 
sie  mit  einem  Teil  der  ersten  zusammengefallen  ist. 

827.  Als  wir  diese  schwere  Arbeit  erledigt  hatten  wir 
das  Bedürfnis  der  Ruhe.  Hier  ist  nicht  ein  hatten  ausgelassen, 
der  Nebensatz  nicht  abgebrochen,  sondern  hatten  gehört 
sowohl  zum  Vorausgehenden  wie  zum  Nachfolgenden.  — 
Namentlich  für  den  Hörenden  liegt  hier  die  Auffassung 
nahe,  hatten  nur  in  das  Satzstück  nach  dem  Nebensatz  zu 
ziehen,  das  ist  um  so  leichter  möglich,  als  schon  erledigt 
auch  ohne  hatten  Verbbedeutung  hat.  Dann  sind  Neu- 
bildungen möglich  wie  die  folgende:  Als  wir  diese  schwere 
Arbeit  erledigt,  waren  wir  recht  froh. 


V.  Teil:  Geschichtliche  Entwicklung. 

1.  Haben  die  syntaktischen  Erscheinungen  eine 
Geschichte  ? 

828.  Wir  lesen  die  bekannten  Verse  Hugos  von  Trim- 
berg: 

Herr  Wdüher  von  der  Vogelweide^ 
Swer  des  vergceze,  tcete  mir  leide. 

Wir  würden  sagen:  Wer  den  vergäße  ...  Es  liegt  nun  nahe 
zu  sagen,  aus  vergezzen  mit  Genetivobjekt  sei  vergessen  mit 
Akkusativobjekt  geworden,  oder  der  Akkusativ  bei  vergessen 
gehe  aus  einem  älteren  Genetiv  hervor  oder  auf  ihn  zurück. 

829.  In  Wirklichkeit  ist  jener  Wortlaut  längst  ver- 
hallt, ebenso  die  unzählig  vielen  ehemals  tönenden  Bei- 
spiele von  vergessen  mit  Genetiv:  Aus  denen  hat  sich 
nichts  entwickelt.  Und  das  Niedergeschriebene  hat  sich 
zwar  erhalten,  aber  der  Genetiv  steht  noch  da  wie  vor 
sechshundert  Jahren.  Und  so  ist  es  mit  allem  Gesprochenen, 
mit  allem  Geschriebenen  und  Gedruckten. 

Was  einmal  gesprochen  oder  geschrieben  (oder 
gedruckt)    ist,  hat  keine  Entwicklung  mehr. 

830.  Wenn  wir  nur  das  Gesprochene  und  Geschriebene 
oder  Gedruckte  betrachten,  so  können  wir  in  dem  vor- 
liegenden Falle  nur  sagen:  Wir  sehen  zu  einer  bestimmten 
Zeit  —  z.  B.  im  13.  und  14.  Jahrhundert  —  eine  Erschei- 
nung, vergezzen  mit  Genetiv,  zu  einer  andern  Zeit  —  im 
20.  Jahrhundert  —  eine  andere,  nämlich  vergessen  mit  Ak- 
kusativ. 
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831.  Wenn  es  eine  Entwicklung  gibt,  so  muß  sie  wo 
anders  gesucht  werden  als  im  Gesprochnen  und  Geschriebnen 
oder  Gedruckten,  nämlich  in  den  Menschen  selbst,  wie 
sie  vor  allem  gesprochen  und  gehört,  dann  auch 
wie  sie  geschrieben  und  gelesen  haben.  Dabei  spielt 
mit,  daß  fortwährend  Menschen  sterben  und  andere  ge- 

Hboren  werden  und  die  Sprache  erlernen.  Heutzutage  (1914) 
Bieben  z.  B.  nur  sehr  wenige  Leute,  die  zwischen  1820  und 
H  1830  geboren  sind. 

B  Wir  müssen  also  wissen,  welche  Gesetze  unser  syntak- 

I  tisches  Sprechen  und  Hören  (dann:   Schreiben  und  Lesen) 
^  bestimmen;  sonst  verstehen  wir  die  syntaktische  Entwick- 
lung nicht. 

832.  Diese  Vorgänge  können  sich  unter  Angehörigen 
einer  Sprachgemeinschaft  abspielen,  es  kann  aber  auch 
eine  syntaktische  Erscheinung  auf  eine  Sprachgemeinschaft 
übertragen  werden,  in  der  sie  anfänglich  nicht  hei- 
misch war. 

f2.  Vorgänge  innerhalb  einer  Sprachgemeinschaft. 

833.  Hier  ist  die  syntaktische  Analogie  zu  be- 
fachten, vgl.  Abschnitt  243  ff.    Nicht  alle  Neuerungen  ent- 
stehen durch  Analogie.     Solche,  welche  durch  sie  bedingt 

iSind,  weichen  z.  T.  von  den  bisher  üblichen  nicht  ab,  z.  B. 

wenn  ich  sage:  Wer  hat  dich  das  gelehrt?  —  oder  sie  weichen 
'davon  ab,  z.  B.  wenn  ich  nach  Analogie  von  beibringen  u.  ä. 

sage:  Wer  hat  dir  das  gelehrt?    Im  letzteren  Fall  haben  wir 

eine  Neuerung,  der  Vorgang  der  Analogiebildung  ist  beide 

Male  derselbe. 

834.  Es  kann  sich  die  Bedeutung  einer  Form  ändern. 

835.  Oder  es  kann  ohne  Vorbild  und  ohne  Änderung 
*  etwas    Neues    geschaffen  werden:    Syntaktische    Ur- 

ßchöpfung.     Das    sind    Änderungen,    bei    denen    keine 
Analogiebildung  beteiligt  ist. 
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Toi^änge,  bei  denen  Analogie  beteiligt*  ist. 

836.  Nicht  bloß  was  wir  selbst  gesprochen  haben, 
wirkt  analogisch,  sondern  auch  was  wir  andere  sprechen 
hören,  ähnlich  das  Schreiben  und  Lesen. 

837.  Die  Analogie  ist  eine  ungeheure  Macht.  Sie 
wird  fast  nie  deutlich  bewußt.  Ohne  sie  wäre  uns  fast 
jeder  Satz  ein  neuer  Knäuel  von  Rätseln,  oder  wir  müßten 
das  Gedächtnis  mit  Formeln  belasten.  Am  Anfang  der 
Erlernung  einer  Sprache  zeigt  sich  die  Hilflosigkeit  des 
Menschen,  des  Kindes  wie  des  Erwachsenen,  der  noch  keine 
feste  Analogie  erworben  hat ;  mit  der  Festigung  der  Analogie 
steigert  sich  die  Fähigkeit,  die  Sprache  anzuwenden. 

Freiere  Analogiebildung. 
Freiheit  in  der  Form  Verwendung. 

838.  Er  hat  wollen  schlafen  nach  Er  wird  wollen  schlafen^ 
worin  wollen  als  kongruierend  mit  schlafen  gefaßt  wird. 
An  sich  müßte  es  heißen  Er  hat  gewollt  schlafen. 

839.  Es  gibt  Gruppen  mit  Verschiedenheit  der 
Formen:  Ein  bescheidenes  Grau  —  darnach  offenbar  Ein 
glänzendes  Äußere^  dergleichen  vielfach  bei  Goethe,  dagegen 
sagt  er  Ein  glänzend  Äußres  deckt  mein  trüber  Blick.  Vgl. 
Ein  Mann  von  schön  emÄ  ußer  en.—Aus  aller  Herren  Länder : 
A  US  allen  Ländern ;  wahrscheinlich  sagte  man  noch  lange  des 
Herrn  Carlyle's,  z.  B,  Goethe,  aber  nicht  mehr  des  Herrn 
Hofrats  Müllers,  sondern  des  Herrn  Hofrat  Müller  —  des 
Herrn  Hofrats  Müller. 

Freiheit  in  der  Verwendung  der  Bedeutung. 

840.  Ein  Akkusativ  bedeutet  Entfernung:  Wir  gingen 
drei  Meilen;  Dauer:  Ich  wartete  eine  halbe  Stunde; 
Gewicht:  Dieser  Ochse  wiegt  zehneinhalb  Zentner.  Nach 
solchen  Beispielen  kann  der  Akkusativ  als  Maßakkusativ 
verwendet  werden  und  Anlaß  zu  folgenden  Analogie- 
bildungen   geben:    Ich   bade    immer   fünfunddreißig  Grad. 
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Siebzig  Mark  tu  ich  das  nicht.  (Dabei  haben  wohl  auch 

Sätze  mitgewirkt  wie  Ich   bade  nie  über    fünfunddreißig 

Grad,    Unter    siebzig  Mark  tu  ich  das  nicht,  vgl.  Dieses 

Buch   kostet    zehn    Mark    —  Dies    Buch   kostet    über 
zehn  Mark.) 

Gewöhnliche  Analogiebildung. 

841.  Eine  syntaktische  Erscheinung  kann  unter  Um- 
ständen zuerst  bloß  gelegentlich  vorkommen,  z.  B.  die 
Vermischung  der  beiden  Formen  ein  so  guter  Mensch  und 
so  ein  guter  Mensch  zu  ein  so  ein  guter  Mensch  im  Bai- 
rischen;  sie  kann  dann  allmählich  häufiger  auftreten  und 
in  ständigen  Gebrauch  übergehen,  wie  eben  diese  bai- 
rische  Form. 

842.  In  der  eben  erwähnten  Erscheinung  kann  es  sich 
|immer  um  die  nämlichen  einzelnen  Beispiele  gehandelt 
|)iaben,  z.  B.  ein  so  ein  guter  Mann  —  ein  so  ein  gutes  Kind 

I8W.  Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  Beispiele  gebildet 
[werden,  die  vorher  noch  nicht  vorgekommen  sind,  z.  B. 

)as  Luftschiff  ist  glücklich  gelandet,  ein  Satz,  der  vor 
Jahren  als  wirklicher  Bericht  gar  nicht  vorkam.  Die 
[Beispiele  der  syntaktischen  Beziehung  Subjekt  —  Prädikat 
[haben  dadurch  einen  Zuwachs  erhalten. 

843.  Auch  das  Umgekehrte  kommt  vor,  daß  eine 
[Erscheinung  in  geringerem  Umfang  neu  gebildet  wird; 

las  kann  damit  enden,  daß  die   Erscheinung  gar  nicht 

[mehr  vorkommt.     Man  sagt  dann,  sie  sei  'ausgestorben'. 

|Z.  B.  hat  Schiller  Gruppen  wie  dem  Tyrannen  Verhängnis 

wahrscheinlich  im   Don   Garlos   zum   letztenmal  gebildet. 

844.  Ein  solches  Schwanken  findet  bei  jedem  einzelnen 
[Menschen  im  Laufe  seines  Lebens  statt;  je  nachdem  nimmt 
[die  Zahl  der  Beispiele  einer  syntaktischen  Erscheinung  zu 
[oder  ab.  Von  dem  Augenblick,  wo  das  Kind  den  ersten 
[zweigliedrigen  Satz  gesprochen  hat,  werden  die  eingliedrigen 
[schnell    seltener.  —  Sehr   viel   kommt   dabei   darauf  an, 
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in  welchen  Kreisen  sich  der  Mensch  bewegt,  z.  B.  ob 
diese  Kreise  noch  den  Genetiv  verwenden  oder  sagen  Der 
Hat  vom  Vater,  Dem  Vater  sein  Hut. 

846.  Bisher  haben  wir  nur  je  eine  Erscheinung  ins 
Auge  gefaßt.  Es  kann  aber  der  Fall  vorkommen,  daß 
zwei  (oder  noch  mehr)  Erscheinungen  vorliegen,  die  Ähn- 
liches bedeuten,  z.B.  Verb  mit  Genetivobjekt  und  Verb 
mit  Akkusativobjekt.  Die  erste  wollen  wir  A,  die  zweite 
B  nennen.  Hier  handelt  es  sich  um  folgenden  Fall:  Der 
Bereich  der  Erscheinung  A  schrumpft  ein,  der  Bereich 
der    Erscheinung   B    dehnt    sich    auf   mehr    Verben    aus. 

846.  Es  werden  neue  Einzelheiten  von  B  gebildet» 
z.  B.  solche  mit  vergessen  und  andern  Verben  mit  Akkusativ, 
wo  früher  nur  A=  vergessen  und  andre  Verben  mit  Genetiv 
vorgekommen  sind;  und  die  einzelnen  Beispiele  von  B 
nehmen  an  Häufigkeit  zu.  Die  Beispiele  von  A  werden 
daneben  noch  gebildet,  aber  gegenüber  denen  von  B  neh- 
men sie  ab  und  werden  schließlich  überhaupt  nicht  mehr 
gebildet,  oder  es  bleiben  nur  noch  Reste.  So  gehen  immer 
mehr  Verbindungen  von  Verben  mit  solchem  Genetiv  ein, 
und  endlich  hat  B  das  Übergewicht  oder  herrscht  fast  oder 
ganz  allein.  Daß  die  Analogie  mitspielt,  sehen  wir  daraus, 
daß  wir  sagen  Er  hat  sich  des  Kindes  erbarmt,  aber  nicht 
Er  hat  sich  das  Kind  erbarmt.  Ein  Verb  mit  doppeltem 
Akkusativobjekt  ist  uns  etwas  Seltenes,  diese  Erscheinung 
übt  keine  rechte  Analogiewirkung  aus;  dagegen  ein  Verb 
mit  6inem  Akkusativ  war  und  ist  etwas  sehr  Gewöhn- 
liches, daher  war  vergessen  mit  Akkusativ  möglich. 

847.  Dabei  spielen  z.  T.  manche  andere  Einflüsse  mit. 
Entraten  gebrauchen  wir  nach  Behaghel  noch  mit  Genetiv, 
weil  es  in  der  Umgangssprache  nicht  vorkommt,  vgl. 
dagegen  vergessen.  —  Mundartlich  hält  sich  noch  Was  hilft 
mich  das?  Das  hilft  mich  nichts  neben  sonstigem  Hilf  mir 
doch!  infolge  der  verschiedenen  Subjektsbedeutung  — 
Sache:  Person.  —  Es  können  sich  endlich  auch  noch  er- 
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starrte  Reste  halten:  Das  Vergißmeinnicht  als  Pflanzen- 
name, dagegen  lautet  der  lebendige  Satz  Vergiß  mich  nicht. 

848.  Wenn  die  Form  A  ganz  untergeht,  dürfen  wir 
nicht  von  Formenvermischung  reden,  sondern  von  Formen- 
verarmung. Statt  zweier  Formen  A  und  B  liegt  nur  noch 
die  eine,  nämlich  B  vor  (A  höchstens  noch  in  erstarrten 
Formen  wie  Vergißmeinnicht).  Sind  noch  lebendige  Reste 
von  A  vorhanden,  z.  B.  Gedenke  der  Armen.,  so  haben  wir 
nur  einen  Ansatz  zur  Formenverarmung  vor  uns. 

849.  Es  kommt  vor,  daß  gewisse  früher  verschiedene 
Kasusformen  lautlich  zusammenfallen;  z.  B.  im  Alt- 
hochdeutschen haben  wir  in  der  einen  Form  tage  die  Fort- 
setzung einer  Dativform,  die  auf  idg.  öi,  und  einer  Lokativ- 
form, die  auf  idg.  oi  zurückgeht.  Aber  damit  braucht  noch 
kein  vollständiger  Zusammenfall  der  syntaktischen  Formen 
erfolgt  zu  sein.  Es  gibt  ja  noch  die  Wortstellung  und 
den  syntaktischen  Akzent,  und  solange  hierin  noch 
Unterschiede  zwischen  Dativ  und  Lokativ  bestehen,  sind 
sie  noch  nicht  zusammengefallen.  Dann  ist  die  Frage,  ob 
der  Dativ  und  der  Lokativ  von  jedem  Substantiv  gebildet 
werden  konnten.  Endlich  kennt  das  Ahd.  die  lokativische 
Verwendung  dieses  Kasus  ohne  Präpositionen  nur  noch  in 
Resten.  Präposition  mit  Kasus  ist  aber  eine  andere  Form 
als  Kasus  ohne  Präposition,  somit  scheidet  sich  der  alte 
dativische  Gebrauch  ohne  Präposition  von  dem  neuen 
lokativischen  mit  Präposition  deutlich  ab. 

850.  Ein  lautlicher  Zusammenfall  kann  sehr  wohl  den 
Anlaß  zum  Beginn  der  Formverarmung  geben.  Im  12.  Jahr- 
hundert schied  man  noch  ich  hän  es  vergezzen  und  ich  hän 
ez  getan,  es  Genetiv,  ez  Akkusativ;  die  beiden  Laute  s  und  z 
wai'en  im  12.  Jahrhundert  verschieden,  fielen  aber  im 
13.  Jahrhundert  zusammen.  Aber  die  einzige  Ursache  für 
das  Aussterben  des  Genetivs  neben  vergessen  war  der  laut- 
liche Zusammenfall  von  es  und  ez  kaum;  wir  haben  imNhd. 
heute    viele    Flexionsformen,    die    sowohl    Akkusativ    als 

Blütnel,  Einführung  in  die  Syntax.  16 
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Nominativ  sein  können  —  so  alle  Feminine  und  Neutren, 
alle  Plurale  mit  Ausnahme  von  wir  —  uns,  ihr  —  euch; 
aber  in  der  Schriftsprache  und  in  vielen  Mundarten  scheiden 
wir  die  Akkusativ-  und  Nominativflexionsform  der  übrigen 
Wörter,  z.  B.  Der  Vater  kommt  —  Hast  du  den  Vater  ge- 
sehen? Du  blutest  am  Ohr  —  Ich  will  dich  begleiten.  Es  ist 
nicht  denkbar,  daß  wir  z.  B.  in  den  Formen  der  Vater  — 
den  Vater  Nominativ-  und  Akkusativbedeutung  schieden, 
dagegen,  wenn  es  heißt  die  Mutter,  nur  eine  Kasusbedeutung 
hätten. 

So  gab  es  außer  dem  undeutlich  gewordenen  es,  das 
Genetiv  und  Akkusativ  war,  eine  Reihe  von  Genetiven 
neben  vergessen  und  anderen  Verben,  die  nicht  mit  dem 
Akkusativ  zu  verwechseln  waren :  d£s  Kummers,  des  Leides, 
der  Sorge{n),  mein. 

851.  Wir  haben,  namentlich  in  den  zuletzt  erwähnten 
deutschen  Beispielen  von  Nominativ  und  Akkusativ,  auch 
eine  Flexionsformenverarmung,  die  nicht  lautlich  bedingt, 
sondern  durch  Analogiebildung  eingetreten  ist,  oder 
bei  der  doch  Analogiebildung  mitwirkte,  vgl.  auch  neu- 
französisch Nominativ  Akkusativ  conte,  afranz.  cons,  conte. 
Auch  diese  Formenverarmung  braucht  nicht  zu  syntaktischer 
Formenverarmimg  zu  führen.  Nehmen  wir  an,  es  gebe  eine 
Sprache  ohne  jeden  Flexionsunterschied  von  Nominativ 
und  Akkusativ  —  der  'Akkusativ'  wird  doch  fast  immer 
mit  dem  Subjekts'nominativ'  zusammen  in  einem  Satz 
auftreten,  und  dann  sind  sie  schon  durch  die  Wortstellung 
unterschieden. 

862.  Ablativ  und  Instrumental  sind  lateinisch  nach 
der  Kasusform  nicht  mehr  zu  scheiden.  Aber  man  sagt 
neben  instrumentalem  magno  gaudiö  auch  magno  cumgaudiö, 
neben  ablativischem  Roma  profectus  est  auch  e  x  urbe  profectus 
est.  Solange  die  Verwandtschaft  von  gaudiö  und  cum 
gaudiöf  von  Roma  und  ex  urbe  gefühlt  wurde,  konnten 
die    zwei  Kasusbedeutungen   nicht    ganz  zusammenfallen. 
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853.  Vergessen  mit  deutlichem  Akkusativ  dagegen,  z,  B. 
Vergiß  deinen  Kummer,  bedeutet  als  Analogiebildung  nach 
Verben  mit  dem  Akkusativ  nichts  wesentlich  anderes  als 
diese  seine  Analogiemuster. 

854.  Was  waren  die  Ursachen,  daß  eine  Form  über- 
handnahm, die  andere  an  Gebiet  verlor  oder  ganz  einging  ? 

Die  eine  Form  muß  z.  T.  offenbar  den  Redenden  und 
Hörenden  mehr  entsprochen  haben  als  die  andre. 

855.  Z.  B.  als  neben  dem  bloßen  Akkusativ  des  Ziels 
idg.  den  Feind  den  Hals  treffen  Präposition  mit  Zielakku- 
sativ auftrat,  den  Feind  in  den  Hals  treffen,  da  war  die 
neue  Ausdrucksweise  anschaulicher.  Sie  war  daher  von 
Anfang  an  beliebt  und  wurde  auf  immer  mehi'  Tatbestände 
übertragen,  die  zuerst  nicht  so  anschaulich  aufgefaßt 
worden  waren.  Schließlich  blieben  für  die  weniger  anschau- 
liche Form  nur  noch  kleine  Bedeutungsgebiete,  z.  B.  der  ört- 
liche Akkusativ  hat  nur  noch  die  Bedeutung  des  Maßes  und 
des  Weges.  —  Indem  aber  die  neue  Form  auf  immer  mehr 
Tatbestände  angewendet  wird,  nimmt  auch  die  Anschaulich- 
keit ihrer  Bedeutung  ab.  Das  Geschenk  vom  Vater  ist 
anfangs  entschieden  anschaulicher  =  Da^  Geschenk  vom 
Vater  her,  als  Das  Geschenk  des  Vaters.  Dagegen  ist  für 
uns  heutzutage  Das  Geschenk  vom  Vater  in  der  Umgangs- 
sprache nicht  mehr  anschaulich. 

856.  Andere  neue  Formen  sind  sachlicher  als  die 
alten,  z.  B.  Zigarrenfabrik  Meier  ist  unpersönlicher  als 
Meiers  Zigarrenfabrik. 

857.  Alte  Formen  können  unter  Umständen  wieder 
belebt  werden,  wenn  sie  gewissen  Anforderungen  besser 
genügen:  Bayerns  König  klingt  wärmer  als  Der  König 
von  Bayern. 

858.  Falsch  ist  die  Anschauung,  das  Streben  nach 
Deutlichkeithätte  zu  Schaffung  neuer  Formen  geführt. 
Wo  wir  nach  Deutlichkeit  streben,  da  können  wir  nur  unter 
Vorhandenem  wählen.    Das  ist  aber  schon  Stilistik,  und 
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die  gesprochene  Sprache,  auf  der  hauptsächlich  die  Ent- 
wicklung beruht,  kennt  kaum  stilistische  Rücksichten ! 

869.  Hier  kommt  es  natürlich  z.  T.  auf  die  Stilgattungen 
an.  Der  Geschäftsstil  liebt  das  Sachliche  (nicht  immer,  vgl. 
übertriebene  Höflichkeitsformen!).  Geschäftlich  Sachliches 
hat  in  der  Lyrik  keinen  Platz ;  diese  wird  dagegen  das  Wärmer- 
klingende bevorzugen.  In  der  gesprochenen  Sprache  hat 
das  Anschauliche  den  Vorzug.  Die  dichterische  Sprache 
erhält  viel  Altes  als  edler  klingend. 

860.  Schließlich  ist  die  ganze  Frage,  ob  A  siegt  oder  B, 
eine  reine  Macht  frage,  auch  die  Zahl  der  verschiedenen 
Beispiele  und  ihrer  Belege  und  die  Umstände,  welche  die 
einzelne  Form  mehr  empfehlen,  kommen  dabei  in  Betracht. 
Der  Genetiv  neben  Verben  war  gegenüber  dem  Akkusativ 
von  Anfang  an  im  Nachteil. 

861.  Vgl.  folgendes  mir  von  Herrn  Universitäts- 
professor Götze  mitgeteilte  Beispiel:  In  gewissen  Gebieten 
des  Alemannischen  sagte  man  Gibs  im  Vater  =  dem  Vater, 
im  lautlich  entwickelt  aus  dem,  und  Gibs  der  Mutter. 
Daneben  sagte  man  Es  liegt  im  Kasten  —  Es  liegt  in  der 
Schublade.    Das  gab  folgende  Formen  Verteilung: 

1  A    ist  ungefähr  gleich     1  B 
. .  .im  Vater  . .  .im  Kasten 

2  A     ist  nicht  gleich       2  B 
. . . der  Mutter  . .  .in  der  Schublade 

862.  Der  Formen'einheit'  von  1  steht  die  Zweiheit 
von  2  gegenüber,  wo  A  dasselbe  bedeutet  wie  1  A.  Hier 
wird  dann  vereinfacht;  die  Form  2B  wird  analogisch 
auf  die  Fälle  übertragen,  wo  anfänglich  2  A  stand,  man 
sagt  dann  Gibs  in  der  Mutter.  Man  beachte,  daß  das  Ale- 
mannische auch  sonst  stark  ausgleicht,  z.  B.  in  diesem  Ge- 
biet: Has  dr  Vatr  gse?,  Schriftsprache  den.  Im  Schwäbischen 
wird  nach  den  Dativakkusativen  uns  euch  auch  Ine  =  Ihnen 
(Höflichkeitsform)  als  Dativ  und  Akkusativ  gebraucht,  die 
Schriftsprache  scheidet  noch  Ihnen  und  Sie. 
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863.  Endlich  wirkt  noch  ein  Umstand  mit:  Die  altern 
Leute  bringen  eine  sichere  Scheidung  von  A  und  B  aus  der 
Jugend  mit,  sie  kommen  daher  nicht  so  recht  dazu,  dem  B 
Raum  zu  gewähren  und  A  zu  schmälern.  Außerdem  hängen 
sie  am  Alten.  Die  Jungen  werden  in  den  Kampf  hinein- 
geworfen, den  die  zwischen  ihnen  und  den  Alten  Stehenden 
begonnen  haben,  für  sie  ist  die  Sachlage  ein  Wirrwar, 
in  dem  ihnen  die  Unterscheidungen  der  Alten  fehlen  oder 
nicht  so  klar,  nicht  so  sicher  sind.  Bei  den  Jungen  wirkt 
daher  das  von  Paul  aufgestellte  Gesetz,  daß  sich  verschie- 
dene Formen  nicht  halten  können,  wenn  sich  an  die  Ver- 
schiedenheit der  Formen  keine  oder  keine  sicher  gefühlte 
Verschiedenheit  der  Bedeutungen  anschließt. 

864.  Manche  syntaktische  Formverarmung  wird  nur 
künstlich  aufgehalten,  z.  B.  wird  der  doppelte  Akku- 
sativ bei  lehren  vor  allem  durch  die  Schule  erhalten,  uns 
allen  läge  näher  zu  sagen:  Wer  hat  dir  das  gelehrt? 


Vorgänge,   bei   denen  keine   syntaktische   Analogiebildung 
beteiligt  ist. 

Änderungen  einer  syntaktischen  Bedeutung. 

865.  Schwanken  der  syntaktischen  Bedeu- 
tung. Die  dunkelbewußte  Auffassung,  die  wir  von  der  Be- 
deutung syntaktischer  Formen  haben,  ist  etwas  Wechseln- 
des wie  auch  die  Bedeutung  des  einzelnen  Wortes.  Sage 
ich  Der  Knabe  ist  jetzt  zehn  Jahre  alt,  dann  kann  in 
meiner  Auffassung  zeitliche  Bedeutung  des  Akkusativs 
überwiegen.  Sage  ich  Dieser  Stein  wiegt  vierzig  Pfund, 
so  überwiegt  die  Bedeutung  des  gemeßnen  Gewichts. 
Es  kann  auch  vorkommen,  daß  jemand  sagt:  Der  Knabe 
ist  jetzt  zehn  Jahr  alt  und  wiegt  erst  vierzig  Pfund;  dann 
ist  die  augenblickliche  Bedeutung  beider  Akkusative  offen- 
bar die  des  Maßes  schlechthin  oder  sehr  nahe  daran.  Da- 
mit sind 
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Veränderungen 
leicht  möglich  z.  B.  hier,  daß  aus  der  Gruppe  des  Verbs 
(Adjektivs)    mit  Akkusativ    der   gemeßnen  Zeit,    des    ge- 
meßnen  Gewichts  usw.  eine  Gruppe  Verb  (Adjektiv)  mit 
Akkusativ  des  Maßes  schlechthin  wird. 

866.  Es  kommt  noch  in  Betracht,  daß  wir  auch 
andere  sprechen  hören.  Sagt  jemand  Da  hast  du  eine 
Birne,  so  ist  damit  für  mich  nichts  Neues  gegeben,  ich  fasse 
diesen  Satz  so  auf  wie  auch  andere  Sätze.  Aber  nehmen 
wir  an,  jemand  sagt:  Während  wir  trocken  zu  Hause  saßen, 
warst  du  armer  Kerl  im  fürchterlichsten  Platzregen  draußen. 
Der  Sprechende  nimmt  den  Satz  mit  während  rein  zeitlich. 
Der  Hörende  hört  aber  noch  einen  Gegensatz  heraus 
oder  nur  diesen  Gegensatz.  Und  darnach  kann  er  neue 
Sätze  bilden,  die  nur  den  (jegensatz  zum  Ausdruck  bringen: 
Während  es  gestern  geregnet  hat,  ist  heute  schönstes  Wetter  — 
etwa  in  einem  Brief.  (Während  als  Ausdruck  der  Gleich- 
zeitigkeit vertrüge  sich  ja  nicht  mit  dem  'vorzeitigen'  In- 
halt des  Nebensatzes.)  —  So  spielt  auch  sicher  das  Hören 
eine  große  Rolle  bei  der  Entwicklung.  Wer  z.  B.  noch  nie 
gesprochen  hat  Ich  bade  35  Grad,  kann  es,  wenn  er  es  gehört 
hat,  zum  Muster  für  neue  Sätze  dieser  Art  nehmen,  z.  B. 
Ich  bade  nur  dreißig  Grad. 

867.  Man  darf  gegebenenfalls  hier  nicht  von  falscher, 
sondern  nur  von  abweichender  Auffassung  des  Hörenden 
sprechen. 

868.  Hieher  die  schwierigen  von  Paul  behandelten 
Fälle  der  Gliederungsverschiebung,  z.  B.  Man  hat 
dem  Bauern  seine  letzte  Kuh  fortgeschleppt,  dem  Bauern 
seine  letzte  Kuh  waren  anfänglich  zwei  Satzteile;  jetzt  ist 
es  in  gewissen  Mundarten  6in  Satzteil,  vgl.  Dem  Bauern 
seine  letzte  Kuh  ist  auch  noch  kaput  gegangen. 

869.  Umgekehrt:  Der  Ausruf  ö  mei  Kind,  mit  genäseltem 
ai,  mei  geht  auf  mein  zurück,  kommt  bairisch  als  6in 
Ausruf  vor,  o  mei  Michel  als  6in  Ausruf  und  als  zwei: 
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0  mei,  Michel!  0  mei  ist  im  letzten  Beispiel  Ausruf  des 
Bedauerns  usw.  und  kommt  dann  auch  allein  vor.  Vgl. 
hiezu  namentlich  Abschnitt  901. 


Syntaktische  Urschöpfung. 

Eingliedrige  Sätze. 

870.  Ein  Tier  fühlt  die  Nähe  von  etwas  Gefährlichem 
und  stößt  einen  Schrei  aus.  Derartiges  braucht  noch  lange 
kein  Satz  zu  sein;  es  kann  ebensoviel  bedeuten  wie  das 
wortlose  Schreien  eines  Kindes,  das  Angst  empfindet. 
Es  ist  wohl  ein  Gedanke  'Gefahr'  da,  aber  der  dabei 
ausgestoßene  Schrei  ist  nur  zufällig  mit  diesem  Ge- 
danken gleichzeitig,  noch  nicht  ständig  verbunden  da- 
mit; heute  hat  der  Schrei  etwa  die  Gestalt  — — ,  morgen 
etwa  —  —  — ,  und  auch  der  Wechsel  in  Tonhöhe  und 
Lautheit  ist  vielleicht  ganz  verschieden  usw. 

871.  Wenn  ein  Satz  entstehen  soll,  so  muß 

1.  eine  bestimmte  Form  des  Schreies,  sagen  wir  etwa 
—    —    — ,  fest  werden; 

2.  eine  bestimmte  Bedeutung  muß  vorhanden 
sein,  und 

3.  die  beiden  müssen  zusammen  auftreten;  eine 
Form,  die  nach  unserer  Auffassung  Gefahr  bedeutet,  darf 
nicht  auch  ein  Lockruf  sein. 

4.  Diese  Form  muß  vom  Sprechenden  als  Äußerung, 
als  der  Mitteilung  dienend  aufgefaßt  werden,  sie  darf 
nicht  bloß  Kundgabe  sein,  wie  vielleicht  die  Wut;  sie  muß 

5.  vom  Hörenden  so  verstanden  und  endlich  auch 
in  einer  größeren  Gemeinschaft  so  angewandt  werden. 
(Bezüglich  4  und  5  denke  man  an  Lock-  und  Warnungs- 
rufe der  Tiere.) 

Sichtbare  Zeichen  spielen  dabei  vielleicht  z.  T.  eine 
große  Rolle.  Ausgang,  vgl.  Abschnitt  34  ff.,  ist  dabei 
'dieses',  nicht  ausgedrückt,  Ziel  ist  Ge/aÄr  usw. 
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872.  Wahrscheinlich  war  auch  einmal  der  Mensch  auf 
dieser  Stufe.  Aber  die  Tiersprache  betrifft  nur  Fälle,  die 
immer  durch  ein  'Wort'  wiedergegeben  werden  können, 
und  sie  hat  Wörter  nur  für  die  allerdringendsten  Forde- 
rungen des  Lebens,  die  immer  bloß  allein  auftreten  und  neben 
denen  alles  andere  verschwindet,  z.  B.  Gefahr  1  Lockruf. 

873.  Der  Urmensch  entwickelt  bald  einen  größeren 
Reichtum  an  Benennungen,  die  zufolge  ihrer  Eigenbe- 
deutung nicht  bloß  als  Ziel,  sondern  auch  als  Ausgang 
verwendet  werden  können.  Sie  werden  anfangs  auch 
nur  zu  eingliedrigen  Sätzen  benutzt,  etwa  Knabe  l  =  ein 
Knabe,  von  ihm  ist  etwas  auszusagen,  was  die  Sachlage 
ergibt,  z.  B.  in  unsere  Sprache  übersetzt:  Da  kommt  ein 
Knabe  {Knabe  hier  Ziel,  in  den  folgenden  Beispielen  Aus- 
gang) —  Der  Knabe  will  davonlaufen  —  Der  Knabe  will 
etwas  stehlen  —  Der  Knabe  ist  in  Gefahr  usw. 

Zweigliedrige   Sätze. 

874.  Es  ist  nun  an  sich  möglich,  daß  mehrere 
solche  Wörter  eine  syntaktische  Einheit,  einen  Satz  bilden, 
68  ist  offenbar  nur  eine  Frage  der  Zeit,  daß  es  dazu  kommt. 

Nehmen  wir  an,  auf  einer  Jagd  gerate  ein  junger  Mann 
unter  einen  Keiler,  so  kann  ein  anderer  rufen  Knabe! 
Keiler I  und  das  sind  ursprünglich  zwei  Sätze;  es  bedeutet, 
daß  etwas  geschehen  soll  in  bezug  auf  den  Knaben  und 
daß  etwas  geschehen  soll  in  bezug  auf  den  Keiler.  Aber 
es  liegt  auch  nahe,  diese  beiden  Ausrufe  aufeinander  zu 
zu  beziehen,  um  so  mehr  als  sie  auf  eine  Sachlage  Bezug 
haben.  Knabe,  ursprünglich  erste  Aussage,  ist  j  etzt  Aus- 
gang, Keiler,  ursprünglich  zweite  Aussage,  ist  jetzt  Ziel. 

876.  Diese  Verbindung  kann  der  Sprechende  voll- 
ziehen, wenn  er  immer  dringender  die  beiden  Wörter  schreit, 
sie  kann  aber  auch  vom  Hörenden  hergestellt  werden. 

876.  Hier  ist  zugleich  mit  der  Beziehung,  der 
syntaktischen   Bedeutung,   auch  die   Form  geschaffen. 
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Form  und  Beziehung  im  Zusammenhang  miteinander 
müssen  nun  auch  öfter  auftreten,  und  dieser  Zusammen- 
hang muß  schließlich  von  allen  Sprechenden  und  allen 
Hörenden  der  Sprachgemeinschaft  jedesmal  erlebt  werden. 
—  Die  eingliedrigen  Sätze  bestehen  dann  immer  noch  weiter ; 
anfangs  werden  sie  beträchtlich  überwogen  haben. 

Anm.  Der  Versuch  diese  Frage  zu  lösen  führt  also 
zuletzt  auf  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Tier-  und  der 
Menschenseele  als  letzte  Ursachen. 

877.  Die  erste  Form  war,  vgl.  Abschnitt  59,  die  der 
Zusammenstellung  allein  im  Gegensatz  zum  bloßen 
Aneinandergeraten. 

Die  Anordnung  der  Bestandteile,  die  Abstufung  nach 
dem  Akzent,  die  sich  in  dieser  Zusammenstellung  zeigt, 
werden  erst  dann  syntaktisch,  wenn  diese  Formen  mit 
syntaktischen  Bedeutungen  verknüpft  werden. 

878.  Diese  Urschöpfung  ist  natürlich  nicht  bloß  einem 
gelungen,  sondern  an  vielen  Orten  unabhängig.  Man  kann 
sich  sehr  wohl  denken,  daß  sie  in  einer  Sprachgemeinschaft 
wieder  verloren  ging,  und  dann  nochmals  vollzogen  werden 
mußte.  Gewisse  Sprachen,  vgl.  Abschnitt  194,  kennen  nur 
einwortige  Sätze,  die  ganze,  oft  sehr  reiche  Entwicklung 
vollzieht  sich  hier  auf  dem  Gebiet  der  Wortbildimgslehre. 

Anm.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  das  erste  umfäng- 
lichere syntaktische  Gebilde  des  Urmenschen  und  des  Kindes 
sei  der  'zweigliedrige'  Satz.  Mindestens  ebensogut  möglich 
ist,  daß  zuerst  zwei  einwortige  Sätze  zu  einer  Reihe  ver- 
bunden und  erst  später  zweiwortige  Sätze  geschaffen  wurden. 

879.  Sobald  eine  Form  nachgeahmt  wird,  ist  es  inso- 
fern mit  der  Urschöpfung  aus,  und  die  Analogie  setzt  ein. 

880.  Auch  später  sehen  wir  noch  syntaktische  Formen 
und  Bedeutungen  entstehen.  Z.  B.  sagte  man  früher  im 
Deutschen:  Ich  liebe  dich  zwar;  das  hieß:  Ich  habe  dich 
wahrhaftig  gern.  Man  sagte  nun  auch:  Ich  liebe  dich 
zwar,  doch  immer  kann  ich  dich  nicht  bei  mir  haben.     Da 
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bedeutete  der  erste  Satz  immer  noch  Ich  habe  dich  wahr- 
haftig gern;  daneben  war  aber  schon  in  dem  ersten  Satz 
die  Beziehung  auf  das  folgende  Gegensätzliche  mitgegeben. 
Und  diese  Beziehung  bleibt  an  dem  zwar  haften,  während 
die  alte  Bedeutung  von  zwar  verschwunden  ist,  zwar  also 
heutzutage  nicht  mehr  zur  Beteuerung  verwendet  wird. 
Ein  Satz  wie  Ich  liebe  dich  zwar  kann  bei  uns  alleinstehend 
nicht  mehr  vorkommen,  jeder  würde  dahinter  eine  Be- 
ziehung auf  einen  verschwiegenen  Gedanken  mit  aber^ 
jedoch  usw.  vermuten  und  mit  Recht.  —  Gleichzeitig  ist 
zwar  die  Form  geworden,  die  zu  dieser  syntaktischen 
Bedeutung  gehört. 

881.  Im  älteren  Deutsch  sagte  man  in  allen  Mundarten 
Friedrich  ohne  Artikel.  Heutzutage  wenden  die  süddeutschen 
Mundarten  die  Form  Friedrich  ohne  Artikel  nur  noch  an 
1.  im  Vokativ  Friedrich!  2.  in  Sätzen  wie  Er  heißt  Friedrich 
und  3.  in  Verbindungen  wie  Mein  Bruder  Friedrich^  sonst 
heißt  es  Der  Friedrich.  In  diesen  Mundarten  ist  somit  die 
Artikellosigkeit  des  persönlichen  Eigennamens  Friedrich  eine 
syntaktische  Form  geworden,  während  es  die  Artikel- 
losigkeit des  persönlichen  Eigennamens  früher  nicht  war. 
Genau  gesagt,  ist  hier  nur  eine  neue  Form  (Artikellosig- 
keit) zu  anderen  wie  Kasusform  usw.  hinzugekommen,  die 
z.  B.  in  dem  Satz  Er  heißt  Friedrich  alle  mit  6iner  Be- 
deutung verknüpft  waren,  und  so  ist  auch  damit  keine 
neue  Bedeutung  entstanden. 

882.  Verwickeitere  Formen  werden  erst  nach  ein- 
facheren geschaffen.  Man  konnte  etwa  sagen:  Chiron  lehrte 
den  Achilleus  oder  Chiron  lehrte  die  Heilkunde;  aber  es  kam 
erst  verhältnismäßig  spät  zu  einer  Verbindung:  Chiron  lehrte 
den  Achilleus  die  Heilkunde.  Eine  solche  Form  scheint 
anfänglich  sogar  eine  Verquickung  zweier  Formen  gewesen 
zu  sein.  —  Wir  finden  bei  Homer  vom  Passiv  der  Verben 
mit  doppeltem  Akkusativ  wie  lehren,  berauben  nur  sechs 
Beispiele  mit  Akkusativobjekt;  ein  Zeichen,  daß  diese  Form 
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bei  Homer  erst  am  Anfang  der  Entwicklung  war,  somit 
nicht  sehr  alt  sein  kann.  —  Gewisse  verwickelte  Formen, 
etwa  Ein  bei  den  Behörden  sehr  geschätzter  Mann  sind  in 
der  Umgangssprache,  soweit  sie  natürlich  ist,  überhaupt 
noch  gar  nicht  gebildet. 

883.  Bei  allen  diesen  Entwicklungen  spielt  der 
Hörende  eine  mindestens  ebenso  wichtige  Rolle  wie  der 
Sprechende,  und  es  ist  unumgänglich  notwendig,  immer 
zu  berücksichtigen,  daß  die  beiden  in  Wechselwirkung 
stehen,  und  daß  eine  Person  jetzt  spricht,  dann  hört  oder 
jetzt  hört,  dann  spricht. 


3.  Übertragung  syntaktischer  Formen  und  Be- 
deutungen auf  eine  andere  Sprache. 

884.  Wer  eine  fremde  Sprache  spricht,  verwendet  oft 
eine  syntaktische  Form  seiner  Muttersprache,  die  in  der 
fremden  überhaupt  oder  in  diesem  Falle  nicht  berechtigt 
ist;  Deutsche  z.  B.  wenden  etwa  bei  dem  französischen  und 
dem  russischen  Wort  für  danken  den  Dativ  an,  während 
dieses  Wort  in  beiden  Sprachen  den  Akkusativ  —  russisch 
mit  Genetiv  wechselnd  —  bei  sich  hat.  Die  Deutschen, 
die  im  Mittelalter  Latein  schrieben,  verwandten  vielfach 
ihre  deutschen  syntaktischen  Formen;  z.  B.  im  Ruodlieb 
hat  man  vielfach  das  Gefühl,  man  lese  etwas  deutsch  Ge- 
dachtes in  lateinischen  Worten.  Früher  namentlich  wandten 
die  deutsch  sprechenden  Franzosen  ihre  französische  Wort- 
stellung an,  und  auch  heute  noch  werden  sich  sehr  wenige 
finden,  welche  beim  Deutschsprechen  nicht  den  franzö- 
sischen syntaktischen  Akzent  verwenden. 

Hier  ist  es  fast  unvermeidlich,  daß  sich  die  Mutter- 
sprache geltend  macht.    Vgl.  Abschnitt  897. 

885.  Ganz  anders  ist  der  Fall,  wenn  es  darauf  ankommt, 
ob  die  Muttersprache   Einflüsse  von  einer  fremden 
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Sprache    erfahren,    ob   sie    fremde  Formen    und    Bedeu- 
tungen aufnehmen  oder  gar  ihnen  eigene  aufopfern  soll. 

886.  Wir  werden  hier  an  die  Aufnahme  von  Fremd- 
wörtern und  die  Verdrängung  einheimischer  Wörter  durch 
Fremdwörter  erinnert.  Im  Lateinischen  wurde  das  Wort  tioivoc 
als  poinä  aus  dem  Griechischen  übernonmien,  geschrieben 
in  der  klassischen  Zeit  poena.  Und  die  lateinische  Dichter- 
sprache, ebenso  das  silberne  Latein,  hat  Nachbildungen  des 
griechischen  Bereichsakkusativs  wie  pectus  ictiis,  vgl.  ßeßo- 
X"r)(x£vo?  ^^Top,  die  ursprünglich  nicht  echtlateinisch  waren. 

887.  Noch  eine  weitere  Ähnlichkeit:  poena  blieb  nicht 
immer  Fremdwort,  sondern  es  wurde  sehr  bald  heimisch, 
dazu  sind  gewisse  Bedingungen  erforderlich,  und  damit  ist 
poena  Lehnwort  geworden. 

888.  Ein  späterer  römischer  Dichter  konnte  den  Ge- 
brauch des  lateinischen  Bereichsakkusativs  aus  lateinischen 
Dichtern  kennen  lernen,  für  ihn  war  also  dieser  Gebrauch 
schon  ein  lateinischer,  wenn  auch  geschichtlich  ein  Lehn- 
gebrauch. 

889.  Aber  ein  fremdes  Wort  wird  sich  eher  einbürgern 
als  ein  fremder  syntaktischer  Gebrauch^.  Mit  dem  fremden 
Wort  ist  eine  neue  Bedeutung  verbunden,  z.  B.  die  der 
neuen  Pflanze  cicer  'Kichererbse',  gesprochen  kiker.  Dieses 
neue  Wort  kann  man  ohne  weiteres  verwenden. 

890.  Für  die  Einfuhr  einer  neuen  Kasusbedeutung 
könnten  wir  bestens  danken,  weil  die  bestehenden  sowie 
die  Verwendung  von  Präpositionen  mit  Kasus  schon  lange 
ausreichen. 

891.  Dazu  kommt,  daß  vollständig  neue  Formen  nur 
unter  gewissen  Bedingungen  entstehen  können.  Einen 
lateinischen  Ablativ  können  z.  B.  Deutsch,  Englisch  und 
Französisch  nicht  nachbilden;  wenn  z.  B.  das  Deutsche  nur 


*  Ich  bitte  diese  Äußerungen  nicht  als  Verteidigung  der 
Fremdwörter  aufzufassen  1 
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beigeordnete  Hauptsätze  ohne  Bindewörter,  keine  Satz- 
gefüge aus  sich  entwickelt  hätte,  so  hätten  die  schönsten 
lateinischen  Perioden  als  Vorbilder  nichts  geholfen;  wie 
wären  wir  denn  zu  einordnenden  Konjunktionen  wie  daß 
gekommen  ? 

893.  Ein  fremder  syntaktischer  Gebrauch  kann  sich 
nur  sehr  schwer  an  die  Stelle  eines  einheimischen  setzen. 
Gefolgt  von  seinen  Räten  nach  suivi  par  . . .  konnte  gebildet 
werden,  denn  dem  stand  keine  andere  deutsche  Form  ent- 
gegen. Den  König  folgten  seine  Räte  wäre  so  gut  wie  un- 
möglich, weil  dem  unser  folgen  mit  Dativ  entgegensteht. 
Man  vergleiche  damit,  wie  häufig  jetzt  das  Modewort  Psyche 
neben  Seele  vorkommt! 

893.  In  der  Syntax  müssen  wir  stets  bedenken,  daß 
jede  Erscheinung,  z.  B.  ein  Verb  mit  Akkusativ,  in  vielen 
Fällen  zutage  tritt,  wo  wir  verschiedene  Bedeutung  der 
einzelnen  Verben  und  Objekte  haben,  z.  B.  den  Hund 
schlagen,  die  Lampe  füllen,  Wein  trinken.  Wenn  daher  eine 
syntaktische  Erscheinung  in  die  Muttersprache  eindringen 
soll,  so  muß  sie  durch  die  große  Masse  und  häufigen  Ge- 
brauch ihrer  Beispiele  bei  allen  Gliedern  der  Sprachgemein- 
schaft wirken. 

894.  Wenn  man  sich  fragt,  in  welchem  Grade  das  Latein 
syntaktisch  auf  unser  Deutsch  eingewirkt  hat,  so  muß  man  vor 
allem  bedenken,  wie  viele  Deutsche  in  der  betreffenden  Zeit 
lesen  und  schreiben  konnten  oder  können,  wie  viele  in  Latein 
unterrichtet  wurden  oder  werden.  Das  waren  sehr  lange 
Zeit  ganz  wenige.  Und  welchen  gewaltigen  Einfluß  übte 
auf  diese,  wenn  sie  Deutsch  sprachen,  die  lebendige  Sprache 
der  Ungebildeten  aus!  —  Die  Entlehnung  aus  dem  Latei- 
nischen bleibt  daher  bei  den  Gelehrten  und  erstreckt  sich 
auch  bei  diesen  vor  allem  auf  das  Papier  und  den  gelehrten 
Vortrag,  nicht  auf  die  Umgangssprache.  Man  denke  nur 
auch  an  den  syntaktischen  Einfluß  des  Deutschen  (und 
anderer  Volkssprachen)  auf  das  Mönchslatein  1 
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895.  Der  Einfluß  der  lebenden  Sprachen,  nament- 
lich des  Französischen,  auf  das  Deutsche  muß  viel  größer 
sein  und  gewesen  sein  als  der  der  toten  Sprachen. 

896.  Herr  Professor  Niedermann  teilte  mir  mit,  daß 
das  Romanisch  in  Graubünden  vom  Deutschen  in  der 
Syntax  sehr  stark  beeinflußt  sei,  so  daß  es  schon  ein 
Deutsch  in  romanischem  Gewände  genannt  worden  sei. 

897.  Das  Gewöhnliche  dagegen  ist  es,  daß  sich  die 
Muttersprache  gegen  fremden  Einfluß  sehr  zäh  wehrt.  Die 
ehemals  nichtslavischen  Bulgaren  haben  —  im  Gegensatz 
zu  den  echten  Slaven,  welche  viele  Kasusformen  haben, 
wie  etwa  das  Lateinische  —  keine  Kasusflcxion  mit  En- 
dungen. Hier  schlägt  die  ältere  längst  unterdrückte  Sprache 
der  Bulgaren  durch.  Man  denke  auch  an  hebräische  Wort- 
stellungsformen, die  sich  bei  Deutsch  redenden  Israeliten, 
auch  Schülern,  zeigen. 

898.  Sehr  viel  kommt  dabei  darauf  an,  ob  die  ent- 
lehnende Sprachgemeinschaft  eine  syntaktische  Erscheinung 
hat,  an  welche  die  fremde  anknüpfen  kann  oder  nicht. 
So  wurde  z.  B.  im  Deutschen  der  lateinische  Akkusativ 
mit  Infinitiv  nachgeahmt.  Noch  Lessing  bildete  Sätze 
wie  Ich  wußte  ihn  draußen  sein,  wo  wir  heutzutage  sagen 
würden:  Ich  wußte,  daß  er  draußen  war.  Heutzutage  ist 
dieser  Gebrauch  so  gut  wie  unbekannt.  Wir  sagen  wohl 
Ich  höre  ihn  kommen,  aber  das  ist  kein  Akkusativ  mit  In- 
finitiv, hier  ist  nicht  ihn  kommen  als  Ganzes  von  höre  ab- 
hängig wie  der  Akkusativ  mit  Infinitiv,  sondern  ihn  sowie 
kommen  einzeln.  Diese  Verschiedenheit  und  der  verschiedene 
Geltungsbereich  der  beiden  Gebrauchsweisen  ließ  die  Nach- 
ahmung des  Lateinischen  fremdartig  erscheinen,  und  daher 
hat  sie  keinen  Boden  gewonnen. 

899.  Französisch  suivi  de  ...  konnte  dagegen  im 
Deutschen  durch  gefolgt  von  . . .  nachgebildet  werden ;  es 
schloß  sich  an  Wendungen  wie  hegleitet  von . . .,  eskortiert  von ... 
an.    Leuten  mit  feinerem  Sprachgefühl  geht  dieses  gefolgt 
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von  .  .  .  auf  die  Nerven,  denn  sie  werden  an  das  Aktiv  von 
folgen  erinnert,  das  den  Dativ  bei  sich  hat,  wonach  von  folgen 
kein  derartiges  Passiv  möglich  wäre ;  Leute  mit  stumpferem 
Sprachgefühl  finden  an  der  Wendung  gefolgt  von  . . .  nichts 
Falsches.  Aber  auch  von  diesen  würde  kaum  jemand 
folgen  =  begleiten  mit  Akkusativ  dem  Französischen  nach- 
bilden, dem  stünde  der  deutsche   Gebrauch  entgegen. 

900.  Altlateinische  Dichter  wie  Ennius  verwenden 
echtlateinische  Wendungen  wie  perculsl  pectora  Poenl,  wo 
der  Akkusativ  pectora  vor  dem  per-  in  perculsl  abhängt,  um 
griechische  Beispiele  aus  Homer  wie  ßsßoXTjixevo«;  -^Top 
==  ins  Herz  getroffen  nachzuahmen  (beides  von  Gemüts- 
stimmung, seelischem  Schmerz).  Ungenau  konnte  das 
griechische  Vorbild  mit  echtlateinischen  Mitteln  nach- 
geahmt werden.  Es  lag  nahe,  das  Vorbild  genau  nach- 
zuahmen, im  'Afrikanischen  Krieg'  steht  graviter  pllö  capiit 
ictus  (neben  bracchium  gladiö  percussus).  Diese  Wendung 
ist  aber  nicht  mehr  echtlateinisch.  —  Dieser  Lehnge- 
brauch ist  nur  bei  Dichtern  und  in  der  silbernen  Prosa 
nachzuweisen,  in  die  Umgangssprache  ist  er  nicht  gedrungenl 

Einige  Grundsätze,   die  bei  geschichtlicher  syn- 
taktischer Forschung  zu  beachten  sind. 

901.  Man  darf  nicht  glauben,  die  Entwicklung  sei  eine 
Verschlechterung  oder  ein  Aufkommen  von  Schlechterem, 
oder:  sie  sei  hervorgerufen  durch  Irrtümer,  Sprachfehler  der 
Sprechenden;  oder:  das  Ältere  sei  richtig,  das  Jüngere 
falsch.    Hier  gilt  der  Satz 

Der  Lebende  hat  recht. 
Vor  vierhundert  Jahren  sagte  man  noch  ein  stück  Brotes, 
heute  nur  ein  Stück  Brot;  heute  ist  diese  Form  richtig, 
nach  tausend  Jahren  ist  sie  vielleicht  falsch,  und  dann  ist 
eine  dritte  richtig. 

902.  Wir  müssen  alles  aus  seiner  Zeit  heraus  beur- 
teilen.   Unsere  Daß^&ize  sind  so  entstanden:  Erst  hieß  es 
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Ich  glaube  das:  Er  lügt,  dann  Ich  glaube,  daß  er  lügt.  Wie 
steht  es  aber,  wenn  es  heißt:  Ich  glaube,  daß  er  nicht  lügt? 
Wir  sagen  doch  nicht  Er  nicht  lügtl 

903.  In  jener  Zeit,  wo  die  Daßaäiize  entstanden, 
konnte  man  aber  noch  so  stellen.  Sie  liegt  zeitlich  vor 
dem  Hildebrandslied,  und  hier  heißt  es  noch  im  Hauptsatz: 
Forn  her  östar  giweit  =  Früher  er  nach  Osten  ging,  allerdings 
auch  he  raet  östar  hina  =  Er  ritt  nach  Osten  hin.  Daher 
auch  noch  im  Nebensatz:  dö  sie  tö  dero  hiltiu  ritun  =  da 
sie  zu  dem  Kampfe  ritten  und:  dat  du  hohes  kerne  herron 
göten  =  daß  du  hast  zu  Hause  einen  guten  Herrn.  —  So 
haben  frühere  Zeiten  manche  syntaktische  Erscheinung,  die 
uns  anfangs  seltsam  berührt.  Das  soll  uns  aber  nicht  ab- 
schrecken, auch  Erscheinungen  älterer  Zeiten  zunächst  auf 
eine  Weise  zu  deuten  zu  versuchen,  die  uns  nahe  liegt, 
und  Erfahrungen  zu  verwerten,  die  wir  aus  der  Entwicklung 
unserer  Sprache  gewonnen  haben. 

904.  Zwei  syntaktische  Erscheinungen  in  verschiedenen 
Sprachen  können  bis  zur  Gleichheit  ähnlich  sein,  ohne  daß 
geschichtlicher  Zusammenhang  vorliegt.  Die  Germanen 
haben  die  Funktion  der  einordnenden  Konjunktionen  wie 
daß  usw.  entwickelt.  Die  Römer  hatten  sie  auch;  aber  die 
Entstehung  der  germanischen  Konjunktionen  erfolgte  ganz 
selbständig. 

906.  So  kann  es  scheinen,  daß  gleiche  Erscheinungen 
in  verwandten  Sprachen  auf  die  gemeinsame  Urzeit  zurück- 
gehen, und  sie  können  doch  erst  in  den  einzelnen  Sprachen 
entstanden  sein.  Wahrscheinlich  ist  es  so  mit  der  Ver- 
wendung des  Wortes  für  Name  im  Indischen,  Awestischen 
und  Griechischen  in  Sätzen  wie  0soxXiS(xcvo?  8vo(jt.a  ecxtv 
und  *Av7)p  0eoxXu(xevo(;  Övofxa  sIttsv  =  Er  ist  Theokly- 
menos  mit  Namen;  Ein  Mann,  Theoklymenos  mit  Namen, 
sprach  ... 


VI.  Teil:  Winke  für  Studium  und  Unterricht. 

1.  Wissenschaftliche  Vorbereitung  des  Lehrers. 

906.  Das  selbständige  Studium  der  Sprache,  also  auch 
der  Syntax,  beginnt  gewöhnlich  erst  auf  der  Hochschule. 
Sehr  viel  hängt  dabei  ab  von  der  Art  des  Unterrichts,  der 
dem  eigentlichen  selbständigen  Studium  vorangegangen 
ist.  Er  erfolgt  zu  einer  Zeit,  wo  der  Geist  noch  am  ehesten 
bereit  ist  aufzunehmen,  ohne  kritische  Zweifel  aufzuwerfen, 
und  hier  haften  —  bei  sonst  gleicher  Stärke  —  die  Eindrücke 
am  ehesten  und  festesten. 

907.  Dabei  kommt  es  nicht  so  sehr  darauf  an,  ob  in 
der  Ausbildung  des  angehenden  Studenten  Lücken  vor- 
liegen. Da  läßt  sich  viel,  wenn  nicht  alles  nachholen.  Wich- 
tiger ist  die  Frage,  ob  er  die  Mittel  erworben  hat,  selb- 
ständig aufzufassen  und  zu  vergleichen. 

908.  Am  meisten  kommt  es  dabei  auf  die  Art  der 
Auffassung  an,  die  der  angehende  Student  früher  er- 
worben hat.  Die  Gefahr  ist  keineswegs  ausgeschlossen, 
daß  ihm  falsche  oder  schiefe  Anschauungen  beigebracht 
worden  sind.  Jede  falsche  oder  schiefe  Anschauung  ist 
schädlich,  und  das  um  so  mehr,  je  wesentlicher  das  ist, 
was  sie  betrifft. 

909.  Für  den  Studierenden  und  überhaupt  jeden,  der 
sich  wissenschaftlich  beschäftigt,  ist  es  von  größter  Wichtig- 
keit diesen  innern  Feind  zu  erkennen,  zu  bekämpfen  und 
zu  besiegen.  Man  muß  dabei  von  Grund  aus  neu  denken 
lernen,  Dinge  die  man  glaubt  zu  kennen,  neu  sehen  lernen, 
und  in  anderm  Zusammenhang  sehen  lernen,  liebe  alte 
Grundsätze  unterdrücken,  andere  früher  nicht  gekannte 
oder  nicht  geachtete  in  den  Vordergrund  stellen. 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  17 
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910.  Nicht  jeder  hat  auch  nur  die  Fähigkeit  eine  ihm 
neue  Auffassung  als  richtig  und  seine  alte  als  falsch  zu 
erkennen.  Mancher  ist  zu  einer  solchen  Prüfung  zu  bequem, 
mancher  lehnt  das  Neue  von  vornherein  als  solches  ab, 
Andere  sagen:  "Sehr  interessant,  aber  ohne  Bedeutung  für 
mich",  als  ob  es  sich  um  Marskanäle  handelte.  Bei  wieder 
andern  vertragen  sich  wesentlich  verschiedene  Ansichten 
friedlich  nebeneinander;  die  alte  herrscht,  die  neue  ist 
daneben  geduldet,  oder  die  alte  ist  scheinbar  unterdrückt, 
macht  sich  aber  doch  immer  wieder  geltend. 

911.  Selbständigkeit  des  Urteils  und  richtige  Grund- 
anschauungen braucht  gerade  der  Lehrer  notwendig;  an  ihn 
treten  ja  in  seinem  Beruf  genug  Fragen  heran,  die  von  der 
Wissenschaft  noch  nicht  gelöst  oder  nicht  einmal  behandelt 
sind. 

912.  Notwendigkeit  fachmännischer  Ausbil- 
dung wird  für  fremde  Sprachen  nicht  bestritten,  für 
die  Muttersprache  wird  sie  leider  vielfach  nicht  anerkannt. 
Dagegen  muß  mit  aller  Entschiedenheit  betont  werden: 
Es  ist  nicht  dasselbe,  eine  Sprache  sprechen  und  eine 
Sprache  wissenschaftlich  beherrschen. 

913.  Auch  Erfahrungen,  die  aus  andern  Sprachen 
gewonnen  sind,  ersetzen  das  Studium  der  Muttersprache 
keineswegs.  Wer  das  nicht  glaubt,  lese  z.  B.  in  Pauls 
Deutschem  Wörterbuch  nach  unter  Konjunktionen  wie  aber^ 
daß,  sowie  unter  Präpositionen;  da  wird  er  sehr  viel  Neues 
erfahren,  was  er  von  der  Kenntnis  griechischer  und  lateini- 
scher Konjunktionen  und  Präpositionen  nicht  gelernt  hat. 
Oder :  Unsere  angehenden  Studenten  können  berichten  über 
den  Unterschied  von  Imperfekt  und  Plusquamperfekt  im 
Nebensatz,was  das  Lateinische  betrifft;  kennen  sie  damit 
schon  den  Unterschied,  der  im  Deutschen  zwischen 
Imperfekt  und  Plusquamperfekt  besteht  ? 

914.  Unsere  Muttersprache  ist  auch  gerade  in  der 
Syntax  viel  reichhaltiger  und  schwerer,  als  man  gewöhnlich 
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annimmt,  erfordert  also  auch  deshalb  viel  angestrengtes 
Studium. 

915.  Ist  das  Studium  der  Syntax  auch  Selbstzweck 
oder  dient  es  nur  dem  Verständnis  der  Schriftsteller  ? 

Schriftsteller  muß  der  Sprachwissenschafter  lesen,  und 
dazu  muß  er  die  Syntax  beherrschen.  Aber  schon  zu  diesem 
Zweck  muß  er  unter  Umständen  von  der  Syntax  mehr 
beherrschen  als  der  Schriftsteller,  als  das  ganze  Schrifttum 
zunächst  zu  verlangen  scheint.  Nehmen  wir  nur  an,  alle 
Schriftsteller  vermieden  eine  gewisse  syntaktische  Form, 
die  aber  in  der  betreffenden  Sprache  üblich  ist;  oder  sie 
verwendeten  eine  syntaktische  Form  in  abweichender  Weise, 
oder  sie  verwendeten  veraltete  Formen;  alles  das  muß  ich 
wissen,  aber  dazu  muß  ich  mehr  Syntax  lernen,  als  ich  aus 
diesen  Schriftstellern  allein  erfahren  könnte.  —  Wer  einmal 
die  Syntax  um  ihrer  selbst  willen  treibt,  wird  bald  einsehen, 
daß  dieses  Studium  seine  tiefe  innere  Berechtigung  hat. 

916.  Der  zukünftige  Lehrer  muß  die  Vorlesungen  und 
die  Übungen  besuchen,  aber  auch  die  Darstellungen  der 
ganzen  Syntax  und  einzelner  Fragen  kennen  lernen. 

917.  Was  er  von  der  Hochschule  mitgebracht  hat,  sein 
Wissen  und  diese  schriftlichen  Darstellungen,  alles  das  soll 
ihm  ein  lebendiger  Besitz  sein.  Erst  dann  wird  er  wissen, 
wie  er  seine  Bücher  und  seine  Aufzeichnungen  von  der  Hoch- 
schule her  benützen  muß  und  wann  er  sie  benützen  muß. 
Zu  warnen  ist  namentlich  vor  der  Gepflogenheit,  ein  Hilfs- 
mittel, das  man  nicht  recht  kennt,  womöglich  im  letzten 
Augenblick  befragen  zu  wollen.  Hier  versagt  vielfach 
scheinbar  das  Buch,  in  Wirklichkeit  der  Benutzer.  Das  gilt 
für  Grammatiken,  namentlich  für  sprachwissenschaftliche, 
dann  auch  für  andere  sprachwissenschaftliche  Hilfsmittel, 
z.  B.  Wörterbücher  wie  die  von  Paul  und  Kluge  oder  Pauls 
Prinzipien. 

918.  Es  ist  ferner  notwendig,  nicht  bloß  aufzunehmen, 
sondern  auch  weiterzudenken.  Findet  sich  eine  gewisse 
Erscheinung,   z.  B.   Substantiv  mit   Genetiv  auch  in  der 
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Mundart  oder  den  Mundarten,  die  der  Lehrer  kennt  ?  Wenn 
ja,  im  selben  Umfang  wie  in  der  Schriftsprache  oder  nicht  ? 
Wenn  nicht,  was  steht  'dafür'  ?  Verhalten  sich  die  ver- 
schiedenen Mundarten  gleich  oder  nicht  ?  Welcher  Art  sind 
dann  die  Unterschiede?  Überhaupt:  Worin  unterscheiden 
sich  gewisse  Mundarten  von  der  Schriftsprache  und  unter 
sich  ?  Der  Lehrer  soll  die  Mundart  oder  die  Mundarten  der 
Schüler  kennen  lernen,  die  Schüler  auch  befragen. 

919.  Oder  eine  Erscheinung  soll  geschichtlich  weiter 
verfolgt  werden,  es  soll  etwa  versucht  werden,  ihren  Ur- 
sprung aufzuhellen.  —  Oder  der  Lehrer  hat  etwas  erfahren 
von  dem  Unterschied  der  Objekte  das  Bett  machen  'in  Ord- 
nung bringen'  und  ein  Kleid  machen;  er  merkt  etwa,  daß 
ein  ähnlicher  Unterschied  im  Passiv  und  bei  werden  besteht: 
Aus  dem  wird  etwas  Besonderes  —  Der  wird  etwas  Besonderes. 

920.  Vielleicht  läßt  sich  auf  solche  Weise  eine  schon 
vorhandene  wissenschaftliche  Ansicht  neu  begründen,  oder 
widerlegen,  oder  eine  Frage  der  Lösung  näher  bringen. 

921.  In  allen  diesen  Fällen  muß  dringend  geraten 
werden,  daß  die  wissenschaftliche  Einbildungskraft  durch 
methodische  Zucht  ge  zu  gelt  wird.  Hirngespinste  ver- 
fertigen ist  viel  leichter  als  wirklich  wissenschaftlich  denken. 
Scheinlogik  und  Scheinpsychologie  sind  gefährliche  Un- 
tiefen, auf  denen  schon  mancher  festgesessen  ist.  Der 
Forscher  hat  zu  erkennen,  was  wirklich  vorliegt,  nicht 
was  nach  seiner  Ansicht  vorliegen  sollte,  oder  was  seine 
Einbildungskraft  in  die  vorliegenden  Dinge  hineinsieht. 

922.  Der  Anfänger  soll  leichtere  Fragen  wählen,  nicht 
solche,  an  denen  sich  schon  hervorragende  Forscher  die 
Köpfe  zerbrochen  haben.  Auch  scheinbare  Kleinigkeiten 
sind  wichtig  und  dankbar. 

923.  Er  soll  die  Aufgabe  der  Wissenschaft  nicht  im 
Aufstöbern  von  Seltenheiten  und  Seltsamkeiten  sehen.  Ge- 
wiß, auch  diese  sind  zu  erwähnen,  aber  das  Wichtigste  ist 
zunächst    die    Feststellung    des    gewöhnlichen    Sprachge- 
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brauchs,  von  dem  heben  sich  dann  Seltenheiten  und  Seltsam- 
keiten von  selbst  ab.  Z.  B.  nur  einmal  feststellen,  wann 
das  heutige  Nhd.  die  Wortstellung  Verb  —  Übriges  an- 
wendet, die  Bedeutungen  solcher  Sätze  ordnen,  sie  mit 
ähnlichen  vergleichen,  die  nicht  mit  dem  Verb  beginnen, 
die  Bedeutungsunterschiede  angeben,  welche  diesen  Form- 
unterschieden entsprechen :  Kommt  er  wohl  noch?  Er  kommt 
wohl  noch?  Oh  er  wohl  noch  kommt?  Und  wenn  die  Lösung 
der  Frage  nicht  gelingt,  so  ist  doch  wenigstens  die  Frage 
gestellt. 

924.  Die  einzelne  Frage  muß  immer  im  Zusammenhang 
mit  andern  behandelt  werden.  Wer  z.  B.  den  Objekts- 
akkusativ bei  zusammengesetzten  Verben  wie  durchbrausen 
mit  intransitivem  Grundwort  (brausen)  behandelt,  muß 
auch  auf  das  Passiv  achten  und  auf  Beispiele  wie  der 
winddurchbrauste  Wald. 

925.  Der  Lehrer  soll  auch  aus  den  Fehlern  seiner 
Schüler  lernen.  Er  muß  wissen,  wodurch  sie  hervorgerufen 
sind  —  sonst  kann  er  sie  ja  gar  nicht  bekämpfen!  Z.  B. 
süddeutsche  Schüler  schreiben  vielfach:  Da  begegnete  ihm 
der  alte  Mann,  den  er  am  Tage  vorher  sah.  Solche  Schüler 
wenden  die  eine  Vergangenheitsform  an,  welche  ihnen  aus 
der  Schriftsprache,  namentlich  durch  den  Unterricht  ge- 
läufig ist,  das  Präteritum;  sie  müssen  erst  den  schrift- 
sprachlichen Gebrauch  von  Präteritum  und  Plusquamper- 
fekt kennen  und  unterscheiden  lernen.  Der  Lehrer  jammre 
da  nicht  gleich  über  mangelnde  Logik,  sondern  denke  an  die 
Schwierigkeiten,  die  dem  Schüler  entgegenstehen. 

926.  Vor  allem  soll  der  Lehrer  in  solchen  Fällen  den 
Gebrauch  der  Schriftsprache  genau  festzustellen  suchen, 
der  hier  nicht  zu  seinem  Recht  gekommen  ist.  So  können 
oder  könnten  gerade  die  Fehler  der  Schüler  Anlaß  zum  Aus- 
bau der  Grammatik,  auch  der  Syntax  werden.  Auch  solche 
Erkenntnisse  sollen  erweitert  und  vervollständigt  werden. 
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927.  Auf  solche  Weise  wird  auch  erreicht,  daß  der 
Lehrer  sich  immer  fort  ausbildet,  was  unbedingt  not- 
wendig ist.  Auch  hier  gibt  es  ja  kein  Stillstehen,  sondern 
nur  Aufsteigen  oder  Zurücksinken. 

Der  Fachmann  in  der  Schule. 

928.  Der  richtige  Fachmann  kennt  nicht  bloß  sein 
Gebiet,  sondern  ist  auch  in  den  angrenzenden  bekannt. 
Ein  Schüler  spricht  z.  B.  den  passiven  Infinitiv  creäri  mit 
ungespanntem  i  —  infolge  seiner  Mundart  — ,  das  hört  sich 
verdächtig  wie  e  an  und  muß  daher  durch  gespanntes  i 
ersetzt  werden,  sonst  ist  durch  ihn  Anlaß  zur  Verwechslung 
von  creäri  Aktiv  und  creäri  Passiv  gegeben.  Dazu  sind 
phonetische  Kenntnisse  nötig;  der  Lehrer  sage  zum 
Schüler:  Denke  dir  bei  dem  i,  du  wolltest  'mit  der  Zungen- 
spitze eine  Faust  machen'. 

929.  Der  Fachmann  wird  somit  seinen  Schülern  die 
Schwierigkeiten  erleichtern,  weil  er  diese  viel  genauer 
kennt,  sie  viel  genauer  abzuschätzen  weiß  als  der  Nicht- 
oder  Zehntelsfachmann;  und  er  wird  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  entschieden  viel  mehr  erreichen. 

930.  Zu  hohe  Anforderungen  stellt  also  eher  der 
Nichtfachmann  als  der  Fachmann,  und  wenn  vielleicht  dieser 
anfangs  zu  viel  fordert,  merkt  gerade  er  am  besten  imd  am 
schnellsten,  daß  es  so  nicht  weitergeht. 

931.  Dem  Fachmann  wird  gerne  vorgeworfen,  sein 
Unterricht  werde  leicht  zu  wissenschaftlich  und  insofern 
stumpfsinnig.  Gegen  den  Stumpfsinn  der  Person  des 
Lehrers  schützt  weder  Unkenntnis  noch  Ausbildung;  gegen 
Stumpfsinn  des  Betriebs  dagegen  muß  gerade  die  Ver- 
tiefung und  Verfeinerung  am  besten  schützen,  die  nur  aus 
wirklicher  Fachkenntnis  entspringt. 

932.  Gerade  vor  dem  Gegenteil  fachmännischer  Aus- 
bildung muß  dringend  gewarnt  werden,  vor  jener  Viel- 
wisserei,    die    etwa    Kunstgeschichte,    indogermanische 
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Sprachwissenschaft,  Naturkunde,  Sternkunde,  und  was 
weiß  ich  noch  alles  zu  'beherrschen'  wähnt.  Dem  Unter- 
richt eines  so  'vielseitigen'  Mannes  haftet  dann  gewöhnlich 
Oberflächlichkeit  an,  vielfach  auch  handwerksmäßige 
Trockenheit. 

933.  Die  Anregungen,  welche  die  Kenntnis  verwandter 
Gebiete  gewährt,  können  unter  Umständen  verwertet 
werden,  z.  B.  vor  allem  die  Erscheinungen  der  Mutter- 
sprache im  fremdsprachlichen  Unterricht. 

934.  Fachmännische  Ausbildung  muß  vor  allem  im 
Unterricht  in  der  Muttersprache  verlangt  werden. 
Kenntnisse  in  fremden  Sprachen  ersetzen  niemals  Lücken 
in  der  Kenntnis  anderer,  auch  nicht  der  Muttersprache. 
Ein  Unterricht  in  der  Muttersprache,  den  ein  nur  in  andern 
Sprachen  gebildeter  Lehrer  gibt,  artet  leicht  in  einen  Unter- 
richt in  der  Sprache  aus,  die  er  wirklich  studiert  hat. 
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Begabung  der  Schüler. 

Maß  der  Begabung. 

935.  Heutzutage  bekommt  der  Lehrer  vielfach  zu 
hören :  Auch  der  am  mindesten  Begabte  hat  immerhin  noch 
so  viel  Begabung,  daß  ein  wohlwollender  und  geschickter 
Lehrer  ihm  den  Stoff  beibringen  kann. 

936.  Demgegenüber  muß  immer  wieder  hervorgehoben 
werden:  Es  gibt  eine  eigene  sprachliche  und  offenbar  auch 
eine  eigene  syntaktische  Begabung;  der  eine  hat  sie,  der 
andere  hat  sie  einfach  nicht.  Und  wer  sie  nicht  hat,  der 
lernt  die  syntaktischen  Erscheinungen  nicht  kennen  und 
nicht  scheiden,  wie  ein  Farbenblinder  gewisse  Farben,  etwa 
Grün  und  Rot,  nie  unterscheiden  lernt.  Es  darf  natürlich 
eine  solche  Unfähigkeit  nicht  als  Dummheit  aufgefaßt 
werden. 
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Art  der  Begabung. 

937.  Sehr  wichtig  ist  es,  zu  unterscheiden,  welche  Art 
von  Sprachvorstellungen  der  Schüler  hat  oder  vorzugs- 
weise hat.  Der  eine  sieht  das  innerlich,  was  er  nachher 
spricht  oder  schreibt,  geschrieben  oder  gedruckt,  er  erinnert 
sich  vor  allem  an  die  Wörter,  wie  er  sie  gesehen  hat. 
Andere  sprechen  und  hören  das  innerlich,  was  sie  nachher 
sprechen  oder  schreiben,  sie  erinnern  sich  an  den  Klang 
der  Wörter  und  an  die  Bewegungen  der  Sprachwerkzeuge 
beim  Sprechen.  Wahrscheinlich  sind  die  Gehör  Vorstel- 
lungen wirkungsvoller  als  die  des  Sprechens. 

938.  Wenn  ein  Schüler  Gesichtserinnerungen  hat, 
wird  er  z.  B.  —  was  die  Syntax  nichts  angeht  —  die  Recht- 
schreibung entschieden  besser  lernen  als  ein  Schüler  mit 
bloßem  Gt^hörgedächtnis.  Überhaupt  sind  bei  unserem  noch 
sehr  auf  Schreiben  und  Lesen  eingestellten  Unterricht  die 
Gehörmenschen  schlimmer  daran  als  die  Gesichtsmenschen. 
Man  denke  sich,  ein  Schüler,  der  Gehörsmensch  ist,  spricht 
wie  seine  Eltern  und  seine  Mitschüler  eine  Stadtmundart, 
in  der  es  heißt:  Er  is  ausn  Haus  =  aus  dem  Haus.  Für 
ihn  ist  in  erster  Linie  maßgebend,  was  er  hört.  Beispiele 
wie  ausn  Haus,  ausn  Gartn,  von  n  Haus  usw.  hört  er  nun 
viel  häufiger  als  die  schriftsprachlichen  aus  dem  Haus  usw. 
Das  Schriftbild  wirkt  bei  ihm  viel  schwächer  und  kommt 
gegen  die  Vorstellungen  des  Gehörten  kaum  auf.  Der 
Schüler  dagegen,  dessen  sprachliche  Gesichtsvorstellungen 
stark  sind,  richtet  sich  in  erster  Linie  nach  dem,  was  er 
(gedruckt  und  geschrieben)  sieht.  Er  sieht  fast  nur  die 
Formen  der  Schriftsprache  oder  nur  solche  und  lernt  sie 
daher  ziemlich  leicht.  —  Es  ist  klar,  daß  alle  gutgemeinten 
Vorschläge,  der  Lehrer  solle  die  Tafel  benutzen  usw.,  nicht 
bei  allen  Schülern  den  Vorteil  haben,  den  sich  Vorgesetzte 
des  Lehrers  versprechen. 

939.  Dieser  Unterschied  der  Begabungen  müßte  in 
viel  weiteren   Kreisen  bekannt  werden.     Vor  allem  muß 


2.  Die  Schuljugend  und  der  Unterricht.  265 

jeder  Lehrer  wissen,  welche  Art  von  Sprachvorstellungen 
jeder  einzelne  seiner  Schüler  hat. 


An  welche   sprachlichen  Vorstellungen   der    Schüler   kann 
der  Syntaxunterricht  anknüpfen? 

940.  Die  Vorstellungen  der  Jugend  bieten  vor  allem 
Erinnerungen  an  tatsächliche  Erlebnisse,  oder  Wünsche, 
Spiele  der  Einbildungskraft.  Die  meisten  dieser  Vor- 
stellungen, auch  der  sprachlichen  haben  eine  gewisse 
Färbung,  welche  sie  der  Jugend  lieb  oder  verhaßt  macht. 
Unter  den  sprachlichen  finden  wir  vor  allem  Bedeutungen 
gewisser  Wörter,  man  denke  an  Wörter  wie  Apfel,  Luft- 
schiff, Weihnachten. 

941.  Unter  den  sprachlichen  Vorstellungen  der  Jugend 
ist  auch  Syntaktisches,  z.  B.  Ja,  Nein,  dann  aber  und  wenn, 
die  namentlich  in  Antworten  auf  Bitten  und  Wünsche  sehr 
viel  bedeuten  können :  Du  darfst  heute  nachmittag  mitfahren, 
aber  du  mußt  ganz  brav  sein.  Du  darfst  heute  nachmittag 
mitfahren,  wenn  du  ganz  brav  sein  willst.  —  Sehr  viele  syn- 
taktische Beziehungen  fallen  uns,  auch  den  Kindern  gewöhn- 
lich gar  nicht  auf,  weil  diese  Beziehungen  eindeutig  aus  der 
Zusammenstellung  der  Einzelbedeutungen  ersichtlich  sind: 
Köchin  ■ —  Geschirr  —  zerbrechen ;  Vater  —  kommen  —  morgen ; 
Kleid  —  blau  —  zerrissen ;  Kragen  —  dein  —  schmutzig.  Die 
syntaktischen  Formen  wiederholen  sich  dann  unendlich 
oft  und  haben  keine  so  sinnfällige  Bedeutung  als  die  der 
einzelnen  so  häufig  wechselnden  Wörter,  deshalb  fallen  uns 
jene  viel  weniger  auf  als  diese. 

942.  Demnach  ist  gerade  die  Syntax  für  die  Jugend 
nichts  Leichtes,  sie  ist  ihr  vielmehr  dem  Wesen  nach  zum 
größten  Teil  fremd.  Anderseits  ist  aber  ein  Sprachunter- 
richt selbst  auf  der  untersten  Stufe  —  in  fremden  Sprachen 
wenigstens  —  ohne  Unterricht  auch  in  der  Syntax  un- 
möglich. 
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3.  Stoff  des  Unterrichts. 

Ist  syntaktischer  Unterricht  in  der  Muttersprache  nötig? 

943.  Sicherlich  überall  da,  wo  die  natürliche  Sprache 
des  Schülers  von  der  Schriftsprache  abweicht,  namentlich, 
wenn  zu  Hause  Mundart  gesprochen  wird.  Manchen  Ge- 
brauch der  Schriftsprache  müssen  die  Schüler  erst  mühsam 
erlernen,  z.  B.  haben  gewisse  Mundarten  nach  Präpositionen 
den  Unterschied  der  Schriftsprache  von  Dativ  und  Akku- 
sativ nicht.  Oder  es  gibt  nur  wie,  wo  die  Schriftsprache 
1.  als  und  2.  wie  scheidet  (1.  Du  bist  kleiner  wie  dein  Bruder 
—  2.  Du  bist  gerade  so  groß  wie  dein  Bruder).  Solche 
Fälle  muß  der  Lehrer  im  Unterricht  behandeln,  bloße 
Erwähnung  bei  der  Besprechung  deutscher  Haus-  und 
Schulaufgaben  ist  gut  als  Auffrischung,  ersetzt  aber  den 
wirklichen  Unterricht  nicht. 

944.  Soll  nun  der  Schüler  auch  von  Erscheinungen 
der  Muttersprache  im  Unterricht  hören,  die  er  richtig  an- 
wendet ? 

Gewiß;  was  er  unbewußt  beherrscht,  soll  er  auch 
kennen  lernen,  er  soll  namentlich  den  Zusammenhang  von 
Form  und  Bedeutung  erfassen ;  er  soll  auch  die  feineren  Unter- 
scheidungen kennen  lernen.  Derartiges  ist  namentlich  not- 
wendig für  die  Beherrschung  der  Stilmittel.  Jeder  ehe- 
malige Schüler  einer  höheren  Schule  sollte  z.  B.  fähig  sein, 
einem  Ausländer  über  gewöhnliche  Erscheinungen  seiner 
(des  Inländers)  Muttersprache  Auskunft  zu  geben;  z.  B. 
über  die  Verwendung  des  Imperfekts  und  Plusquamperfekts 
in  deutschen  Nebensätzen.  Hat  der  deutsche  Unterricht 
an  höheren  Schulen  dieses  Ziel  schon  überall  erreicht  ? 

Ist  der  Unterricht  in  fremden  Sprachen  wertvoller  als 
der  in  der  Muttersprache? 
946.     Wertvoll  ist  die   Beherrschung  einer   Sprache, 
wenn  sie 

1.  bewußt, 

2.  möglichst  genau  ist. 
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946.  Jede  lebende  Sprache  können  wir  unbewußt 
erlernen,  die  Muttersprache  lernen  wir  so  kennen.  Aber 
alles  Unbewußte  kann  und  soll  auch  hier  womöglich  ins 
Bewußtsein  gehoben  werden. 

947.  In  der  fremden  Sprache  lernt  der  Schüler  vieles 
bewußt,  z.  B,  die  abweichende  Stellung  von  Infinitiv 
(Partizip)  und  Akkusativobjekt  im  Englischen  und  Fran- 
zösischen, /  ha{>e  Seen  your  brother^  J^ai  vu  votre  frire.  Mit 
der  Zeit  werden  jedoch  solche  Regeln  namentlich  von  ge- 
wandten Schülern  unbewußt  richtig  angewendet. 

948.  Manches  von  den  fremden,  auch  toten  Sprachen 
lernen  wir  unbewußt,  z.  B.  in  diesen  gewisse  Eigentümlich- 
keiten der  Wortstellung;  auch  diese  Kenntnisse  sollen  in 
bewußte  verwandelt  werden. 

949.  Was  die  Genauigkeit  betrifft,  so  kommen  wir 
darin  —  unter  sonst  gleichen  Umständen  — 1  am  weitesten 
in  der  Muttersprache;  in  zweiter  Linie  kommen  die  übri- 
gen   lebenden  Sprachen,    dann   erst   die    toten   Sprachen. 

950.  Nur  in  der  Muttersprache  kann  ein  wirkliches 
Sprachgefühl  zustande  kommen;  was  fremde  lebende 
Sprachen  betrifft,  so  können  wir  da  die  Einheimischen 
um  Rat  fragen,  aber  in  toten  Sprachen  ist  das  nicht  möglich. 
Könnten  wir  einen  gebildeten  Römer  aus  Ciceros  Zeit,  einen 
gebildeten  Zeitgenossen  von  Perikles  zum  Leben  erwecken 
und  mit  ihm  jahrelang  zusammen  sein,  so  würden  wir  erst 
sehen,  daß  unser  Wissen  von  Latein  und  Griechisch  noch 
viele  Lücken  hat.  Wie  wenig  wissen  wir  z.  B.,  wie  die  Grie- 
chen, die  Römer  gesprochen  haben,  was  Syntax  betrifft  — 
auch  nach  den  Papyrusfunden!  Und  gerade  die  Kenntnis 
der  gesprochenen  Sprache  ist  für  die  Syntax  so  wichtig. 

951.  Es  wird  noch  gerne  behauptet,  die  toten  Sprachen 
überträfen  die  neueren  und  auch  unser  Deutsch  an  Logik, 
und  das  müßten  auch  die  Schüler  erfahren,  um  die  lebenden 
Sprachen  und  die  Muttersprache  recht  genau  kennen  zu 
lernen.  So  z.  B.  sei  die  Unterscheidung  des  lateinischen 
Imperfekts   und   Plusquamperfekts  logisch,   der    Deutsche 
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vorstoße  gegen  die  Logik,  weil  er  das  Imperfekt  in  Fällen 
gebrauche,  wo  die  Logik  die  Form  der  Vorzeitigkeit  ver- 
lange, und  demgemäß  der  Lateiner  das  Plusquamperfekt 
verwende:  Als  ich  ihn  sah,  stürzte  ich  auf  ihn  zu. 

962.  Was  aber  die  Schüler  vor  allem  erfahren  müßten, 
ist  nach  meiner  Überzeugung  der  deutsche  Unterschied 
von  Imperfekt  und  Plusquamperfekt,  namentlich 
wenn,  wie  in  Süddeutschland  so  vielfach,  der  Umgangs- 
sprache oder  der  Mundart  des  elterlichen  Hauses  das  Im- 
perfekt und  Plusquamperfekt   so  gut  wie  unbekannt  ist. 

953.  Und  gerade  das  leistet  ein  Unterricht  nicht, 
der  nur  sagt.,  was  die  deutsche  Sprache  in  diesem  Falle 
nicht  hat.  Ein  solcher  Unterricht  führt  uns  von  der 
Muttersprache  weg,  anstatt  tiefer  in  sie  einzuführen. 

964.  Eine  richtige  Vergleichung  der  beiden  Sprachen 
in  diesem  Falle  ist  auch  nicht  möglich,  wenn  wir  die  Formen- 
und  Bedeutungsverteilung  der  einen,  der  Muttersprache, 
nicht  kennen;  und  so  ist  es  auch  wieder  nicht  möglich, 
die  lateinische  Sprache  so  genau  kennen  zu  lernen,  als  uns 
dies  ein  richtiger  Vergleich  mit  der  Muttersprache  ermög- 
lichen würde. 

966.  Dann  kommt  erst  noch  die  Frage :  Ist  eine  Sprache 
wirklich  logisch?  Und  die  ist  zu  verneinen,  auch  für 
die  klassischen  Sprachen,  vgl.  Abschnitt  265 — 270.  Die 
Unterscheidungen  der  Sprachen  sind  alle  grammatisch- 
psychologisch. 

966.  Umgekehrt  muß  hervorgehoben  werden:  Im 
Unterricht,  wenigstens  am  Anfang  und  weit  hinauf,  wird 
keine  Erscheinung  der  fremden  Sprache  verstanden,  wenn 
nicht  zuvor  die  entsprechende  oder  eine  ähnliche  der  Mutter- 
sprache im  Unterricht  behandelt  und  klargemacht  ist. 
Also:  Kein  Verständnis  der  fremden,  auch  nicht 
der  toten  Sprache  ohne  Kenntnis  der  Mutter- 
sprache. 

967.  Wenn  z.  B.  ein  Schüler  den  Unterschied  zwischen 
Nominativ    und   Akkusativ    im    Deutschen    nicht   kennt. 
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kann  er  ihn  auch  im  Latein  nicht  erfassen.  Den  Unter- 
schied von  mensa  und  mensam  versteht  er  ja  anfänglich 
nur  dadurch,  daß  er  mit  mensa  die  Übersetzung  der  Tisch, 
mit  mensam  die  Übersetzung  den  Tisch  verknüpft;  ist  ihm 
der  Tisch  =  den  Tisch,  dann  ist  ihm  auch  mensa  =  mensam. 

958.  Überhaupt  wird  die  syntaktische  Begabung  — 
durch  oder  ohne  Unterricht  —  zuerst  in  der  Muttersprache 
erworben  und  geschärft.  — 

959.  Auch  auf  Mundartliches  kann  der  Lehrer  im 
Unterricht  eingehen.  Gerade  jetzt,  wo  die  Mundarten  leider 
mehr  und  mehr  verschwinden,  soll  die  Schule,  die  in  ge- 
wissem Sinne  ihre  Feindin  sein  muß,  auch  etwas  für  sie  tun. 
Der  Schüler  soll  aus  dem  Unterricht  lernen,  daß  die  Schrift- 
sprache in  bestimmten  Fällen  allein  berechtigt  ist,  daß  aber 
auch  die  Mundarten  ihr  Recht  haben.  Der  Schüler  soll 
auch  lernen,  daß  er  Mundart  und  Schriftsprache  nicht 
vermischen  soll.  —  Auch  wenn  keine  mundartlichen  Ge- 
dichte usw.  in  der  Schule  durchgenommen  werden,  kann 
oft  an  Mundarten  angeknüpft  und  Schriftsprachliches  mit 
Mundartlichem  verglichen  werden.  Wenn  Angehörige  ver- 
schiedener Mundarten  in  einer  Klasse  sind,  der  Lehrer  mit- 
gerechnet, so  ist  noch  mehr  Möglichkeit  zu  Vergleichen 
geboten. 

960.  Auf  geschichtliche  Fragen  muß  der  Lehrer 
von  selbst  eingehen,  der  mittelhochdeutschen  Unterricht 
gibt  oder  der  etwa  Stücke  aus  Luther  darzubieten  hat. 
Aber  schon  bei  Lessing,  selbst  bei  Schiller  und  Goethe 
finden  wir  noch  Altertümliches,  das  die  heutige  Schrift- 
sprache nicht  mehr  verwendet,  so  wenn  Goethe  sagt  des 
Herrn  Carlyle's,  wenn  es  bei  Schiller  heißt:  Was  helfen 
mich  tausend  bessre  Empfindungen? 

4.  Betrieb   des  Unterrichts. 

961.  Mit  dem  Leichtesten  beginnenl  Nehmen 
wir  an,  es  handle  sich  um  die  Gruppe  des  Verbs  mit  dem 
Akkusativobjekt  und  um  die  Unterscheidung  des  Objekts- 
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akkusativs  vom  Subjektsnominativ.  Leicht  ist  hier  und 
auch  sonst  aufzufassen  als  leicht  im  Sinne  des  Schülers, 
nicht  des  Lehrers.  A  bedingt  B  ist  für  den  Lehrer  ein 
leichter  Satz,  für  den  Schüler  nicht.  Ein  leichtes  Beispiel 
kann  nur  der  geben,  der  weiß,  was  den  Schülern  Schwierig- 
keiten macht.  Die  ersten  Beispiele  müssen  so  gewählt 
werden,  daß  sie  die  Unterscheidung  der  beiden  Kasus  auch 
für  weniger  begabte  Schüler  erleichtern  und  jede  Ver- 
wechslung ausschließen. 

962.  Zunächst  muß  die  syntaktische  Form  dieser 
Beispiele  ganz  deutlich  sein.  Man  wird  also  im  Nhd.  zuerst 
nur  männliche  Substantive  im  Singular  wählen  dürfen,  bei 
denen  aus  dem  Artikel  oder  einem  Pronomen  wie  dieser^  jener 
der  Kasus  deutlich  erkennbar  ist,  dann  auch  gewisse  Pro- 
nomina allein  wie  ich  du  er  wir  ihr]  dieser,  jener.  Das 
Subjekt  soll  in  den  ersten  Beispielen  dem  Akkusativ  immer 
vorangehen.  Aus  den  Beispielen  muß  sich  mit  Sicherheit 
ergeben,  mit  welchem  Inhalt  das  Verb  kongruiert,  z.  B. 
Wir  haben  einen  großen  Garten. 

963.  Dann  muß  auch  die  syntaktische  Beziehung 
klar  sein;  man  wähle  Beispiele,  wo  auch  der  Schüler  ver- 
stehen kann,  daß  es  sich  um  Einwirken  oder  Bewirken 
handelt:  Ich  habe  einen  großen  Hirschkäfer  gefangen;  der 
Hirschkäfer  wehrte  sich,  aber  ich  habe  ihn  doch  bezwungen. 
(Einwirkung.)  Oder:  Ich  habe  einen  Schneemann  gebaut. 
(Bewirkung.) 

Anm.  Besonders  deutlich  sind  in  gewisser  Hinsicht 
die  Falle,  wo  der  Akkusativ  vom  Infinitiv  abhangt,  denn 
neben  dem  Infinitiv  steht  kein  Subjekt,  sondern  nur  die  Be- 
stimmung des  Verbs,  Subjekt  und  Objekt  können  also  hier 
nicht  verwechselt  werden.  Dagegen  fallt  es  hier  schwer,  deut- 
liche Akkusativformen  zu  finden,  etwa  Einen  Taler  zu  zer- 
brechen war  für  August  den  Starken  ein  Kinderspiel. 

964.  Auch  das  nichtsyntaktische  Bedeutungs- 
verhältnis darf  anfangs  keinen  Zweifel  gestatten,  was 
Subjekt,  was  Objekt  ist,  vgl.  die  eben  erwähnten  Beispiele. 
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965.  Endlich  sollen  namentlich  die  ersten  Beispiele 
dem  Gedankenkreise  des  Schülers  entnommen  oder 
so  gewählt  sein,  daß  sie  ihm  etwas  bieten.  Der  Inhalt  soll 
sehr  sinnenfällig  sein,  also  nicht  Verben  enthalten  wie  über- 
reden, ergötzen,  loben,  tadeln,  nicht  Substantive  wie  Tugend, 
Laster,  Ursprung;  vor  allem  soll  er  keinen  Stoff  bieten,  von 
dem  die  Schüler  nichts  verstehen,  z.  B.  nicht  Sätze  wie  den 
folgenden  Themistokles  überredete  die  Athener,  eine 
Flotte  zu  bauen. 

966.  Der  Schüler  soll  jedesmal  wissen,  um  was  es  sich 
handelt;  also  werden  die  betreffenden  Satzteile  an  der 
Tafel  unterstrichen  oder  mit  Strichen  umrahmt: 

Verb  Objekt 


Wir 


bauten 


einen  Schneemann. 


967.  Die  Schüler  sollen  dabei  von  Anfang  an  darauf 
hingeleitet  werden,  daß  sie  auf  das  syntaktische  Ganze, 
also  auf  die  Gruppe  bauen:  Schneemann  achten,  nicht  auf 
das  eine  Wort  Schneemann,  dann  auch  auf  ihre  Beziehung 
im  Satz;  und  sie  sollen  lernen,  daß  es  sich  nicht  um  die 
Beziehung  von  hauen  und  Schneemann  allein  handelt,  sondern 
daß  es  noch  viel  mehr  solche  Fälle  gibt,  die  im  Sinne  der 
Syntax  gleich  sind.  Also  bringe  der  Unterricht  nicht  bloß 
Beispiele  wie  Wir  bauten  einen  Schneemann,  sondern  auch 
solche  wie  Wir  bauten  einen  Turm  (aus  Bausteinen),  Wir 
hauten  ein  Kartenhaus  usw. 

968.  Die  Schüler  sollen  auch  eine  syntaktische  Form 
nach  der  andern  kennen  lernen  —  nicht  etwa  alle  oder  auch 
nur  zwei  auf  einmal,  die  hier  verwendet  werden!  — ,  so 
namentlich  die  Kasusform,  die  Wortstellung,  die  Kongruenz 
von  Subjekt  und  Verb,   z.B.   Wir  haben  dich  erwischt. 

969.  Wer  eine  Benennung  richtig  anwenden  kann, 
braucht  deshalb  die  Sache  selbst  noch  nicht  zu  verstehen; 
wenn  der  Schüler  eine  Form  als  Akkusativ  bezeichnet,  hat 
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er  das  Wort  Akkusativ  vielleicht  sogar  nur  geraten.  Es  ist 
also  viel  wichtiger,  daß  die  Schüler  das  Wesen  der  Er- 
scheinung kennen,  als  daß  sie  die  Benennung  anwenden 
können.  (Für  den  Kunstausdruck,  z.  B.  Verb  mit  Akku- 
sativobjekt, tritt  dann  ein  passendes  Beispiel  ein,  wie 
Wasser  trinken,  Butter  rühren.)  Der  Schüler  lernt  auch 
die  grammatischen  Kunstausdrücke  nie  ordentlich  beherr- 
schen, wenn  er  nicht  damit  ein  deutliches  Bewußtsein  von 
ihren  Formen  und  Bedeutungen  verbindet  und  diese 
deutlich  zu  unterscheiden  weiß.  Darum  sitzen  Aus- 
drücke wie  Nominativ  usw.  gut,  solche  wie  konsekutiv, 
final  usw.  viel  schlechter.  Und  vor  allem  gibt  es  viele 
Schüler,  welche  Wortungeheuer  wie  kon-se-ku-tiv  schwer 
behalten  und  zu  Verwechslungen  lautähnlicher  Benen- 
nungen wie  konsekutiv  —  konzessiv  neigen. 

970.  Die  Ausdrucksweise  des  Lehrers  muß  dem  Ge- 
dankenkreis und  der  Auffassungsgabe  des  Schülers  an- 
gepaßt sein,  aber  dadurch  darf  sie  nicht  ungenau  und  falsch 
werden;  sie  muß  in  eine  der  Jugend  verständliche  Sprache 
'übersetzt'  sein.  Den  Erwachsenen  braucht  deshalb  der 
Lehrer  nicht  zu  verleugnen. 

97L  Von  ganz  deutlichen  Beispielen  gehe  der  Lehrer 
ganz  langsam,  stufenweise  zu  weniger  deutlichen 
vor.  Es  werden  Sätze  durchgenommen,  die  in  einer  Form 
nicht  deutlich  sind,  z.  B.  wo  die  Wortstellung  abweicht: 
Wenn  dich  der  Gärtner  erwischt  . . . ,  solche,  wo  die  Kasus- 
formen des  Akkusativs  z.  T.  undeutlich  sind:  Wir  retteten 
ihn  und  seine  Schwester,  dann  solche,  die  zwar  keine  deut- 
liche Akkusativendung  haben:  Wir  retteten  seine  Schwester, 
aber  deutliche  Nominativform  und  deutliche  Kongruenz. 
Endlich  solche,  wo  zwei  und  mehr  Formen  undeutlich  sind, 
bis  nur  eine  oder  keine  deutliche  übrigbleibt.  Die  syntak- 
tische Bedeutung  soll  in  allen  diesen  Beispielen,  z.  T. 
aus  dem  Zusammenhang,  klar  sein. 

972.  Dann  gebe  man  undeutlichere  syntaktische 
Beziehungen,    undeutlichere    Bedeutungsverhält- 
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nisse,  anfänglich  mit  klarer  Form,  z.B.  Ich  sah  einen 
schönen  Schmetterling,  die  Beziehung  ist  hier  undeutlicher 
als  wenn  es  hieße:  Ich  fing  einen  schönen  Schmetterling. 
—  Der  Ritter  besiegte  den  Türken,  das  Bedeutungsverhältnis 
ist  hier  undeutlicher  als  in  dem  Satze  Der  Ritter  höh  den 
schweren  Streitkolben. 

973.  Allmählich  kann  der  Lehrer  bis  zu  Sätzen  vor- 
dringen, die  fast  in  gar  keiner  Hinsicht  deutlich  sind; 
unter  diesen  wählt  er  zuerst  solche,  wo  der  Zusammenhang 
Auskunft  gibt:  Grete,  welche  Anna  geschlagen  hatte,  weinte 
sehr,  ebenso  geht  er  von  sinnenfälligen  Beispielen  zu  weniger 
anschaulichen  und  endlich  zu  unanschaulichen  über. 

974.  Auf  diese  Weise  wird  der  Unterricht  ziemlich 
lange  brauchen,  bis  die  ganze  syntaktische  Erscheinung 
verstanden  ist.  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  möglich  und 
auch  gar  nicht  notwendig,  daß  die  Schüler  das  alles  in 
kurzer  Zeit  verstehen;  wenn  ihnen  nur  das  Sinnfällige,  das 
Deutliche  im  ersten  Jahr  aufgegangen  ist  —  das  Schwie- 
rigere können  sie  in  späteren  Jahren  dazu  lernen,  vielleicht 
von  selbst. 

975.  Es  ist  auch  gar  nicht  notwendig,  daß  die  Schüler 
den  Akkusativgebrauch,  soweit  er  in  einem  Jahre  zu  lehren 
ist,  in  lauter  aufeinanderfolgenden  Stunden  dargeboten 
erhalten.  Derartige  Verfolgung  einer  Erscheinung  bringt 
Langeweile.  Der  Unterricht  hat  noch  anderes  darzubieten, 
z.  B.  auch  die  Bedeutungslehre  einzelner  Wörter  und 
Redensarten,  Aufsatz,  mündlichen  Vortrag;  man  wird  also 
nach  einer  Stunde  oder  halben  Stunde,  wo  von  einer  syn- 
taktischen Erscheinung  die  Rede  war,  anderen  Stoff  dar- 
bieten, vielleicht  auch  eine  andere  syntaktische  Erscheinung, 
und  in  der  Zwischenzeit  auf  das  Frühere  nur  zurück- 
kommen. 

976.  Was  die  Schüler  von  einer  syntaktischen  Erschei- 
nung wissen,  das  muß  auch  zusammengefaßt  werden, 
aber  man  lasse  doch  ja  nicht  etwa  auswendig  lernen: 

Blümel,  Einführung  in  die  Syntax.  18 
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"Der  Subjektsnominativ  unterscheidet  sich  vom  Objekts- 
akkusativ in  folgenden  Punkten: 

1)   ...  2)   ...  3)  ..." 
War  der  Unterricht  wirklich  lebendig,  so  wird  schon  der 
eine  Schüler  den,  der  andere  jenen  Punkt  gemerkt  haben; 
dann  bringen  sie  einzeln  die  Bausteine  herbei,  wenn  dieser 
Stoff  im  Unterricht  wieder  aufgefrischt  wird. 

Aufbau  der  Syntax  im  Unterricht. 

977.  Was  der  Schüler  weiß,  das  soll  ein  brauchbarer 
Besitz  sein;  es  soll  jederzeit  eine  gewisse  Vollständigkeit 
haben.  So  werden  im  ersten  Jahr  der  höheren  Schule  die 
Grundzüge  der  Syntax  gelehrt,  etwa  die  syntaktischen 
Beziehungen  zwischen  Subjekt  und  Prädikat,  Verb  und 
Objekt,  Substantiv  und  Adjektiv,  Substantiv  und  Genetiv 
u.  ä.  und  die  dazugehörigen  Formen,  in  den  weiteren  Jahren 
wird  das  Gebäude  ausgebaut. 

978.  Auch  hier  ist  das  Leichtere  zuerst  zu  nehmen. 
Z.  B.  das  Passiv  halte  ich  für  den  ersten  Jahrgang  der 
höheren  Schule  entschieden  für  zu  schwer,  wenigstens  für 
Durchschnittsschüler.  Umgekehrt  ist  manches  nicht  so 
schwer,  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  so  habe 
ich  z.  B.  Schülern  des  zweiten  Jahrgangs  der  höheren 
Schule  den  Unterschied  klargemacht  zwischen  Sätzen  wie 
Das  Wasser  rinnt  {aus  dem  Kruge)  —  Der  Krug  rinnt  — 
verschiedene  Beziehung  von  Subjekt  und  Prädikat.  Vgl.  985. 

979.  Manches  wird  vielleicht  als  zu  schwer  an  der 
höheren  Schule  überhaupt  nicht  behandelt  werden.  Es  ist 
nicht  schade,  wenn  die  Vollständigkeit  darunter  leidet;  die 
Hauptsache  muß  doch  sein,  daß  eine  gewisse  Anleitung  zu 
selbständigem  Erfassen  gegeben  wird.  Der  Unterricht  kann 
z.  T.  auch  bloß  Tatsachen  erwähnen  ohne  sie  zu  er- 
läutern, z.  B.  daß  wir  nhd.  sagen  Ich  glaube,  Sie  sind  im 
Recht  und  Ich  glaube,  daß  Sie  im  Rechte  sind,  aber  nur 
Ich  glaube  nicht,  daß  Sie  im  Rechte  sind',   die  Abschnitt 
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351  gegebene  Erläuterung  kann  als  zu  schwer  im  Unter- 
richt übergangen  werden. 

Aber  lieber  verzichte  man  auf  eine  Erklärung  oder 
Erläuterung,  als  daß  man  eine  falsche  gibt!  Vgl.  Ab- 
schnitt 987—988. 

980.  Eine  Schwierigkeit,  die  vielfach  noch  gar  nicht 
erkannt  ist,  liegt  darin,  daß  der  Unterricht  zu  schnell 
vorgeht.  Was  der  Durchschnittsschüler  im  Augenblick 
versteht,  das  beherrscht  er  noch  lange  nicht;  da  muß 
sich  das  einzelne  erst,  unter  Umständen  wochenlang,  'setzen' 
oder  einwurzeln,  dann  kann  daran  angeknüpft  werden.  So 
hatte  ich  z.  B.  im  dritten  Jahrgang  der  höheren  Schule 
ein  lateinisches  Übungsbuch;  dessen  Vorübungen  boten 
sechs  oder  sieben  syntaktische  Unterscheidungen  in  auf- 
einanderfolgenden Stunden,  darunter  das  finale  ut,  ne,  das 
konsekutive  ut,  ut  nön;  ne  =  daß  nach  Verben  des  Fürch- 
tens,  quin  =  daß  nach  nön  dubito  =  ich  zweifle  nicht.  Hält 
sich  der  Lehrer  streng  an  dieses  Buch,  so  ist  die  Folge  eine 
allgemeine  Verwirrung  schlimmster  Art.  Die  wird  viel- 
leicht im  ganzen  späteren  Unterricht  nie  mehr  behoben, 
die  Schuld  bleibt  womöglich  an  dem  Lehrer  haften,  während 
sie  der  Verfasser  des  Übungsbuches  auf  dem  Gewissen  hat. 

981.  Vor  allem  muß  vor  dem  Versuch  gewarnt  werden, 
jüngeren  Schülern  gleichzeitig  zwei  neue  Erscheinungen 
vorzulegen  und  die  sofort  unterscheiden  zu  lassen.  Die 
Folge  ist  wieder  die  Verwirrung,  besonders  wenn  die  Be- 
nennungen unverständlich  und  einander  lautähnlich  sind, 
wie  Objekt  —  Subjekt.  Der  Schüler  soll  auch  hier  erst  die 
eine  Erscheinung,  z.  B.  Subjekt  —  Prädikat  kennen  lernen, 
die  muß  sich  bei  ihm  festigen,  dazu  braucht  es  Wochen; 
erst  dann  wird  etwa  die  andere  Erscheinung:  Verb  — 
Akkusativobjekt  erwähnt.  Unterscheidungen  können  schon 
geübt  werden,  bevor  die  zweite  Erscheinung  durchgenommen 
wird,  natürlich  erst  dann,  wenn  die  erste  von  den  Schülern 
erfaßt  ist.    Nehmen  wir  an,   es  komme  im  Lesebuch  der 
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Satz  vor:  Der  König  schoß  den  weißen  Hirsch,  so  kann 
auch,  ohne  daß  von  Verb  und  Akkusativobjekt  die  Rede 
war,  gefragt  werden:  Kann  der  Satzteil  den  weißen  Hirsch 
Subjekt  sein  ?  Auf  diese  Weise  wird  nur  festgestellt,  daß 
dieser  Satzteil  etwas  anderes  ist  als  das  Subjekt. 

982.  Diese  Gedanken  müßten  viel  mehr  beachtet 
werden,  namentlich  auch  durch  Verfasser  von  Übungs- 
büchern und  in  Lehrplänen,  dann  auch  von  Vorständen; 
dann  würden  den  Schülern  und  Eltern,  und  auch  den  Lehrern 
viele  unangenehme  Stunden  erspart  werden.  Es  würde  sich 
feststellen  lassen,  welche  Schüler  infolge  wirklicher  Unfähig- 
keit nicht  mitkommen  können.  Jetzt  werden  so  und  so  viele 
durch  den  Lehrgang  gehindert,  die  vielleicht  unter  einem 
andern  Lehrgang  Gutes  leisten  könnten. 

983.  Überhaupt  wäre  es  namentlich  den  begabteren 
Lehrern  zu  wünschen,  daß  sie  von  den  Hemmungen  starrer 
Lehrpläne  befreit  würden.  Vor  dreißig  und  mehr  Jahren 
hat  ein  Unterrichtsverfahren  (etwa  auch  unter  anderen 
Umständen,  z.  B.  einer  kleinern  Zahl  von  Schülern  gegen- 
über, die  nicht  durch  äußere  Dinge  so  sehr  abgelenkt 
waren  wie  heutzutage),  noch  als  technisch  genügend  gelten 
können;  heutzutage  reicht  es  nicht  mehr  aus.  Gewisse 
Anschauungen  haben  früher  als  wissenschaftlich  richtig 
gegolten,  sie  sind  jetzt,  vielleicht  schon  Jahrzehnte  lang, 
widerlegt  —  aber  die  Schule  hält  auch  in  solchen  Punkten 
vielfach  (zu  ihrem  Schaden  1)  an  dem  bequem  erscheinenden 
Alten  fest. 

984.  Eine  falsche  Anschauung  in  wissenschaftlichen 
Dingen  ist  aber  auch  im  Unterricht  nur  scheinbar  bequem 
und  leicht;  es  kommen  nämlich  viel  häufiger,  als  man  denkt, 
Fälle  vor,  wo  die  wissenschaftlich  falsche  Anschauung  völlig 
versagt.  Wer  z.B.  der  Ansicht  ist,  daß  das  finite  Verb  ein 
wesentlicher  Bestandteil  des  Satzes  sei,  stößt  auf  Wen- 
dungen wie  Alles  in  Ordnung^  wo  ein  Satz,  aber  kein  Verb 
vorliegt;  wer  das  possessive  Pronomen  als  'besitzanzeigen- 
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des'  auffaßt,  steht  plötzlich  vor  Beispielen  wie  Meine  lieben 
Berge,  Unser  Held,  wo  das  Possessivpronomen  nicht  das  Ver- 
hältnis von  Besitz  und  Besitzer,  sondern  ein  auf  Anteil- 
nahme beruhendes  Verhältnis  andeutet. 

985.  Das  einzig  Richtige  wäre,  in  allen  solchen  Fällen 
auf  die  falsche  Anschauung  zu  verzichten  und  der 
sprachlichen  Erscheinung  ihr  Recht  zu  geben. 
Statt  dessen  wird  vielfach  die  sprachliche  Erscheinung 
selbst  als  unrichtig  abgelehnt,  andere  versuchen  es  mit  Um- 
deutungen  1.  der  falschen  Erklärung  oder  2.  der  sprach- 
lichen Erscheinung,  z.B.  1.  "possessiv  bedeute  zwar  besitz- 
anzeigend, es  könnten  aber  in  weiterem  Sinne  auch  die  Berge, 
der  Held  in  den  genannten  Beispielen  als  Besitz  gelten", 
oder  2.  "ein  Gebilde  wie  Alles  in  Ordnung  enthalte  doch 
ein  Verb,  nur  sei  dieses  verschwiegen". 

986.  Für  den  Unterricht  (wie  für  die  Sprachwissen- 
schaft) ist  sowohl  das  ablehnende  als  auch  das  umdeutende 
Verfahren  in  höchstem  Grade  schädlich.  Jenes  ist  ver- 
ständnisloses Aburteilen,  dieses  verwischt  die  Begriffe  und 
fälscht  die  Anschauung. 

987.  Gegen  neue  wissenschaftliche  Erklärungen  schon 
bekannter  Erscheinungen,  z.B.  von  Sätzen  wie  Alles  in  Ord- 
nung, aber  auch  gegen  die  Vorführung  sprachlicher  Er- 
scheinungen im  Unterricht,  welche  erst  die  Sprachwissen- 
schaft entdeckt  hat,  die  die  alte  Grammatik  aber  nicht 
kennt,  erheben  die  Anhänger  der  alten  Grammatik  vielfach 
folgenden  Einwand:  "Derartiges  verstehen  wir  Alten  nicht, 
oder  mu"  schwer,  obwohl  wir  sogar  Fachleute  in  der  Gram- 
matik sind,  und  nun  soll  so  etwas  gar  der  Jugend  zuge- 
mutet werden". 

988.  Aber  was  den  Alten  schwer  fällt,  das  ist  nicht  das 
Erfassen  der  sprachlichen  Erscheinung  als  solches,  sondern 
der  Umstand:  Die  Art  zu  denken,  welche  die  Sprachwissen- 
schaft von  ihnen  verlangt,  ist  wesentlich  anders  als  die 
ihnen  von  Jugend  auf  geläufige,  Jahrhunderte  ajte.     Die 
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Sprachwissenschaft  fordert  also  von  ihnen  in  allen  Fällen 
ein  Neudenken,  vielfach  ein  Umdenken  der  vorliegenden 
Fragen.  Das  gelingt  um  so  weniger,  je  unnachgiebiger  der 
Geist  ist,  der  solche  Aufgaben  lösen  soll. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  fallen  bei  dem  Schüler  voll- 
ständig weg,  der  von  Anfang  an  nur  in  sprachwissenschaft- 
lichem Geiste  gebildet  wird. 

989.  Wenigstens  soviel  könnte  ohne  Gefahr  für  den 
Unterricht  zugestanden  worden:  daß  die  neuen  Gedanken 
in  gewissen  Anstalten  von  geeigneten  Lehrern  längere  Zeit 
erprobt  werden. 

990.  Der  Unterricht  wird  aber  auch  durch  Lehr- 
bücher festgelegt;  daher  ist  bei  der  Auswahl  eines  Lehr- 
buchs große  Vorsicht  notwendig.  Ein  gutes  Lehrbuch 
fördert  den  Unterricht,  ein  schlechtes  hemmt  ihn.  Der 
Verfasser  sollte  Lehrgabe  besitzen  und,  was  vielfach  kaum 
beachtet  wird,  auch  wissenschaftlich  etwas  Tüchtiges 
wissen  und  vor  allem  auch  selbständig  etwas  können. 
Gerade  in  der  Wissenschaft  fehlt  es  manchem;  er  tappt 
ängstlich  den  großen  Forschern  nach,  versteht  sie  z.  T. 
falsch  und  ist  ganz  hilflos,  wo  sie  ihn  allein  lassen.  Dafür 
entlehnen  die  Verfasser  von  Lehrbüchern  der  Wissenschaft 
leider  vielfach  jenen  Ton,  der  für  die  Jugend  gar  nicht 
paßt,  weil  er  vor  ihr  als  Trockenheit  wirkt,  die  ihr  den 
Sprachunterricht  zur  Qual  macht.  Für  andere  Verfasser 
von  Lehrbüchern  für  den  Unterricht  sind  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft  nie  in  die  Erscheinung  getreten. 

991.  Um  80  lieber  erkennen  wir  Werke  an,  die  den 
Anforderungen  für  ein  Lehrbuch  der  Schule  entsprechen, 
so  die  Deutsche  Sprachlehre  von  Sütterlin  und 
Waag,  und  die  lateinischen  Übungsbücher  von  Hirmer. 

992.  Im  allgemeinen  denke  ich  mir  auch  das  beste 
Schulbuch  für  Syntax  mehr  als  ein  Mittel  nachträglicher 
Zusammenfassung   und    Festigung   dessen,    was    der 
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Unterricht  geboten  hat.     Der  Stoff  ist  so  groß,  daß  ein 
Buch  mit  den  notwendigen  vielen  Beispielen  zu  teuer  würde, 

993.  Daher  soll  der  Unterricht  auch  in  der  Syntax 
vor  allem  mündlich  geschehen.  Schon  dadurch  ergibt  sich 
besondere  Berücksichtigung  der  gesprochenen  Sprache, 
vor  allem  der  Sprache,  die  uns  besonders  am  Herzen  liegen 
muß,  der 

Muttersprache. 
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1.  Allgemeines. 

John  Ries,  Was  ist  Syntax P     Marburg  1894. 

Hermann  Reckendorf,  Über  syntaktische  Forschung,  Antritts- 
rede, München  1899.  (Zugänglich  in  der  Beilage  zur 
Münchner  Allgemeinen  Zeitung,  Nr.  165—167,  22.,  24., 
25.  Juli  1899.) 

Hermann  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte.  4.  Auflage. 
Halle  a.  S.  1909,  besonders  Kapitel  6.  7.  8.  16.  17.  18. 

Georg  v.  d.  Gabelentz,  Die  Sprachwissenschaft,  ihre  Aufgaben, 
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Ph.  Wegener,  Untersuchungen  über  die  Grundfragen  des  Sprach- 
lebens.    Halle  1895. 

Berthold  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium.  5.  Aufl. 
Leipzig  1908. 

Wilhelm  Wundt,  Völkerpsychologie.  1.  Band:  Die  Sprache. 
3.  Aufl.  Leipzig  1911  und  1912. 

Berthold     Delbrück,    Grundfragen    der  Sprachforschung,    mit 
Rücksicht  auf  W.  Wundts  Sprachpsychologie  erörtert. 
Straßburg  1901. 

Wilhelm  Wundt,  Sprachgeschichte  und  Sprachpsychologie,  mit 
Rücksicht  auf  B.  Delbrücks  'Grundfragen  der  Sprachfor- 
schung.    Leipzig  1901. 

Ludwig  Sütterlin,  Das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde.  Kri- 
tische Bemerkungen  zu  Wilhelm  Wundts  Sprachpsycho- 
logie.    Heidelberg  1902. 

Ph.  Wegener,  Besprechung  von  Delbrücks  'Grundfragen  der 
Sprachforschung  im  Literarischen  Zentralblatt  1^02,  Sp.  401. 

Jan  V.  RozwADOWSKY,  Wortbildung  und  Wortbedeutung.  Heidel- 
berg 1904,  S.  54  ff.  90  ff. 

Ottmar  Dittrich,  Die  Probleme  der  Sprachpsychologie.  Leipzig 
1913.    3.  und  4.  Kapitel. 

Anton  Marty,  Untersuchungen  zur  Grundlegung  der  allgemeinen 
Grammatik  und  Sprachphilosophie.  1.  Band,  Halle  a.  S. 
1908. 


VII.  Wichtige  Werke.  281 

Otto  Jespersen,  Progress  in  Language.     London  1894. 

WiVEL,    Synspunkter  for  Dansk  Sproglaere.    Kopenhagen  1901. 

J.  V.  Ginneken,  Principes  de  linguistique  psychologique.  Paris 
1907. 

V.  PoRZEZiNSKi,  Einleitung  in  die  Sprachwissenschaft.  Über- 
setzt von  Erich  Boehme.     Leipzig  1910. 

Clara  und  William  Stern,  Monographien  über  die  seelische 
Entwicklung  des  Kindes,  I.  Die  Kindersprache.  Leipzig 
1907. 

Eduard  Sievers,  Rhythmisch-Melodische  Studien.  Germanische 
Bibliothek,  herausgegeben  von  Wilhelm  StreitbergllS, 
Heidelberg  1912. 

Franz  Saran,  Deutsche  Verslehre.  Handbuch  des  Deutschen 
Unterrichts  an  höheren  Schulen,  herausgegeben  von 
Adolf  Matthias,  München  1907,  S.  34  ff. 

2.  Indogermanische  Sprachwissenschaft. 

Ber  thold  Delbrück,  Vergleichende  Syntax  der  Indogermanischen 
Sprachen,  in  Karl  Brugm an ns  und  Berthold  Delbrücks 
Grundriß  der  Vergleichenden  Grammatik  der  Indoger- 
manischen Sprachen.  3.,  4.,  5.  Band.  Straßburg  1893, 
1897,  1900. 

Karl  Brugmann,  Grundriß  der  Vergleichenden  Grammatik  der 
Indogermanischen  Sprachen.  2.  Aufl.  Band  112,  Straßbui^ 
1911,  S.  464— 651. 

Karl  Brugmann,  Kurze  Vergleichende  Grammatik  der  Indo- 
germanischen Sprachen.  Straßburg  1902,  1903,  1904. 
S.  417  ff.  S.  623  ff. 

An  toi  NE  Meillet,  Einführung  in  die  Vergleichende  Grammatik 
der  Indogermanischen  Sprachen.  Übersetzt  von  Wilhelm 
Printz.  Leipzig  und  Berlin  1909,  S.  145f.,  S.  208— 214, 
S.  217—231. 

3.  Einzelne  Sprachen. 

Neuhochdeutsch. 

Ludwig  Sütterlin,  Die  Deutsche  Sprache  der  Gegenwart.  3.  Aufl. 
Leipzig  1910,  Dritter  Teil  (Satzlehre). 

Ludwig  Sütterlin  und  Albert  Waag,  Deutsche  Sprachlehre 
für  höhere  Lehranstalten.  5.  Aufl.  Leipzig  1912.  Dritter 
Teil.     Satzlehre. 

Otto  Behaghel,  Die  Deutsche  Sprache.  (Das  Wissen  der  Gegen- 
wart).    5.  Aufl.    Wien,  Prag,    Leipzig  1913. 

Hermann  Paul,  Deutsches  Wörterbuch.  2.  Aufl.  HaUe  a.  S. 
1908,  s.  Präpositionen  und  Konjunktionen. 


282  VII.  Wichtige  Werke. 

Größere  Darstellungen  sind  zu  erwarten  von  Hermann  Paul, 
John  Ries,  Ludwig  Sütterlin  und  Ottmar  Dittrich. 
ScHiEPEK,   Der  Satzbau  der  Egerländer  Mundarten,  in  L  a  m  b  e  1  s 
Beiträgen  zur  Kenntnis  der   Deutschböhmischen  Mund- 
arten, I  1  und  2,  Prag  1899,  1908. 
Oskar    Weise,     Syntax    der    Altenburger    Mundart,    in    Otto 
Bremers    Sammlung    Kurzer  Grammatiken  Deutscher 
Mundarten,  Leipzig  1900. 

Mittelhochdeutsch. 

Hermann  Paul,  Mittelhochdeutsche  Grammatik.  (Wilhelm 
Braune,  Sammlung  Kurzer  Grammatiken  Germanischer 
Dialekte,  2.  Band).  9.  Aufl.  Halle  a.  S.  1913,  Syntax. 

Viktor  Michels,  Mittelhochdeutsches  Elementarbuch  (Wilhelm 
Streitberg,  Sammlung  Germanischer  Elementar- 
bücher 17,)  2.  Aufl.  Heidelberg  1912.  Dri  tter  Hauptteil, 
Syntaktisches. 

Altsächsisch. 
Otto  Behaghel,  Die  Syntax  des  Heliand.  Prag,  Wien,  Leipzig 
1897. 

Gotisch. 

Wilhelm  Streitberg, Go((sc/i«s£'femen{ar6uc/i  (Wilhelm  Streit- 
berg, Sammlung  Germanischer  Elementarbücher,  I  2). 
3.  und  4.  Aufl.  Heidelbei^  1910.  Dritter  Hauptteil, 
Syntax. 

Englisch. 

Otto  Jespersen,  A  modern  English  grammar,  II.  Syntax  I, 
1914.  (Germanische  Bibliothek,  herausg.  von  W.  Streit- 
berg, I.  I.  9.) 

Gustav  Krueger,  Schwierigkeiten  des  Englischen.  Dresden 
1910. 

Henry  Sweet,  A  New  English  Grammar.  2.  Teil,  Syntax.  Oxford 
1903. 

Otto  Jespersen,  Growth  and  Structure  of  the  English  Lan- 
guage.     Leipzig  1905. 

Gustav  Wendt,  Syntax  des  heutigen  Englisch.  I.  Wortlehre. 
Heidelberg  1911.     II.  Satzlehre.     1914. 

Französisch. 
Joseph  Haas,  Neufranzösische  Syntax  (Sammlung  Kurzer  Lehr- 
bücher der  Romanischen  Sprachen  und  Literaturen,  4). 
Halle  a.  S.  1909,  neue  Auflage  erscheint  demnächst. 
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Joseph  Haas,  Grundlagen  der  Französischen  Syntax.  Halle  1912. 

Adolf  ToBLER,  Vermischte  Beiträge  zur  Französischen  Grammatik. 
5  Bände,  1886—1912. 

Fritz  Stroh meyer.  Der  Stil  der  französischen  Sprache.  Berlin 
1910.  2.  Kapitel. 

Charles  Bally,  Traiti  de  stilistique  frangaise.  Indogermanische 
Bibliothek,  herausgegeben  von  HermanHirt  und  W. 
Streitberg,  2.  Abteilung,  Sprachwissenschaftliche 
Gymnasialbibliothek,  herausgegeben  von  Max  Nieder- 
mann, 3.  Band.  Heidelberg  1909.  S.  im  Register 
unter  Syntaxe. 

Griechisch. 

Karl  Brugmann  und  Albert  Thumb,  Griechische  Grammatik 
(Iwan  V.  Müller,  Handbuch  der  Klassischen  Altertums- 
wissenschaft IV  2,  1),  4.  Auflage.  München  1913. 

Kühner-Gerth,  Ausführliche  Grammatik  der  Griechischen  Sprache. 
Zweiter  Teil,  Satzlehre.    2  Bände,  Hannover  1898 — 1904. 

Johann  Matthias  Stahl,  Kritischhistorische  Syntax  des  grie- 
chischen Verbums  (H.  Hirt  und  W.  Streitberg, 
Sammlung  Indogermanischer  Lehrbücher,  1 1,  4).  Heidel- 
berg 1907. 

Latein. 
Morris,  On  Principles  and  Methods  in  Latin  Syntax.   New  York 

und  London  1912. 
Stolz-Schmalz,     Lateinische    Grammatik    (Iwan    v.    Müller, 

Handbuch  der  Klassischen  Altertumswissenschaft  II  2). 

4.  Auflage,  München  1910. 
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